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DIE 

FOSSILE FLORA VON SZANTÖ 

IN UNGARN. 



VON 



Pwf De. F. Ulf GEB, 

i XM«uu.to»a iiiuu 



All 11. März im. 



I. Allgemeines. 

Der geologische Verein von Ungarn hat mir zu wiederholten Malen Abdrucke von Pflanzen au» Szantö in 
Ungarn zugeschickt , die ihrer guten Erhaltung wegen und indem sie gleichsam als Ergänzung der fossilen 
Floren von Erdobenyc und Talya n. s. w. zu bctrachton sind , die Aufmerksamkeit des Paläontologen im 
hohen Grade verdienen. 

Ich habe mich nun eingehend mit dieser mehr als ein halbes Tausend gewählter HandstUcke betragen- 
den Sammlang beschäftigt , und gebe hier die Ergebnisse der Untersuchungen , welche mir in der That 
manche Berichtigungen der Verfasser der genannten Floren, so wie Erweiterungen erlaubten, wie das leicht 
vorauszusehen war, da dieselben nur ein sehr beschränktes Material vor «ich hatten, und die Paläontologie 
seit jener Zeit auch wesentliche Fortschritte in der Feststellung der Gattungen und Arten der Tertiarpflanzeu 
machte. 

Szantö ist wie Krdöbenyc und Talya weniger bekannt, als der Name Tokaj, mit dessen durch seine un- 
vergleichlichen Weine bekannteu IlUgcIgcgend die drei genannten Ortschaften im engBton Zusammenhange 
stehen, und gemeinschaftlich jenen Landstrich ausmachen, den man Hegyallya nennt, ein Landstrich, der 
zwischen den FlUsschen Bodrog und Hernad — Tributären der Thciss — gelegen ist. Es stosst dieses sehr 
fruchtbare Hügelland an seiner südlichen und östlichen Grenze anmittelbar an die grosse ungarische Ebene 
und bildet einen Theil des Abanjvarer Comitates Oberungarns. Während Szänto , Erdöbenyc und Talya in 
einem Dreiecke am Abfalle dieses Hügellandes liegen, ist Tokaj südlich vorgeschoben, von demselben zum 
Theile sogar abgetrennt. Die höheren meist bewaldeten Berge von Szanto and Erdöbenye — N. Korsos nnd 
Szokalya — betragen 1'2 I4 und 2046 Fuss Uber Meeresfläebe. An den niederen Lehnen dieser Berge wächst 
jener vortreffliche Wein, der unter dem Collectivnamcn Tokajer bekannt ist. 

• raMM«a-<iMnnr.CI. XXX. M. 1 
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Die ganze Hcgyallya gehört den Eruptivgebilden der Tertiärzeit , dem Trachyte nnd dem Trachytpor 
phyre, so wie den mit denselben in unmittelbarer Verbindung stehenden Tracbyt- und Rhyolithtuffen an. Die- 
selben Gchirgsmassen haben aber noch eine viel grössere Verbreitung, sie bilden die südliche Lehne des Tar- 
trastockes um Schcumitz und ziehen sich andererseits längs den Karpathen bis nach Siebenbürgen. So wie 
jene sind auch die Tuffe von gleicher Verbreitung in Oberungarn , sind häufig ein Ergebniss submariner 
Eruptionen des Gesteines, an das sie sieh anschlicssen, und tragen daher die Spuren ihrer Entstehung nnd 
der Zeil, wann dieselbe erfolgt ist, in ihren organischen Einschlüssen an sieh. 

Diese Tuffe kommen daher anch nicht selten mit Lignitlagcrn in Verbindung vor, deren Mächtigkeit zu- 
weilen bis nnf 5 Luchter sieigt. 

Man unterscheidet dermalen zwischen granitiseben , porphyrartigen , grllnsteinartigcn Trarhyten und 
den eigentlichen Trachyten und Kbyolithen, von denen jene ein höheres Alter als dieso besitzen, immerhin 
aber siinnntlich nach ihrem Entstehen in die Terh'llrzeit fallen. An alle diese Felsarten haben sich spater 
durch ihre Zerstörung sowohl als in Folge ihrer Entstehung durch die dabei intervenirenden Umstände Tuffe 
gebildet , und wo dies unter Wasser vor sich ging , Schichten mit Einschlüssen von organischen Körpern 
angeschlossen. 

Der Bimssteintuff oder Rhyolithtuff, von deren Einschlüssen im Folgenden die Rede sein Boll, hat bald 
das Aussehen eines Sandsteines und wcchsellagcrt auch mit Sandstein, oder das eines Kaolin von weisser 
oder röthlichcr Farbe, und dieser Sandstein ist dann auch mehr fclsitisch als kicsclig. Die feinsten Varie- 
täten haben das Ansehen von Kreide , färben ab , und werdon wohl auch als Material benutzt , um daraus 
Sebrcibekreide zu fabriciren. 

Wo der Tuff mit Braunkohlen in Berührung kommt, wie z. B. im Kaiser Ferdinand -Erbstollen zwischen 
H. Kreuz und Kremnitz, nimmt er organische Theilc auf, wird dunkelgrau, wechsellagert mit Sandstein nnd 
fuhrt nicht selten mehr oder weniger wohlerhaltenc Pflanzenreste. 

Das Gestein , worin dio Abdrücke von Szanto vorkommen , ist schiefrig , dem Polirschicfcr ähnlich. 
Lamellen von 1 Linie und weniger dick liegen Uber einander und sind durch dünne conipactere Zwischen- 
schichten mit einander verbunden. Wahrend die Lamellen von weisser Farbe sind , haben die Zwischen- 
schichten eine gclbrothe Farbe. Dieser Tuff bildet eine Zusammensetzung von kleinen staubförmigen Thcil- 
chen, die von grösseren und kleineren rundlichen ßimsstcinstuckchcn durchschwärmt werden, bei Berührung 
leicht abfärbt und nicht schwer mit Messer und Säge bearbeitet werden kann. 

Die Pflanzenreste liegen zwischen den Lamellen meist ausgebreitet, selten gefaltet oder eingerollt, und 
wo der Untergrund weiss ist, heben sie sich durch ihre kohlige braunschwarze Farbe deutlich bis auf die 
kleiustcn Theilc ab. 

Dort , wo da« Gestein weniger schiefrig ist , sind die BimsstcinsUIckc grösser und die Masse poröser, 
weniger dicht, daher die organischen Einschlüsse weniger ausgebreitet und daher nicht so schön wie im 
schieferigen Tuffe erhalten. 

Wenn aneb die Khyolithtuffe ein jüngeres Alter als die Tuffe des grauen Tracbytes verratben, so ist doch 
die in beiden eingeschlossene Flora so übereinstimmend, dass man wohl daraus ersehen kann, die Vegeta- 
tion dieser Gegenden habe während des Verlaufes beider Perioden wenig Veränderungen erfahren. D. Stur 
gibt in seinen „Beiträgen znr Kenntnis» der Flora der SUsswasserqoarze , der Congcrien- und Cerithien- 
schiebten im Wiener und ungarischen Becken" eine grosse Menge von Stellen in dieser Gcbirgsart an, ans 
welcher bereits Pflanzenreste bekannt geworden sind ; ungeachtet keine derselben vollständigausgebeutet wurde, 
so ergeben sich doch alle mehr oder weniger nur alsThcile einer und derselben zusammengehörigen Flora, deren 
Alter als dem oberen Miocän und zunächst der sarmatiseben Stufe angehürig wohl Uber allen Zweifel steht. 

Die von Stur angegebenen Fundorte der pflanzcnlUhrcnden Tracbyttuffe sind folgende : 

I. Trachyttuff vom Schcidelbcrg bei Haudlova. Er ist fein, sandsteinartig, enthält Lignite. Bisher sind 
darin nur C Pflanzenarten aufgefunden worden. 

■2. Trachyttuff der Hoheu Drauschel von grober Beschaffenheit, mit einer einzigen fossilen Pflanzcuart. 
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3. Trachyttiff von Mocar, Tepla, Rybnick, Tisova bei Scbemnitz. Ein weisser oder gelblicher Tuff mit 
Halbopal ; er enthalt 29 Pflanzenarten. 

4. Trachyttuff von Skalamlin, Rybnick, Leva an der Gran. Int eine ßiuissteinbroccie und eüthält 13 Ar- 
ten, darunter auch Mceresalgcn. 

5. Trachyttuff von Torincs an der Eipel. Ist schichtungslos , fein. In dem aus einem mutmasslichen 
Aschenregen entstandenen Gesteine wurden auch krautartige Pflanzen eingeschlossen, wie z. B. Fragana 
Hanert Star n. s. w. 

Alle diese fUnf Fundorte geboren dem grossen Schemnitzer Trachytgebirge nnd ihren Tuffen an. 
Es folgen nun jene Fundorte, welche dem Eperics-Tokajcr Trachytzugc eigen sind ; diese sind : 

6. Trachyttuff von Erdübenye bei Tokaj. Derselbe ist lichtbläulich, grau, feinküruig, und wurde durch 
spätere RhyolithaushrUebe aus der horizontalen Lage gebracht. Nach den Sammlungen von J. v. Kovats, • 
F. v. Kubin y, Consl. v. Ettingshausen und Wolf fanden »ich darin 69 Pflanzeuartcn, unter denen auch 
Meeresalgen vorkommen. 

7. Trachyttuff von Czekehaza bei Szanto lieferte bisher nur zwei Arten. 

Im Vihorlat-Glulin Trachytzugc sind gleichfalls einige Fundorte zn erwähnen, dahin gehören 

8. die Trachyttuffo von Szereduye und Andrasocz zwischen üngvar und Munkacz. Sie sind aschgrau 
und leicht und enthielten bisher nur 2 Arten. 

Zusammen aus allen den 8 Localitäten ergeben sich für den Trachyttuff 8 1 Pflanzenarten, von denen 
wohl mehrere derselben als nicht sicher begründet oder mit anderen Ubercinfallcnd für die Folge zu streichen 
•ein werden. 

Was die fossilen Pflanzen des Rhyolithtuffes betrifft, so sind von Stur folgende Localilätcu bezeichnet 

"vi neu • 

9. Rbyolithtuff von Kaiser Ferdinand-ErbBtollen zwischen H. Kreuz und Kremnitz. Ein zerriebener Bims- 
stein mit Pechsteinkorncrn gemengt. Nach v. Ettingshausen und Stur fanden sich darin 24 Arten in Be- 
gleitung von Ligniton. 

10. Rbyolithtuff von Jastraba bei H. Kreuz, von weisser, röthlicher oder dunkelgrüner Farbe, sandstein- 
artig, kaolinisch oder felsitisch. Pettko fand darin 9 Pflanzenarten. 

11. Rbyolithtuff von Erlau, von gelblicher Farbe; enthält nach Jokely 7 Arten. 

12. Rbyolithtuff von Nagy-Ostoros bei Erlau; enthält nach Stäche nur 3 Arten. 

13. Rbyolithtuff von Avasbegy bei Miskoicz; enthält nach den Sammlungen von Jurenak 4 Arten. 

14. Rbyolithtuff von Talya. Derselbe ist weiss, lichtgrau, aus fein zerriebenem Bimsstein gebildet; er 
enthält nach v. Ettingshausen und v. Kovats 50 Arten, darunter auch Meeresalgen. 

Im Ganzen werden von diesen 6 letzteren Localitäten 75 Pflanzenarten angeführt. 



Ich gebe nun «nr Beschreibung der Szantöer Petrefacte Uber, unter denen mir nur ein undeutlicher Fiseb- 
rest und eine eben bo undeutliche Bivalve zugekommen sind, dagegen jedoch ein paar InBectenahdrucke 
Beachtung verdienen. Sie sind ein Flügel, Taf. 1, Fig. 13, und eine Flügeldecke, Taf. I, Fig. 14. 

Die Untersuchung derselben zeigt, dass beide einer nnd derselben Käfcrart angehören, und, was inter- 
essant genug ist, dass dieselbe Art auch unter den sparsamen Insectenresten von Parschlug in Steiermark 
vorkommt Herr Kollar, dem ich letztere Flügeldecke zuerst zeigte, erkannte darin die frageweisen Reste 
einer Meloloruha, und Herr 0. Heer, dem icb die angefertigten Zeichnungen derselben später zuschickte, 
beschrieb sie unter dem Namen Melolonthitet Par$ehlugiana in seiner „Insectenfauna der Tertiärgebilde von 
Oeningen und von Radoboj in Croatien", L Abth. p. 72, und gab davon auf Taf. VII, Fig. 31 eine Abbil- 
dung. Viel besser ist die hier vorhandene Flügeldecke erhalten, die es auch erlaubt«, eine dritthalbraal ver- 
größerte Abbildung in Fig. 14* beizufügen, woraus hervorgeht, dass dieselbe 18 Millim. lang und 7-3 Mil- 
lim. breit, also genau so gross wie die Parschluger Flügeldecke, am Schildcben schief abgeschnitten ist und 
vier hervorragende Linien zeigt, von denen die mittleren zwei hinten in einander laufen. 
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Mit diesem FlUgelreste ist aber auch ein Flügel, Fig. 13, ans derselben Localitäl (Szäutö) vorhanden. 
24 Millim. lang, 8-4 Millira. breit, der gleichfalls eine Vergrossening, Taf. I, Fig. 13* erlaubte, wodurch 
da» Detail der Adern genaner ersichtlich wurde. Vergleicht man diese Abbildung mtt der von 0. Heer 
a. a. 0. Taf. VIII, Fig. 12 gegebenen Zeichnung eine» etwas vergrößerten Flügels von Melolontha nJyarü. 
so tritt die Übereinstimmung in allen wesentlichen Punkten hervor, und es lassen sich daran die Vena mar- 
ginalis a und Vena medta*tma b. die Vena teapu/ari» c, die Vena externo-mtcUa d mit ihrem apicalen Tbcil 
d' und rUcklnufendeu Ast d", ferner die Vena intemo-media e und Ast derselben so wie die Vena ona- 
li$ / unterscheiden. 

Nnr Grösse und Umriss des Flügels stimmen nicht mit dem Flllgel von MeMont/ta eulgori, Uberein, und 
zeigen dadurch die von dieser verschiedene Species. 

Die Flora von Szauto, gleichfalls demselben Rbyolithe wie jene von Talya angehllrig und auch mit Aus 
nähme der Mceresalgcn aus denselben Pllanzcnrcstcn zusammengesetzt , zeigte nach den bisherigen Auf- 
sammlungen 46 Arten, welche im spccielleo Theilc thcils namhaft gemacht, thcils näher beschrieben werden 
sollen, namentlich jene, die fllr die Wissenschaft eine Bereicherung liefern. 

Da jedoch sowohl die Flora von Szantö , als die bisher bekannt gemachten Floren der Tracbyt- und 
Rhyolithtuffc ans den verschiedenen Becken, die, wie oben angegeben, thcils dem Hcbcmnitzer, dem Erku- 
Miskolezer, ferner dem Eperies-Toksjer und dem bsllieh gelegenen Vihorlat-Glutincr Trnchytgebirgc ange- 
hören, nur ein Ganzes ausmachen, so dürfte eine Gesammtnnfzahlnng dieser Trachyt-Rhyolith-Flora der sar- 
matischen Stnfc hier nicht am unrechten Orte stehen, besonders da mancherlei Berichtigungen der früheren 
Augaben nothwendig geworden sind. 

Wenn somit die Pflanzen dieser Flora bisher nur an den wenigsten Punkten in ihrer Vollständigkeit auf- 
gefunden wurden , so rllhrt das wahrscheinlich nicht davon her , weil die meisten Arten ehedem nnr ein 
loealcs Vorkommen hatten , als vielmehr weil diese Fundorte bisher nur blichst unvollständig ausgebeutet 
wurden. An eine Verschiedenheit der Floren der gedachten Localitäten ist daher gar nicht zu denken, und 
muss vielmehr angenommen werden, dass sie einen und denselben Charakter tragend, in nahezu denselben 
Zeiträumen abgelagert wurden. 



II. Specielles. 

Fossile Flora von Szanto in Ungarn. 

GLUMACEAE. 

GRAMLNEAE. 

Phragmitea I ngrri Stur 

Taf. I, Fig. 1-4. 

I'h. rhxsomate ramoto 5—6 Im. lato, internodiis plerumque abbreviatit elongatime tuhtttosx», culmi» elongati» 
3 circüer lineas lati* folii* täte- linear ibus multinervoni«. 

I'hragmite» Ungeri Stur, Beitrage z. Kenntn. d. Flora d. Süsswasser-Quarzc, im Jahrb. d. geol. Reichsanst. 

Jahrg. 1867, p. 137, t. III, f. 4—8. 
l 'ulmitea anomatu* Ung. (ex parte) leon. p. 14, t. V, f. 4 a, b, e. 

Antndo Göpperti Uug. Flora d. Süsswasser-Kalkcs u. Quarzes. Denkscbr. d. k. Akad. d. Wissensch. XIV, 
1858, t. II. f. 1, 2. 

Ganz richtig hat Herr Stur die von mir unter verschiedenen Namen beschriebenen Pflanzenreste nntcr 
obigem Namen zusammengefasst. Bisher wurde diese Schilfart nur im Süsswasscrquarxc von Dia, Klinik und 
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Dir fossil,- Flora von Szdni6 in ünparri. 



Lutilla in Ungarn gefunden. Das Vorkommen derselben in den Rhyolitbtuffen von Szauto ist jedenfalls eine 
Erweiterung unserer Kinnluisse, und bestätigt Überdies die Ansicht, das* die Fossilien des Rhyolithtuffes 
der sarmatiseben Stufe angehören , wohin auch die SusRwasscrquarze der obgenannten Localitiitcn gezählt 
werden müssen. 

Mit den Rhizomen kommen aber auch grössere und kleinere Fragmente von linicnftirmigcn Blättern vor, 
Fig. 1 und 2, deren gröbste Breite 8 Linien betrügt, also bei weitem schmäler sind, als jene von Phragmite* 
oeningenti», dessen Vorhandensein in Szantö ich nicht bezweifle, da einzelne StengelstQcke vorkommen. 
Auch die Bläitter von Phragmite* I ngen' sind mit parallelen stärkeren und dazwischen befindlichen schwä- 
cheren Nerven versehen, ohne jedoch einen dieselben an Starke Ubertreffenden Miltelncncn zu zeigen. 

Phragmite* aentngentim A. Braun. 

Nnr in kleinen Trfimmern des 1 Zoll dicken Halmes vorhanden. Während diese Art grösser als unser 
Phragmite* commum* war, gleicht Phragmite* /.Wn'fnst ganz der genannten jetzt sehr verbreiteten Pflanze. 
Die von v. Ettingshausen als Culmite* arundinacen* L'ng. und von Kovats als Bambu*ium trarky- 
ticum aus der Flora der Hegyallya bezeichneten Pflanzcnreste sind nur der Phragmite* oeningen»i» unterzu- 
ordnen. 

CORONARIAE. 

SM1LACEAE. 
SmUaae hyperborea Ung. n. sp. 

Taf. I, Fif-. 5. 

S./olii* otralibu* obtusis integerrimi* , nertatione eamjiylodroma 5-nerria, nervo medio "«x validiore, nerri* 

interstitialibu* Btmplicibu* tf. ramoti*. 
In Tuffo rAyotiMeo od SratUc Hunjaria*. 

Dieses Blatt, von elliptischer Form , an der Spitze wie am Grunde gleich geformt , 3 Zoll lang und 
2'/, Zoll breit, hat grosse Ähnlichkeit mit einigen als Smilax grandifolia in der Syll. pl. foss. I, p. 7, Fig. 8 
und als Smilax Weberi und Smilax obtu*ifoliu von Wessel und Weber in den Palacontographicis, ßd. IV 
beschriebenen Pflanzenresten. Von dem Blatte aus Bilin, so wie von Smilax to'ebtri unterscheidet es der 
Mangel einer Spitze und von Smilax obtutifolia die keineswegs verbreiterte Basis , welche jenem Blatte 
einen fast abgestutzten Grund gibt. 

Ausser den fttnf Nerven ist keine Andeutung eines dritten Nervenpaares vorhanden , eben so unter- 
scheiden sich die aus dem Mittelnerv entspringenden Tertiärnerven durch ihre gabelförmige Verzweigung 
nicht wenig von den Interstifialnerven der genannten analogen Blätter. 

Es stellt daher das fossile Blatt von Sz&nto ohne Zweifel den Typus einer besonderen Art dar. In wie 
weit das von Massalongo anf Taf. VII, Fig. 8 seiner Flora fossile ScnigaJIiense abgebildete und mit Smi- 
lacite» Orsiniana bezeichnete Blatt mit unserem Blatte von Szantö Übereinkommt , lKsst sich aus Mangel an 
guter Erhaltung desselben nicht entscheiden. 

CONIFERAE. 

AKLETIfsEAE. 
PlnuM haUchyaua Ung. 
P./olii* gemini* elongato-filiformibu* tenuibu» »tricti», eagina fotiomm brevi ilricla. 
Pinite* Kotachyanu* Ung. Icon. p. 28, t. 14, f. 10 — 13. 
Pinite* JuHoni» Kov. Foss. Flora v. Erdöb^nyc, p. 18, t. 1, f. 8 -12. 

Herr v. Kovats beschrieb aus Erdöbenye eine z weinadelige ft'mw-Art, die er, da sie weder zu Pinit,-* 
Jo»i* noch zu Pinite* Neptuni passte, als Pinite» Junonit bezeichnete. Er übersah dabei, dass die Diagnose 
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von I'tnitet Kotuchynnu« , einer Pinns- Art, die auch ihren Lagcrungsverhältnissen nach mit der Pflanze von 
Erdöbenye übereinkommt, viel eher mit derselben zusammenstimmt, als dieRadobojcr J inu«-Artcn, nnd da«* 
daher auch die Pflanze von Szanto mit Pinites Kouchyanu» zu vereinigen i«t, obgleich von derselben weder 
wohl erhaltene Samen, noch Zapfen Mb jetzt aufgefunden worden sind. 

JULIFLORAE. 

BETULACEAE. 

T»f. I, Fig. 7. 

Es kam mir bisher nur das einzige Blatt ans Rzantö nnter die Hand nnd auch dieses war in Bezug auf 
die Spitze und den Rand ziemlich undeutlich und zum Theile verstümmelt Auch v. Ettingshausen macht 
auf das Vorhandensein dieser Pflanze nnter den Pctrcfacten von Erdöbänye anfmerksam. Mit Alnu» nostra- 
tum Ung., womit das in Rede stebendo Petrefact allenfalls verglichen werden konnte, stimmt es der ziem- 
lich weit von einander stehenden Secundärncrven wegen weniger Uberein, als mit Alnut Kefersteini, einer 
in der Tcrtiärformation Mittcl-Europa's ziemlich verbreiteten Pflanze; eben so scheint es mir von Alnus Pra- 
»ili durch die weniger verzweigten Secnndärnerven zn difleriren, obgleich Grösse, Form und der gekerbte 
Rand für eine grosse Verwandtschaft beider Arten stimmt. 

CÜPULIFERAE. 
Carpinu* gratutt» Ung. 
Tat I , Fig. 8— 11. 

Diese Fossilien gehören zn den häufigeren in Szauto, es fanden sich aber bisher nur Blätter, nicht aber 
Früchte mit ihren so cbarakteriBtischen Hullen vor. 

Dieser um Szanto einst so verbreitete Waldhanm ist indess auch in anderen Loyalitäten der Tertiärfor- 
raation , namentlich in den jüngeren mioeSnen Schichten nicht selten , nnd aus Oossendorf in Steiermark, 
einer Localität, die ganz mit dem Horizont von Szanto tibereinstimmt, kommt dieselbe Pflanz« vor, and zwar 
eine Form mit enger gestellten Nerven (Syll. plant, foss. IU, p. 68, t XXI, f. 11, 12), wie sie hier von 
SzAnto vorliegt. Es erregt dies die Vennuthung, das 8 diese Form vielleicht von Carpinu» grandi» anderer 
Loyalitäten der Art nach verschieden sein könnte. Folgt man dem Anhaltspunkte, welches Gossendorf für 
die Deutung der fraglichen Blätter gab, indem dort ein wenngleich unvollständiges StUck eines Involucrums 
(1. c. Taf. XXI, Fig. 13) gefunden wurde, so kann man die von Kovats aus Erdöbenye als Carpinu» Neil- 
reicht' beschriebenen Petrcfacte unmöglich mit Carpinu» grandis vereinigen, obgleich Blätter dieser Arten 
mit einander Ubereinstimmen. 

Kovats' Carpinu» Neilreichi Steht der Carpinu* orientaiü sehr nahe. 

Quercu* deuterogona Ung. 

Taf. I, Flg. 15. 

Von dieser fossilen Eichenart habe ich in meiner Foss. Flora von Gleichenbcrg nnr ein kleines Blatt- 
fragment, aus dem Sandsteine von Gessendorf stammend, p. 18, Taf. III, 1, beschrieben nnd abgebildet. Ein 
viel vollständigeres Exemplar liegt nun aus Szanto hier vor und erlaubt es, die früher gegebene Diagnose zu 
vervollständigen. Dieselbe würde nun so lauten : 

Q. foliis petiolatis lato-oratis v. oblong in ö — 6 polliearibus tnargine simtato-dentatis modic« apiculati* pleu- 
roneivis, nervi» secundarii» sänpiicissimis nerrulis interstitialibu» inier se conjuncti». 

Die damals versuchte Ermittlung der AfOnität mit jetzt lebenden Eichenarten, wobei sieh Querem mon- 
taua Willd. ans Nordamerika als die zunächst Ubereinstimmende Form herausstellte, hat nun in dem voll- 
ständig erhaltenen Blattresta von Szanto nur eine Bestätigung gefunden. 
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Queren* IVimrodt* l'n tr- 
itt. II, Fi«. I--4. 

Er kann kein Zweifel sein, daas diese Blätter einer Eichenart angehören nnd ihre nächsten Verwandten 
in Queren* cnttaneae/olia, alpettru u. s. w., vorzüglich aber in Queren» Libani 0 1 i v. haben. Unstreitig die- 
selben Blattformcn fUlirt v. Kovats in seiner mehrerwähnten Flora foss. von Erdöbenye als Ca*ta*ta Knbiyyt 
vor, nnd gibt davon auf Taf. III mehrere Abbildungen, woraus hervorgeht, daas sie mannigfaltigen Abände- 
rangen in Bezog auf Grösse, Form der Basig und grösseren oder geringeren Grad des Gestrecktseins unter- 
worfen ist. Überall ist jedoch ein verhältnissmassig langer Blattstiel vorhanden, der das Blatt weniger der 
Gattung Castanea als der Gattung Queren» in die Nähe bringt. Ich unterlasse es, die weitere Synonymic die- 
ser fossilen Pflanzenart festzustellen, da hiezu die vorhandenen Wahnebmongen nicht ausreichen. 

Queren* gignntnm Ettingsh. 

Auch diese Eichenart, von der v. Ettingshausen in seinem „Beitrag zur Kenntnis» d. foss. Flora von 
Tokaj, p. 20" eine Beschreibung und auf Taf. III, Fig. 4 eine Abbildung gab, hat sich bereit» unter den 
Fossilien von Szantö vorgefunden, allein in so mangelhaften Bruchstücken, das« man sich bisher noch keine 
genaue Vorstellung vou dieser Blattform zu machen im Stande ist. Wie derselbe angibt, stammt dos abge- 
bildete Exemplar aus Talya her. 

UOfACEAE. 
Xelkovu Ingeri Kor. 

Diese sehr weit verbreitete Pflanze , die auch in Erdöbenye in Blättern ond Früchten wohlerhalten vor- 
kommt, gehört zu den häufigsten Potrcfacten von Szantö. Es ist nicht nöthig, davon Abbildungen zu geben, 
da wir dergleichen ohnedies in mehreren Werken besitzen. In Szantö sind nur Blatter, aber bisher noch 
keine Früchte dieaer Pflanze gefunden worden. 

lltnu* plurinerrta Ung. 
Ttt II, Fi«. 5. 

Auch diese Pflanze gehört zu den häufigeren Vorkommnissen von Szantö. Ich habe nur ein Blatt statt 
der vielen abgebildet. Früchte fehlen daselbst. Dagegen kommen sowohl Blatter als Früchte bei Erdöbönyc 
vor, von denen v. Kovats I. c. Tab. IV, Fig. 8—15 gute Abbildungen gibt. 

Vergleicht man die Blätter dieses Fossiles mit den Blättern von Ulmus liraunü , so möchte man über 
die Identität beider Arten kaum einen Zweifel haben; dagegen spricht jedoch die Form der Früchte, von 
denen 0. Heer in seiner Tcrtiärfl. d. Schweiz, Bd. III auf Taf. 151, Fig. 31 «ehr schöne Abbildungen gibt, 
welche jedoch mit denen von Kovats a. a. 0. weder in der Grösse noch in der (iestalt Übereinkommen. Es 
dürfte somit die Existenz der Ulmut plurinervia unter den fossilen Pflanzen gesichert sein. 

CELTIDEAE. 
Cetti* trachutica Ettingsh. 

T«f. II, Fl«. 6-8. 

Diese Art wurde zuerst von v. Ettingshausen in seiner Flora von Tokaj als von Erdöbenye stam- 
mend beschrieben , da er aber nur einen Blatrfctzcn vor sich hatte , an dem Grund und Spitze fehlte , so 
musstc in der Charakteristik derselben Manches fehlen. Ein bei weitem vollständigeres Blatt bildet Kovats 
I. c. Tab. VI, Fig. 7 aus derselben Lagerstätte ab, fügt aber dieser Art unter dem Namen Celtü vulcanicn 
noch ein anderes Blatt aus derselben Formation bei Talya, Tab. I, Fig. 9 bei. Obgleich die Basis der letzte 
ren Art von jener der ersteren durch ihre ausgesprochene herzförmige Form abweicht, so scheiut es mir doch 
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nicht gerecht fertigt, daraus eine ändert- Art zu machen, da bei dergleichen Blättern Übergänge von einer 
Form in die andere häufig zu bemerken sind. Ich halte daher dafür, dass Kovats' Celtis vulcanica zu Celtis 
traehytica zu ziehen sei. 

Unter den Fossilien von Szanto erscheint diese fossile Pflanze eben nicht selten. Ich habe hier auf 
Taf. II, Fig. 6, 7 und 8 drei in allen ihren Thcilcn wohlerhaltene Matter von Celtü traehytica abgebildet, au* 
welchen, wenn auch die extremsten Formen fehlen, doch der Übergang von der verschmälerten Blnttbssis 
zur herzförmigen Form deutlich ersichtlich ist. Die Diagnose dieser Art würde daher besser in folgender 
Weise lauten : 

C. t rackytica, foliis oratis v. ocato-oblongis lasi inaequalibvs in petiolum attenunti» vel dilaiato-rordnlis, 
superne grosse dentntis, nerratione camptadroma, neri-is secundarii* validis, angulo acuta e nervo pri- 
mario ortis ramosis infimis basalibus. 

Diese Blatter stimmen mit den Blättern der in Nord- Pcruicn einheimischen Celtis Tournefortii derart 
tiberein, dass man eher eine Übereinstimmung in der Art, als eine Verschiedenheit beider vennuthen mochte. 
Leider fehlen der fossilen Pflanze dermalen noch die Flüchte, es lassen sich aber aus derselben nicht neue 
Charaktere fQr die Unterscheidung gewinnen, da dieselben nicht von der Art sind, sich im fossilen Zustande 
gut eonBerviren zu können. 

Sowohl Celtis Japeti U., als Celtis Couloni Heer, erstere aus Parschlug, letztere aus Menat in der 
Auvergnc, scheinen von der vorstehenden Art verschieden zu sein. 

MOItEAE. 
Morus Sfjcttminos l'ng. n. sp. 
Taf. III, Fig. 2, s*. 

M. foliis ovato-neuminatis interdum lobatis in petiolum attenuatisduplicato dentato-serratis petininerriis, nervo 
primaria txxlido, nerois »ecundariis simplieibus raro ran.osis, nervis tertiariü rete strictum formantibus. 

In Tuffo rhyotitMeo ad Stanto ünnyoriae. 

Leider kenne ich nur dieses einzige Specimen der fossilen Pllanzcnart, die ich nirgends anders unter- 
zubringen weiss, als unter die Gattung Morus, wohin es seiner Form, der Beschaffenheit des Blattrandes nach 
und der Neigung sich in Lappen zu spalten wohl geboren dürfte. Nimmt man noch die aus den Socundärner- 
ven in einem ziemlich stumpfen Winkel abtretenden Tcrüämcrven . die sich in ein eben solches Nervennetz 
verzweigen (Fig. 2*), wie das bei den Jfortu?-Blättern der Fall ist, so dürfte, bis neuere Entdeckungen uns 
eines Besseren belehren, obige Bezeichnung dieses Fossiles gerechtfertigt erscheinen. 

Ffctu Ulittefollm Heer. 
Tat II, Fig. ». 

Blätter dieser Art kommen wenn auch selten, doch zuweilen unter den Blattabdrücken von Szanto vor. 
leb habe zu dieser Art nichts besonderes zu bemerken, als dass es die kleinere Form der Blätter dieser Art 
ist , welche in verschiedenen Gegenden gefunden worden ist. Dagegen raus» ich mich Uber folgende Art 
etwas näher aussprechen. 

JPicus grandifoUa l'ng. n. sp. 
Taf. II. Fig. tu. 

F.folii* longe petiolati» suborbicularibn», subcordvli* retuti*. margi»? uudulato integrrrii,,,.- nerrosis aetiito- 
dromis. 

In Tuffo rhyolilhico ad SsaM« Uungariae, 

Ich habe einst unter dem Namen Dombeyoptit grundi/olia Blätter beschrieben, die sieh mit grösserer 
Sicherheit unter die Gattung Ficus bringen liessen und mit Ficu* tiliae/olia zusammenfallen. Das vorliegende 
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Blatt, von jenen wesentlich verschieden, kann nnn fuglich obige Bezeichnung erhalten. Dasselbe ist fast 
kreisrund, am Grunde und an der Spitze etwas eingedruckt, ganzrandig und mit einem Nervennetze verseben, 
das bis auf das kleinste Detail erhalten ist. Vom Gruude des Blattes entspringen fünf strahlenförmig diver- 
girende PrimSrnerven und sind an Stärke fast unter einander gleich. Nur der mittlere gibt zu beiden , die 
anderen nur an den Aussensciten Secundärncrven ab. Zahlreiche Interstitialnerven verbinden alle PrimSr- 
und Secundärncrven in ein weitmaschiges Xcrvcnnetz. 

Diese Blattrestc geboren nicht eben zu den seltensten von SzAnto. 

SALICINEAE. 
Ropntu» latior rotundata Heer. 

Tat III, Fig. 1. 

Ich habe Uber dieses Petrefact, das in der Tertiärformation sehr verbreitet ist, nichts hinzuzufügen, als 
das» was v. Kovat* als Popu/u» Heliadum U. aus der Flora von Erdübeuye angibt, sicherlich nichts anderes 
als die obgenanute Art ist. 

f>oj>M#u# insulari* Kov. 

Nur vers tummelte Fragmente vorhanden. 

THYMELEAE. 

LAURINEAE. 
Ctnnamonlum Ro#*mä**ieri Heer. 

Die so oft abgebildete Pflanze habe ich nicht nüthig hier wiederholt zu zeichnen. Es sei nur bemerkt, 
das» sie zu den seltensten Pflanzen von Szantö gehört und mir nur in einem einzigen Exemplare vorliegt. 

ELEAGNEAE. 

Taf. in, Fi«. 3. 

Ein nur zu zwei Dritthcilcn erhaltenes Blatt, das, obwohl an Umfang den bekannten nachstehend, in 
Bezug auf Form und Nervatur dennoch mit denselben derart Ubereinstimmt , dass ich eine Trennung davon 
nicht ftlr zweckmässig halte. Eine andere Frage ist die, ob diese fossile Eleagnvt-krx nicht besser unter die 
Gattung Daphne unterzubringen sei, was allerdings erst die Zukunft zu entscheiden haben wird. 

PROTEACEAE. 

BankHa Helvetica Heer. 

Ein mir nur ein einziges Mal unter den Szantocr Petrefacten vorgekommenes Blatt, was obendrein nicht 
gut erhalten war, so dass seine Bestimmung zweifelhaft bleibt. 

Embothrium Szantotnum Ung. n. sp. 

Taf. III, Fig. *. 

Em. Joint lanceolato-otratis obtutia margine undulalo integerrimü, nervo primaria ertuso, nervi» tecundarii* 

tenuibus valde ramotia angulo acuto e nervo primario exorientibui. 
In Tußo rAyo'ürAi«> ad ßtanto Hungan'ae. 

leb kenne unter den bereits bekannten fossilen Blättern keines, das mit dem vorliegenden eine Ähnlich- 
keit hätte, daher es wohl auf eine neue Bezeichnung Anspruch hat. Bei Vergleichnng desselben mit den 
Blättern jetztlebender Pflanzen fällt bei ähnlicher Form im Allgemeinen die Übereinstimmung der Nervatur 
mit Blättern von Embothrium auf. Vergleichen wir Embothrium coccineum aus Chile mit unserem Fossile, so 

D.»k.fhrlfl.ii*.t«i»lh.»..n.i u ri. Cl. XXX. »<! S 
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haben wir in beiden dieselben ans einem starken Mittelnerven unter spitzem Winkel entspringenden Seiten - 
nerreu, welche sehr zart, häufig verzweigt bis gegen den Blattrand verlaufen and sich erst dort verschlingen. 
Das fossile Blatt scheint zart, mehr membranös als lederartig gewesen zu sein, wie das auch bei Embo- 
ihr tum coedneum der Fall ist. Leider war der Grund des Blattes nicht erhalten, ich glaube aber nicht sehr 
von der Wahrheit abgewichen zu sein, wenn ich ihn auf die in Fig. 4 gegebene Weise ergänzt habe. 

BICORNES. 

ERICACEAE. 
Andromeda trurtl* Ung. 

Tat III, Fig. t. 

Bisher nur in einem einzigen Exemplare in Szantü aufgefunden, von dem überdies die Basis ergänzt 
wurde. 

Vacclnium myr*tnaefottum Ung. 
Taf. III. Kijr. s. 
Gleichfalls selten unter den Pctrefaeton vo n Szantö. 

COLUMNIFERAE. 

STERCULI ACEA E. 
SlercuNa Hantkeni Ung. n. sp. 

Taf. III , Fig. 10. Ii. 

St./oliü membranaceü ijuinquelobati» ba*i • cordatii, fobi* integerrimit eltiptirit apice aeuwinatü, nervi* acti- 
nodromis rectis, nervis »ecundarii» tenuibus parce ramasis. 

In Tuffo rhyolithteo ad Sianto Hvn/aria*. 

Eine der schönsten und ausgezeichnetsten Petrcfactc von Sznnto , Uber deren Natur wohl kein Zweifel 
stattfinden kann. Das fünflappige, an der Basis herzförmige Blatt mit fünf bandförmig divergirenden Haupt- 
nerven hat eine Grösse von 3 — 4 Zoll nnd gehört dadurch zu den ansehnlichsten Blattresten dieser Loca- 
lität. Die Lappen sind elliptisch, zugespitzt, ganzrandig und von den Hauptnerven bis an die Spitze durch- 
zogen. Es sei diese ausgezeichnete Pilanzenart dem Herrn Cnstos v. Hantken am National-Museum in 
Pesth gewidmet, der sich um die Sammlung der Petrefacte von Szanto das meiste Verdienst erworben hat. 

Dieses Petrefact scheint allerdings auch in Sinigaglia vorzukommen, allein Mass a longo hat es bald 
mit Acer integerrimum, bald mit Liquidantbnr Scarabetlianum (Taf. 20, 1), bald mit Sterculia Majoliana 
bezeichnet. 

Sterculia tenuinervt* Heer. 

Taf. III, Fig. 7-9. 

Wenn die beiden Blätter Fig. 7 und 8 mit den Abbildungen von Heer (Die Tcrtiärfl. d. Schweiz, III, 
p. 35, t. 109, f. 7) vollkommen Übereinstimmen, so könnte das von Fig. 9 bezweifelt werden, welches Blatt 
Heer's Acer deeipiens (1. c. t. 117) viel Ahnlicher zn sein scheint. Da aber zahlreiche Übergänge von bei- 
den Formen in Szanto vorkommen, so unterliegt es keinem Zweifel, das« wir auch in diesem bei weitem klei- 
neren Blatte das Blatt von Sterculia tenuinervi» vor uns haben. 

Es dürfte demnach wohl die Frage entstehen , ob Acer deeipien* eine haltbare fossile Pflanzenart sei. 
Auch von dieser Art hat MaBsalongo viele Namen geschaffen, wie Acer trianum r. integriloba, v. deei- 
pien», v. obtiuiloba, v.furcifer; endlich hat er sie noch zu Sterculia Labrutca und 2U Sterculia Unuinerms 
H. gezogen. 
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TILIACEAE. 

Tilia vindobonensl* Stur. 
T»f. IV, Flg. i. 

T. bractea j/edicellata ligulata h'iieari-ollonga apice rotundata basi ditatata , nervo primaria crasso, nervi» 
secundaria omnibua angulo acuta ortü talde ramotis in rette* lum »ervorum mimmorum solutit, nuce 
tubgloboia costata peduncvlo bractea unita. 

Herr Stur fand in Mitteleuropa zuerst die Bractea einer fossilen Tilia , die er in seinen „Beiträgen 
zur Kenntniss der Flora der Sösswasserquarze u. s. w. a p. 194 beschrieb und durch eine Abbildung, Taf. IV, 
Fig. 7 , illustrirte. Das Petrcfact stammt aus den Schichten des Belvcdere-Schotters und Sandes bei Wien, 
und zwar in der Nähe des botanischen Garteus. 

Ans den ungefähr gleichzeitig abgelagerten Rhyolithtuflen von Szanto kamen mir gleichfalls Exemplare 
einer Bractea der Gattung Tilia zn, welche, obgleich nicht vollkommen mit dorn Stur'schen Petrefacte Über- 
einstimmend, doch wohl einer und derselben Art angehtiren durften. 

Die Exemplare von Szanto haben noch den Vorzug, das« sie vollkommener erhalten und in Verbindung 
mit der Frucht stehen, daher eine genauere Definition zulassen. 

Stur vergleicht dieses Deckblatt mit den gleichnamigen Blättern von Tilia argentea Des f. Das Gleiche 
Hesse sich auch von Tilia americana L. und von anderen sagen. Ich finde jedoch einen wesentlichen Unter- 
schied aller lebenden Tilicn von dieser fossilen darin , dass sämmtliche Secundärnerven der letzteren von 
unten bis oben in einem spitzen Winkel aus dem breiten Mediannerven entspringen, während bei den gegen- 
wärtig sowohl in der alten als neuen Welt vorhandenen IWa-Arten von dem Punkte , wo der BlUthenstiel 
sich vom Dcckblatte trennt, die unteren Secundärnerven in Behr stumpfen beinahe rechten Winkeln vom Pri- 
märnerv abgehen. 

In einem mir vorliegenden Exemplare von Szant6 scheint der BlUthenstiel fast ganz an der Basis der 
Bractea zu entspringen, daher die Divergenz der Secundärnerven weniger bedeutend ist. Auch in Bezug auf 
die Basis der Bractea kommen Verschiedenheiten vor, indem die Erweiterung daselbst in den Stiel sich ver- 
schmälert, wie dies bei Fig. 4 der Fall ist, während in anderen Exemplaren von ebendaher der Grund mehr 
abgestutzt erscheint. 

Insbesondere ist die Frucht so wohl erhalten, dass man an den Eindrücken im Gestein deutlich die 
Berippung erkennt, womit sie an der Oberfläche versehen war. 

Ob Massalongo's Tilia Mastajana zn obiger Art gehört, was der Fall zu sein scheiut, mUsscn weitere 
Untersuchungen ins Reine bringen. 

ACERA. 

ACERINEAE. 
Acer Hlobatum Heer. 

Taf. IV, Fig. I, I*, «. 

Von dieser in der Tertiärformation sehr verbreiteten Art kommen auch hier mehrere Blätter und Früchte 
vor. Sic zeigen durchaus keine Abweichungen von der typischen Form, wie sie allerwärts erscheint. 

Acer trachpticum Kov. 

T«f. IV, Fl«, i. 

Schon v. Kovats bat in seiner „Fossilen Flora von Erdöbenye" auf diese von den fossilen Acer-krXea 
verschiedene Spccies aufmerksam gemacht und sie p. 32, Taf. VII, Fig. I und 2 beschrieben und abgebildet. 
Das hier gegebene Blatt ist vollständiger als das Fig. 2 auf Taf. VII erhalten , gleicht ihm aber in Gestalt, 
Grösse und in den vollständig ausgebildeten fünf Lappen vollkommen. Zu bemerken ist nur , dass die 
Seitenlappen bald auswärts, bald mehr aufwärt* gerichtet sind. Auch zweifle ich nicht, dass das Fig. 3 auf 

2* 
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derselben Tafel unterschiedene und mit dem Namen Acer inae<,uihbum bezeichnete Blatt zu eben dieser Art 
gehört. Es durften mit der Zeit wohl alle Übergänge von dem drcilappigen und dem fnnflappigeu aufgefun- 
den werden. Dass die gleiche Blattform sieh auch unter den Petrefactcn von Sinigaglia befindet, geht aus 
einer Abbildung Taf. 15 und 16, Fig. 7 der Flora fou. Senigalliense hervor, die Massalougo als Ligui- 
dambar ScarabelUanum bezeichnet. Dass diese Art mit Acer Lobeliii Ten. am nächsten verwandt ist, hat 
schon 0. Ucer (Tertiärflora d. Schweiz, III, p. 46) bemerkt. 

SAPINDACEAE. 
Saptndus fingert Kttingsh. m. 

T«f. IV, Fi«. 11, 12. 12*. 

Auch diese TheilblEttchen , von denen Fig. 12 in Fig. 12» eine vergrößerte Darstellung des Mittel- 
steckes gibt, stimmt mit den Petrefactcn von Uadoboj so genau llbcrcin (vergl. Syllogc I, p. M, Taf. XX, 
Fig. 1—6), dass eine weitere Auseinandersetzung Uberflüssig wäre. 

Saptndtt* erdöbenyettals Kov. 

Tat'. IV, Fiß. 13. M. 

Von diesem znsammengesetzten Blatte hat v. Kovats in seiner mehrerwähnten Schrift auf Taf. VII in 
den Figuren 4 und 5 gute Abbildungen mitgetbeilt, woraus man Uber die Zusammensetzung dieses Blattes 
besseren Aufschlnss als durch meine Fig. 13 erhilit. Indes« ist die Nervatur in jenem weniger gut ausgedruckt, 
als in dem hier vorliegenden Thcilblättchen. 

Dass diese Art mit Sapindus Ha*lin,*k,ji Ett. zusammenfallt, ist wohl kaum zu bezweifeln, dass aber 
Sapind** erdöbe»uen»ü sieh auch kaum von Sapindu, Vnge.i unterscheiden liUst, geht aus dem Vergleiche 
beider hervor, so dass nur die nicht so gedrängt stehenden Secundärnerven einen Unterschied von ob.gcr 
Art zu machen scheinen. 

FRANGULACEAE. 

CEL ASTRI N T E AE. 
Evonytnutt Sxantotnu* Ung. 
Taf. IV, Flg. 5. 6. 

E foliü petiolaiit oeato-acuminati* deatalo-crenati* nerroois, nervo primaria excuroHe, nervi» »ecu»dari„ 

curvatü ramoais ope rumor*», tertiariorum rele laxum for ni nntibu*\ Capsula ouadriheu/arü. 
In Tuffo rhyotithico ad Sianto Unngnr.a*. 

Dieses in allen seinen Theilen vortrefflich erhaltene Blatt hat wohl auf den ersten Anblick grosse Ahn- 
liehkeit mit Blättern verschiedener Pflanzen ans der Familie der Celastrineen , namentlich mit einigen Cela- 
*tru» Arten selbst Vergleicht man es mit den Blättern von Ce/cutru, »cande»*, eines nordamenkanischen 
Strauches so zeigt es sowohl in Form, Grösse, Beschaffenheit des Randes und der Nervatur auffallende 
Übereinstimmung, nur die Form und Richtung der Tertiärnorvcn sind bei Ctla.tr*. .canden. anders aU u 
unserem Fossile. Dagegen bietet die Gattung Eronym*. noch bessere Anhaltspunkte der Vergleichen*, und 
es ist hier wieder eine nordamerikanisebe Pflanze, nämlich Econymu» atropurpureus Jacq., die noch durch- 
greifender« Ähnlichkeiten, namentlich bezüglich der Haupt- und Nebennerven und der Gestaltung des fernen 
Nervennetzes darbietet. Auch andere £«- on ^«,- Arten , besonders Econymu* micranthu* Don. von Nepal 
Hessen sich mit unserem Evonymu* Szantoinu* vergleichen. 

Die Bestimmung dieses Blatte» wird noch durch ein in demselben Lager vorkommendes Fossil, Fig. 6, 
unterstützt, das ich fUr nichts anderes als eine 4fUcherige Kapselfrucht ähnlich den Früchten von Evon,j»,«. 
mropaeu* halten kann. Ich ziehe diese Frucht einstweilen zu obiger fossilen Art und bemerke nur, dass der 
nebcnliegende Zweig mit Stacheln einer anderen Pflanze angehört. 
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RHAMNEAE. 
Rhamnu* oentnaenri* Heer. 

Taf. IV, Yig. 7, 7*, «. 

O. Heer hat in seiner Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, p. 78, t. 123, f. 31 eine Rhamntu-Ari beschrie- 
ben und abgebildet, die schon früher von Alex. Braun als Rhamnu» oeningensis bezeichnet wurde. Unser 
Petrcfact aus Szänto stimmt mit denselben sowohl in Grosse als in der Form und Nervatur so Uberein, dass 
ich es Air dieselbe Art erklären muss. Dasselbe ist indes« in Bezug auf die feinere Nervatur besser erhalten, 
daher unterlasse ich cb nicht , davon Fig. 7* eine etwas vergrößerte Zeichnung von Fig. 7 und Überdies 
noch die Zeichnung eines zweiten Exemplare» zu geben. Aus der Vergleiehung beider geht hervor, das« die 
oberen Seenndärncrvcn stets alterniren, dieselben einen bogenförmigen etwas gescblängclten Verlauf haben, 
dass aber die Basalnenen nicht immer an einander gedrängt verlaufen und einander entgegengesetzt sind. 
A. Braun stellt diese fossile Pflanze in die Nähe von Rhamnu» caro/miantt», doch scheint mir, dass sie in 
Bezug anf Nervatur des Blattes eher mit Rhamnu» tinetoriu* Wk. zu vergleichen wäre. Doch auch diese Art 
bat so wie jene keine ganzrandigen Blätter. 

Taf. IV, Fig. 9. 

U. fohi* cordato-ovalibu» grosse tientatis , nervo primaria raiido , nerri» »ecundarii* inferioribut oppo$iti» 

»uperiortliH* altrrnis curvati» ramoiit. rele ntrvorum miniitiorum laxo. 
In Tufa r/iyoliihieo ad >'*,««ro llungaria'. 

Dieses mir in der unteren Hälfte erhaltene Blatt hat so viel Ausgezeichnetes , dass ich es als unbe- 
stimmbar nicht übergehen wollte , obgleich es sehr schwer hält, für dasselbe einen passenden Platz zu fin- 
den. Zunächst dürfte unter den Fossilien wohl die von mir beschriebene Pauliinia germanica (Syllogc IV, 
p. i>2, i. 16, f. 8) zu nennen sein. Allein abgesehen von dem bedentenden Grössenuntcrschicdc , scheint 
unser Fossil keineswegs eine länglich ovale , sondern eine kürzere eiförmige Gestalt gehabt zu haben. Dies 
bestimmt mich , so wie die sehr ansgeprägte Nervatur , es mit den Blättern Rhamnu» alaternu* zu ver- 
gleichen , wenngleich die Basis dieses Blattes nicht herzförmig ist. Wir wollen auch hierüber die näheren 
Aufschlüsse von der Zukunft erwarten. 

TEREBINTHINEAE. 

JUGLANDEAE. 
Jnglan* acuminata A. Braun. 

Taf. V, Fig. 3-6. 

Diese Pflanze gehört zu den keineswegs seltenen Abdrücken von Sz4nto, und da einzelne Blätter in der 
Regel sehr gnt, insbesonders rück sichtlich der Nervatur conservirt sind , so habe ich nicht unterlassen , in 
den Figuren 3—6 grössere und kleinere Formen der Theilblättchen dieses zusammengesetzten Blattes mit- 
zutheilen. Ich bemerke nur, dass der Stiel dieser Blätteben zuweilen die Länge von 12 Millim. erreicht, nnd 
dass die Blattbasis eben so häufig gleich als ungleich ist. Fruchtreste sind noch keine daselbst aufgefunden 
worden. 

ANACATIDIACEAE. 
Rhu* Hertha Ung. 
Taf. IV, Fig. 10. 

Ein einzelnes Blättchen, das dem in der Sylloge, I, p. 42, t XX, f. 7—9 beschriebenen Blättchen eines 
mutmasslich zusammengesetzten Blattes vollkommen gleicht. 
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AMYRIDEAE. 
Amyri* zmnthojcyMde* Ung. n. sp. 

T»f. V, Fig ••. 

A. foliia imparipinnatis* folioli* petiolati» batt inae<jita'ibtts ovatis obtutis integerrimis pollictm longis »ub- 
coriacei« nertwitsimi» , »wo primario ealido , »eriis itcundariü in rete nertorum winimorum laxo 
no tut ie. 

Jn Tujfo rhfolithie» tut Stanlo Hung&riat. 

Es igt ein sehr gewagtes Unternehmen , dieses Blättehen . da« durch seine ungleiche Basis Thcil eines 
zusammengesetzte!) Blatten zu sein verrath, auf den systematischen Kreis seiner Verwandtschafken zurück- 
zuführen. Nur die sehr wohlerhaltene Nervatur erlaubt diesfalls Vergleiche. Anf eine auffallende Weise ver- 
halten sich die keineswegs stark hervortretenden Secundärnerveu gegen die aus ihnen entspringenden Ter- 
tiärnerven, welche sie in ein Netz von weiten Maschen verweben, so da*s sie ans demselben kaum bemerk- 
bar hervortreten. Nur in der capensischen Amyri« inaei/uati* Spgl. habe ich Blättchen von ähnlicher Grösse, 
Form und Nervatur zu bemerken Gelegenheit gehabt. 

ZANTHOXYLEAE. 
ZanthojrylOH pannonicum Ung. n. sp. 
Taf. IV. Fig. Ii. Ii». 

Z. foltin pitimitis f folMä brerütitne petiolati» orato-lanceolati» obtutiuneulü dentato-crenatis subcoriaeei», 
penninertis, nervi» seeundarii» nerra primario i>ubae<jna»tibn» ealde ramo»i* ope nereorum tertiaria- 
rum rete laxum foroiantibu*. 

In Tuffa rhvoüihic- a.l Ssanto llunjariae. 

Es ist mir aus den Rhyolithtnffen von Szantu bisher nur dies einzige Petrefact dieser Art vorgekommen. 
Figur, Grösse, die uugleiehc Basis, der kurze Stiel und die schwache Krümmung sprechen nur zu deutlich 
dafllr , dass dasselbe der Thcil eines zusammengesetzten , wahrscheinlich gefiederten Blattes ist. Die 
ganz eigenthUmliche Zahnung des Randes , die vcrhiiltiiissiniissig starken Secuudarncrven , die sich in ein 
weitmaschiges Netz von Tertittmerven auflösen . lassen die .Stammesverwandten zunächst in den Zanthoxy- 
leen und namentlich in Zanthoxxjlon selbst suchen, wo ausser Zanthoxylan fraxineum Bar. auch eine andere 
in Texas vorkommende Art zunächst mit unserem Fossile verglichen werden knun. Zur Verdeutlichung der 
Nervatur habe ich in Fig. 15» ein Stück des Blattes Fig. 15 vergrößert gezeichnet. 

i'telea maeroptera Kov. 

Taf. V, Fig. 1. 

Es ist kein Zweifel , dass die Bestimmung , welche v. Kovats seinem in der Foss. Flora von Talya 
auf Taf. I, Fig. 2 abgebildeten Petrcfacte gab, richtig ist. Wenig besser erhalten ist auch unser Petrefact 
von Szanto , obgleich der Umriss vollständiger erscheint. Wenn der Durehmesser des Flügel« dieser Flügel- 
frucht bei dem Talyaer Petrefacte 4 Centimeter beträgt . so erreicht er in der Szantöer Pflanze kaum 3 Cen- 
timeter, ist also bedeutend kleiner, dagegen ist die Frucht wie dort zweifiieherig, nnd die Fächer sind weiter 
von einander gerückt, als dies in der nordamerikanischen Vtelea trifoliata L. der Fall ist. Übrigens kommt 
die fossile Frücht jener der lebenden Pflanze insoferne gleich, als sie obeu breiter als unten ist, und an dem 
stumpfen Ende eine kleine Einkerbung zeigt; der Stiel fehlt. 

Merkwürdig ist es, dass kein einziges der fossilen Blätter eine Annäherung zur Blattform der Ptelea tri- 
foliata hat, und daher wahrscheinlich die Blätter dieses Fossiles noch nicht bekannt sind. 

Ptelea steht als Repräsentant einer eigenen Abtheilung — der Pteleaceae — da . und ausser der nord- 
amerikanischen von Carolina bis Pcnsylvanieu verbreiteten liefen trifoliata gibt es keine andere Art. Eg 
Steht daher zweifellos die Abkunft dieser Pflanze von Pteiea maeroptera da. 
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MYRTIFLORAE. 

MYKTACEAE. 
JMyrttt* Dtanme Heer. 

Taf. V. lig. 5. 

Dieses Petrefact kommt zunächst mit dem von 0. Heer, Tertiiirfl. d. Schweiz, III, p. 11*6, t. 154, f. 12 
beschriebenen und abgebildeten Blatte, das er Myrtui I>,anae nennt, »herein. Da* Blatt mnss steif und 
lederartig gewesen sein, aas dem starken Mittelncrveu entspringen zahlreiche bogenförmig aufsteigende fast 
einfache zarte Secundärncrvcn , von denen das innerste Paar nahe dem Rande verlauft und die übrigen auf- 
nimmt. Von der gemeinen Myrthe unterscheidet sieh dieses Blatt durch die Grösse und durch die Verschie- 
denheit in der Nervatur. 

• • 1,1 

PAPILIONACEAE. 

LUTEA E. 

Hnhinla itrgeti Heer. 

Tul'. V, Kip. 9. 10. 

Beide Blttttchen zwar von ungleicher Grösse, doch in Form und Nervatur einander gleich und den von 
0. Heer in der TertiHrflora d. Schweiz, IU, auf Taf. 132, Fig. 20— 26 gegebenen Abbildungen vollkommen 
entsprechend. 0. Heer hat a. a. Orte nicht blos Theilbliittchcn , sondern auch ganze zusammengesetzte 
Blätter abgebildet, auch in den Figuren 34—41 die dazu gehörigen Früchte mitgctheilt. Ist dies richtig, so 
durfte auch v. Ettingshausen s Frucht iFoss. Flora von Tokaj, t. IV, f. 9) von Erdöbenye nicht Mmorite* 
und 1. c. Fig. 4 als SojiAora abgebildete BUittcheii hieher zu stellen sein , insbesonders da letzteres mit 
Fig. 34 von Heer gut übereinstimmt. Es wUrde demnach die in Oeningen und in vielen Orten der Schweiz 
vorkommende fossile Pflanze auch auf österreichischem Boden nachgewiesen sein. Ob die von v. Ettings- 
hausen der Flora von Erdöbenye zugeschriebene Jlobmia ataria U. in der That derselben zukommt, steht 
noch in Frage. 

DALBERGIEAE. 
Podogonlum Knorrlt Heer. 
T«f. V. Fig. II— 14. 

Unter allen Ptlanzcnrcsten, die sich in dem Rbyolithruffe von Szanto finden, sind keine so zahlreich, als 
die Reste dieser Pflanze sowohl in Blättern als in Hülsen. Die Blatter sind nur selten in ihrer ursprünglichen 
Zusammensetzung wie Fig. 11, meistens getrennt und vereinzelt, und zeigen eine grosse Mannigfaltigkeit in 
ihrer Grösse und Form, obgleich ihnen allen derselbe Grundtypns uud dieselbe Nervatur zukommt. Die 
Fruchte sind immer halbgeöffnete Hülsen ohne Samen, bald mit völlig abgerundeten, bald mit zugespitzten 
Klappen versehen, bald mit längeren und derberen Stielen, bald mit kürzeren von fadenförmiger Dünne. Aus 
dem Allen geht hervor, dass man hier jene Pflanze vor sieb hat, die 0. Heer in der Tertiärflora d. Schweiz, 
in, p. 114, t. 134, f. 22-26, t. 135, t. 136, f. 1—9 so meisterhaft auseinandersetzte und bis auf die 
kleinsten Theile kennen lehrte. Sie sind bisher nirgends so vollständig wie in Oeningen nnd an anderen 
Orten der Schweiz gefunden worden. Allerdings ist diese fossile Pflanze auch schon früher in der Hegyallya 
gefunden aber unter anderem Namen beschrieben worden. So ein zusammengesetztes Blatt als Cnasia panm- 
nica (Fosb. Flora von Tokaj, IV, p. 38, Fig. 7), eine Frucht als Dalbergia retirulata (1. c. IV, Fig. 6) von C. 
v. Ettingshansen und gleichfalls wohlerhaltene Hülsen sogar mit Samen (Foss. Flora von Talya, Tab. 1, 
Fig. 3, 4) von Jul. v. Kovats unter dem Namen ivpaifera hngestipitata. Da über die Beschaffenheit 
dieser fossilen Pflanaenart nichts mehr zu sagen ist, als was nicht %|hoü von 0. Heer berührt worden wäre, 
so bin ich alles Weiterem überhoben und kann nur auf die angeführten Abbildungen verweisen. 0. Heer 
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uuterscheidet von dem gemeinen Podogomum Knomi noch ciuc minder verbreitete Art — Podogonivm Ly*h 
Hanum — und gibt als Unterschied des letzteren vom ersleren die stumpfe mehr abgerundete Spitze der 
Blättchen , die sogar ansgerandet und mit einer kleinen Stachclspitzc verschen ist , an. Er hält daftlr , dass 
das inTalya und Erdöbenye vorkommende Podogomum hieher und nicht zu 1'odogotn'um Knorrü gehöre. Ich 
niuss aber dagegen einwenden , dass man aus den angeführten unvollkommenen Abbildungen gewiss zu 
keiner sicheren Entscheidung Uber diese Frage kommen kann , dagegen die von mir aus der nahen jenen 
Fundstätten zunächst liegenden Loealität Szantö hier vorliegenden Abbildungen eher unter Podogomum 
Knorrü als unter Podogomum Lyetlianum zu bringen sind. 

Indes« fällt es doch immerhin auf, dass gerade in dem vorliegenden Falle gewissermassen ein Über- 
gangszustand beider Arten zu erkennen ist , denn abgesehen von der variirendeu Beschaffenheit der Hülsen 
zeigen die Blättchen gerade das Mittel zwischen stumpfer Spitze und Abrundung und Uber dieselbe hinaus 
scheint der Mittelnerv als feine Spitze fortgesetzt. • 

Eben so dürften die von 0. Heer aufgestellten Arten — Podogomum latifolium nnd Podogomum obtu- 
»i/olium — nur noch weitere Ausschreitungen des variabeln Artcharakters sein, so wie Podogomum coh- 
strictum und Podogomum campylocarpurn uur Anomalien darstellen. 

Man hat hiemit in dem Podogomum eine fossile I'flanzengattuug vor sich, in welcher die Begrenzung 
der Arten durch die Natur keineswegs auf eclatante Weise vollzogen ist, in der vielmehr ein Schwanken 
nach verschiedenen Richtungen eben so stattfindet , wie wir es in der Bildung der Varietäten unserer 
gegenwärtigen Vegetation wahrnehmen. 

SOPHOREAE. 
Sophora europaea Ung. 

Tat'. V, Fig. 16. 

Dass das hier abgebildete Fossil das Theilblättchen eines gefiederten Blattes ist, möchte kaum zu 
bezweifeln sein. Am meisten spricht die Ähnlichkeit mit jenen Theilblättchen daftlr , die ich in der Sylloge 
II, p. 27, t. IX, f. 7—14 beschrieben habe. Die Spitze ist bald stumpf, bald eingedrückt, und auch die Ner- 
vatur ist den abgebildeten ganz gleich. Am meisten stimmt Fig. 9 mit unserem Fossile ans Szanto übereil). 

CAESALPINIEAE. 
GteditacMa allemanlca Heer. 

Tat V, Fig. 18, 18», I». 

Ein kleines, leider nicht bis zur Spitze erhaltenes Theilblättchen eines zusammengesetzten Blattes, das 
nach der Grösse , dem gekerbten Rande nnd der Nervatur nach zu urtheilen , mit Gledüackia allemanica 
Heer vollkommen übereinstimmt. 0. Heer bildet in seiner Tertiärflora d. Schweiz, III, auf Tat*. 133 ausser 
zahlreichen ßlättchen Fig. 43 — 50 noch einen zu dieser Art gehörigen Stachel Fig. 51 ab. Auch dieser fehlt 
der fossilen Flora von Szanto nicht; ich halte das Fig. 19 abgebildete l'etrefact für einen solchen Stachel, 
der zwar nicht einfach , jedoch nur mit zwei nach verschiedenen Richtungen gehenden Seitenspitzen ver- 
schen ist. 

Fig. 18* gibt eine Vergrößerung von Fig. 18, um die Nervatur besser zn sehen. 

Gleditschia celUca Ung. 
Taf. V, Fig. 17, 17». 

Ebenfalls ein kleines Theilblättchen, von welchem die Spitze fehlt , das aber seiner gestreckten Form 
und Nervatur nach besser mit GUdittchia celttca U. übereinstimmt. Da bisher noch keine detaillirtere 
Zeichnung der Nervatur dieser Blättcheuabekaunt ist, so habe ich nicht unterlassen, eine solche in dem ver- 
grösserten Blättchen Fig. 17* zu geben. 
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TaI. V, Fig. 21. 

Bisher nur in eiuem einzigen Exemplare, welche« hier Fig. 21 abgebildet ist, in Szantö gefanden. Es 
ist vollständiger erhalten, als jenes Blättchen aus Kadoboj, von welchem ich in der Syll. pl. foss. II, p. 30 
und Taf. X, Fig. 17 Nachricht gab. Während dort der Stiel fehlt, findet sich derselbe an diesem Petrefactc 
vollkommen ausgeprägt , auch ist die Nervatur hier sehr kenntlich , so dass es also keinem Zweifel unter- 
liegt, dass diese Pflanzenart zweien der Zeit nach verschiedenen Epochen angehört. Mit der brasilianischen 
(Wim cotintfo/ia Don. stimmt es am meisten Uberein. 

Va»*ia Herenices Ung. 

Taf. V, Fig. SO. 

Ein Blattcben, das sich am besten mit den gleichnamigen Thcilcn des Blattes von Catsm Berenüe» V. 
aus der fossilen Flora von Sotzka (Taf. 43, Fig. 4—10) vergleichen lässt. Imless itst die Nervatur in jenem 
deutlicher als in diesem ersichtlich. 

Cassta Phaaeoiite* Ung. 
T*f. V, Fig. 28. 

Nur mit einigem Zweifel kann dieses Blättchen, an dem die Spitze fehlt, mit den als Ca««ia Phatwolitt« 
beschriebenen Fossilien zusammengestellt werden. Doch weiss ich dermalen keinen besseren Platz, bis nicht 
neue Funde mehr Licht Uber dasselbe verbreiten. 

€'*ie*alptnta deleta Ung. 
Taf. V, Fig. 23. 

Aus Radoboj ist ein ßlättchcn bekannt geworden, welches ich in der Syll. pl. foss. II, p. 31, Taf. X, 
Fig. 20 beschrieb und mit obigem Namen belegte. Das Fig. 23 hier abgebildete Blättchen von Szantö ist 
diesem in jeder Beziehung sehr ähnlich. Es soll daher auch unter der gleichen Bezcichnnng hier erwähnt 
werden. 



III. Gesanimtes. 

Fossile Flora des Trachyt- und Rhyolith-Tuffes. 



Hg«- 
Fucaceac. 

Cystoaeirites Parttchü 8 tbg. Kov. Erdöb. I, 1. 
„ delicatula Kov. Erdöb. I, 2, 3. 

HjdroptrrldtBf. 



Salvinia reticulata Ett. sp. Dalbergia reticulata Ett. 
Tok. IV, 6. 



Gramineae. 

Phragmüe» Ungeri Stur. 

D«Qlu<nrirua d»r roathvttt.-uAtur». Cl. XIX. IM. 



Phragmites oeni'ngensit Heer. Bambusium trachyli- 
cum Kov. Erdöb. II, 10. Culmües aruudiHaceus 
Ett. Tok. 

Cyperites tertiariu» Ung. 

Cartiaritr. 

Smilaceac. 

Snulax hyperborea Ung. Szantö. 



Potamogeton cuspidattu Ett. Tok. I, 8 (dubio»uin!j. 
„ vKjuirendtuiKoY. Erd.I, ifincompletum !). 
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Phfueole&e. 

Kot. Erdöb. VII, 8. 



Zirhia 



Ccpaifera radobojana Ung. 

Podogonium Knorrü H e C r. Szintö, Erdöb. (Ca*»ia 
pannonica Ett. folia , Copaifera longestipitata 
Kot. fructv*.) 

SophoroM. 

Sopftora curopaea Ung. Erdöb. IV, 4. SzAnKV 



Gleditsehia «Demanten Heer. SzAnt6. 
celtica Ung. SzAntö. 



Casaia rotunda Ung. 

„ Phaseolite» Ung. SzAnM. 

„ Berenicet Ung. StAntö. 

„ ntemnonta Ung. 

„ ligm'tum Ung. 

„ amJijjn« Ung. 

„ pannonica Ett. Erdöb. IV, 7. 

„ hyperborea Ung. Erdöb. 
C'aftw/piViia dfleta Ung. SzAntt. 

Jcoc/o partchlugiana U n g. Tftl. IV, 8. 
Mimo$üe» palaeogaea Ung. Erdöb. III, 5. 
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C 0 P I E 

DER 

BESSEL SCHEN TOISE DU PEROU 

IN ZWEI GLASSTÄBEN. 

D*. C. vo» STEINHEIL. 



Der Meter der Archive zu Poris ist ein ans der Toise abgeleitetes Maß, nur so weit sicher and viel- 
leicht nicht einmal so weit ab die französische Vergleichung 

1000*= 443 - 296 Pariser Linien 

ergeben hat. Mit Rücksicht anf die Unsicherheit , welche Uber die wahre Ausdehnung des Platinstabes der 
Archire in der Toise besteht, da nur mit den liorda'schen CneTficienten gerechnet ist, und in Anbetracht 
der verdorbenen Endflächen kann die Sicherheit des Meter kaum anf 

1 

100 000 

seiner Länge gehen. 

Erst Bessel hat in den Jahren 1835—38 die wahre Messkunst in der Maßvcrglcichung eingeführt. 
Er hat bei Feststellung des preussischen Kusses das Originalmaß invariabel, unzweideutig, leicht 
zugauglich und so hergestellt, dass man die Grenzen der Sicherheit kennt, bis zu welcher seine 
Verglcichungen gehen. Er hat alle Quellen oonstanter Fehler untersucht und letztere beseitigt, so 
dass seine Vergleichungen eine neue Epoche der Maßvergleichungen begründen , welche die Oenanigkeit 
der Kenntniss der Einheit mehr als um eine Ordnung gehoben hat. Ein besonderes Verdienst ist eB noch, 
dass Bessel anf seine Einheit der Toise du Peron nicht nur den preussischen Kormalfuss, sondern nach die 
Länge des einfachen Sccundenpendels und die ostpreussischo Gradmcssnng gegründet hat. 

Es wäre Vandalismus in der Wissenschaft, wenn man jetzt ohne Rücksicht auf das was Bessel 
getban hat , ohne Weiteres eine Copie des Meter der Archive als wissenschaftliche Maßeinheit annehmen 
wollte. Gesetzlich kann dies wohl geschehen , weil sich das Gesetz nicht bekümmert um die Grenze der 
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Sicherheit, wenn diese nur den bürgerlichen Anforderungen genügen, dass nämlich im Handel und Verkehr 
kein finanzieller Xaehthcil ans der Unsicherheit entstehe. Eine bürgerliche Maßeinheit ist also genü- 
gend , wenn sie auch lo0 ' 0c>0 unsicher sein sollte. Die wissenschaftliche Maßeinheit , die nicht mehr 

nach Proccntcn gerechnet wird , muss an da» Genaueste nnd Beste angeschlossen werden , wenn man 
nicht direet eiuen Rückschritt begehen will. 

Darum muss die wissenschaftliche Maßeinbett auf die Bes Bei seite Toise du Perou gegründet werden. 
Soll es aber keinen Nachtheil haben, das* dadurch zwei Einheiten bestehen, nämlich gesetzlich der 
Meter und wissenschaftlich geboten die Bcs seTscbe Toise, so ist es nOthig, den Meter zum eben- 
bürtigen Maße mit der Toiso zu machen. Das kann geschehen durch eine genaue, invariable Copie 
desselben, die direet mit der Bcssel'scheu Toise du Perou verglichen wird. Aus diesen mit Rücksicht auf 
die Fortschritte der Messkunst gegründeten Vergleichungen wäre dann das Verhältnis» zwischen Toise und 
Meter aufs Neue und genauer festzustellen. 

Zur Durchführung dieser jetzt unabweislich ') gewordenen Arbeit habe ich schon im Jahre 1837 den 
Meter der Archive in Ginsstäben cupirt , zugleich aber die Bessersehe Toise du Perou in zwei Ähnlichen 
Glnssiähen von Kepsold herstellen lassen und bei Conferenzrath Schumacher in Altona mit der Besscl'- 
seben Toiso — U verglichen. 

Indem nun auch diese beiden Halbtoisen an die Österreichische Regierung von mir abgetreten werden, 
theile ich die Ergebnisse meiner Vergleichungen im Nachfolgenden mit. 



Beide Stäbe sind von demselben Spiegelglase neben einander abgeschnittene Halbtoisen. Die End- 
flächen sind aus dem Schwerpunkte des Stabes geschliffene und polirte Kugelflächen. Sic sind mit kurzem 
Halbmesser so facettirt, dass das Maß nls derjenige Kugcldnrchmcsscr definirl werden kann, der den 
Mittelpunkten der Endflächen am niiehsten liegt. Dabei muss der Stab so horizontal aufgelegt sein, dass er 
keine Durchbiegung erleidet — also alle Punkte unterstützt sind. Dio Endflächen sind übrigens so genau 
sphärisch , dass die Comparatorcn keine Änderung des Werthcs des Durchmessers der Kugel erkennen las- 
sen, wenn der Stab 2° — 3° um seinen Mittelpunkt dreht. 

Beide Stäbe A + U aneinander gelegt sind circa 50 mal in der Luit verglichen mit der Besse Psclten 
Toise G o'ou Gauibcy in Paris ausgeführt). Der Comparator war derselbe Repsold'sche, welcher in Paris 
zu den Vergleichnngen der Meter gedient hat. (S. Dcnkschr. d. k. bair. Akad. d. Wiss. IV. Bd. 1. Abtb. lu der 
neuen Reihe der Denkschr. XIX. Bd. p. 1C3 — 280.) 

Die benutzten Thermometer haben fOOtheilige Scala und geben direet Normnltcmperatur au. 

Bei den Comparatoren werden die FUhlnivcanx nur zur Einstellung des Mikrometers benutzt , aber nicht 
besonders abgelesen und not i i t. Da in jeder Einstellung das Bestreben liegt auf 0 zu kommen, kann sich der 
Mittelwerth nur um Kleinigkeiten ändern gegen den bei Ablesung der Niveaus. Es wird also nur der mitt- 
lere Fehler der einmaligen Einstellung etwas grHsser, ohne Ablesung der Nivcanx. Dies ist aber ganz ver- 
schwindend gegen die Fehler, die aus Ungleichheit der Temperatur der Stäbe hervorgehen, und dadurch die 
Beobachtungsweisc gerechtfertigt. 



') L'nahwcialic-h int dio Arbeit «Imliirili geworden, il.is» die Maß- nnd Gcwichts-Coiumission meine« Wissen« den Meter 
mit all »einen Mängeln ohne Weitere» nur rnpirtc, und dio Arbeiten, die Besse! 30 Jsbrc früher durchführte, voll- 
atiiudlg ignnrirte. Sollen also jetzt niebt zweierlei Muße, ein sicheres und ein unsicheres aber gesutztiub 
gütige» bestehon, so imu* der Meter verbessert werden, d. b. es muss das Verhältnis» des l'liitinsube* der Ar- 
chive zu I'jiris zu der Besael'schen Toise du I'crou eben so genau als die Bossol'scheu Arbeiten sind, hergestellt 
werden. Dann bleibt der Meter nnd dio Toiso wie jetzt, aber beide sind gleich genau festgestellt, und es wird gleich- 
giltig, in welcher der Einheiten man reebnen will. 
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Der Factor , mit welchem die Mikrometer- Trommeltbeile maltiplicirt werden rnUssen , um sie in Pariser 
Linien in verwandeln, igt in der angeführten Abhandlung von mir pag. 263 au« 32 Beobachtungen abgeleitet 
uud ergibt sieb im Mittel aus beiden sehr nahe gleichen Schrauben 

L V Tr 

1— du -21 -5 also 
(Ii 1*'- 0*000199145 . . .16,299171. 



T»n». 

Sei die Ablesung Air die Glasstabe (A + lf) m m t 

r r Toise G if M' T, 

so findet sich 

V i 

(I) ü - (A + II) wm ((lf + M ) _. (»„ -f «')) 0 000199145. 
Besscl gibt an 

P = 863-9992 Pariser Linien bei 16-25 C. 

Die Ausdehnung von /' für 1° C. findet er 

= 0 00001 126 
± 0-0000000386 

sehr nahe mit Borda Ubereinstimmend. Es ist also 

(II) 863-9992 + («'- 16-25)0 0097255 

± 333. 

Die Toise 0 von Gambey findet Besscl §. 5, p. 32 

(III) G = P- 0*00390 

± 000021; 

au» II und IH folgt 

(IV) 0 = 863-9953 + (('— 16 • 25) 0-009725 , 

wobei die Ausdehnung von 0 gleich mit der von P angenommen ist, da sie B es sei nicht eigens bestimmt 
hat. Aus I und IV folgt : 

(V) {A + B)mm 863*9953 + (/— 16-25) 0*009725 — {(M + Af) — (m +»,')) 0 000199145 

woraus sich die Länge der Summe beider Stäbe ergibt. Die in Altona 1837 angestellten Vcrglcichungen ') 
sind folgende : 

1837 t A + B r o 

mm' M tf 

Uärt 13 1S-90 S52 1 71 -4 
UM »61-4 78-0 

1S-8 103-0 169-7 
1»-« »7-6 I7S 1 

Ii-8 187-0 195-3 
1S3-4 S01-0 
18-38 1170 9.30 

U-8 495 208-4 
13-33 60-4 SOI 0 



') An den Vergfeictranffcn botbelltgten »ich auster mir Herr A. Hepsold und Herr U. Pobrt. 
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1837 I A + Ji T O 

» »• x tr 

MSr* 13 13-:. 348-7 

122-5 193-0 

126-0 iOO-J 



990 226-8 



91" 2070 

Die einzelnen Wiederholungen in Mitteln vereinigt, gint 

;i) 13-12 321 0 



12- 7 850 1750 

13- 2 925 170-4 

12-3 440 217-3 
ISO 

120 27-6 2070 
12-25 



.3| 13-00 3316 

(5) - 327-4 

(7) — 325-8 

,10, - 298-7 



(2) 271-2 131 

4) 261-75 13-06 

(6) 261-45 12-95 

W 261-3 12-65 

(9) 234-5 1213 



Daran* folgt 



(1—2) - 52-ti 13-11 

2— 3 63-4 13 08 

3— 4 74-85 13 06 
4 — 5 65-65 13-06 

5— 6 65-95 12 95 

6— 7 04-35 12-95 

7— 8 04 -50 12-63 
9—10 64 20 12-IS 



— «4-21 r 12-87 Oewicht 8. 



Män 16 / »W MUT T 
8-50 402-8 



8-75 403-7 

8- 97 411 1 
910 409-1 
S-30 423-0 

9- 40 424-2 



274-7 8-30 

285-3 8-60 

289-4 8-90 

295-3 8-87 

310-6 »-20 

3150 9-35 



il-2) - 118-1 + 8'40 

1290 8-52 

118- 4 8-70 

126- 8 8-75 
121-7 8-93 

119- 7 8-96 

113- 8 8-98 

127- 7 908 
1130 9-25 

114- 2 9-30 
109-2 9-37 



— 120-055 t 8C93 Gewicht 11. 



Män 16 (1) 

(3) 
(6) 



M 


m 


t 




U 




X 


141-3 


421-3 


+ 13-'72 
















(2) 


132 2 


368-1 


13-75 


67-0 


508-3 


18-90 














<«) 


128-6 


373-2 


13-75 




510-6 


1410 




4? 










(«) 


05-0 


463- 1 


1415 
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(3) 



(4) 



(5) 



Min » 



1—» — - 688 13-78 

8-3 68 0 13-8» 

3— 4 «3-5 13-83 

4— 5 65 0 13-87 
6-6 48 7 14 1« 



- «0-90 + 13' 874 Gewicht 5. 



18 (!) 


65-8 


377-3 


18-45 












(5) 


80-8 


360-8 


18-75 


(8) 


631 


46« 


•I 


18-65 


(5) 


US-8 


365-4 


18-95 


<M 


99-6 


439 


•3 


18-95 


(7) 


941 


379-8 


1310 




87-9 


454 


■3 


1306 


(9) 


95-0 


376-8 


13-05 


(8) 


100-4 


447 


•5 


1316 










(10) 


95-4 


417 


•;> 


13 00 



1—8 


- 88 7 


12-55 


8-3 


64-6 


18 70 


3—4 


78-3 


18-85 


4—5 


69-7 


18-95 


5—6 


73 0 


13-00 


6-7 


68-3 


13-08 


7-8 


740 


13-18 


8-9 


76-7 


13-10 


9-10 


71-4 


13-01 




- 73-SO 


+ 18-93 



Gewicht 9. 







A + B 






0 


r 




871 


396-6 — 438-7 + 1056 














833-4 491-4 r 1056 


(8) 145-8 


861-6 


— 397-4 


10-35 


■ ab.* 






(6) 


157-8 




(4) 145-0 


260-3 


395-3 


10-55 


330-4 487-7 + 10-56 




a> 


94-1 


388-6 476-6 + 1055 


(6) 166-8 


837-7 


392-9 


10-56 






<•) 


68-7 




(8) 100-1 


889-8 


389-9 


10-65 


481-8 490-6 + 10-65 




(») 


87-3 




(10) 87-6 


811-8 


389-8 


10-65 


399-4 486-7 + 10-66 










(18) 80-7 


309-1 


389-8 


10-65 


(14) 


183-8 


308-8 486-1 + 10-66 


(18) 78-9 


309-0 


387-9 


10-60 




(16) 


184-7 


308-3 487-0 1066 
















(18) 1798 


813-7 


392-9 


11-86 






(1—8) — 85-3 + 


10-65 












8—3 94-4 


10-55 












3—4 96-6 


10-56 












4—5 92-4 


10-66 












5—6 94-8 


10-56 












6-7 83-7 


10-66 












7-8 86-7 


10-66 












8-9 1006 


10-60 












9—10 100-7 


10-65 












10—11 SC -9 


10-66 












11 — 18 96-B 


10-65 












13-14 98-8 


10-57 












15-16 94 1 


1095 












- 93-94 + 10-61 Ge 


wicht 18. 




« (1) 


193 4 


308 = 494-8 + 13 18 


(8) 819-8 


886-8 . 


= 566-6 




<«) 




847-0 498-3 + 13-10 


(3) «18-8 


838 0 


SS61 + 13-12 


161-3 








(5) 


161-8 


333-5 495-3 — 13- 10 
















(6) 199-7 


853-8 


663-5 + 13-0 




169-0 




(7) 197-8 


362-6 


650-4 






819-8 4888 






5! 


173-4 


8180 446-4 
















(10) 187-6 


360-8 


648-8 + 18 9 



l>«ki<krin«a itr nuk«a.-»tur». CU XXX. B4. 
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Gewicht *. 



; 




1 


Gew. 


6411 


• 


12-87 


s 


Hü 05 




8-93 


11 


60 »0 




13-87 


j 


78 20 




1293 


9 


93 94 




10-61 


13 


«064 


r 


1303 


& 



1312 
1311 
1305 
12-97 

Stellen wir die Mittel 

(«> 

(VI) W 

(4j 
(5j 
(«> 

Der Mittelwerth von l und r mit Rücksicht auf Gewicht ist 

VI' ~ 84-74 -r 1157 

Zieht man die Gleichungen (VI) ab von dem Mittel VI', so wird 

dl dt Gew. 

(1) — 40-53 — 1-30 « 8 

(J) + 35-31 + 2-64 t 11 

(3) - 23-84 — 2-30 « i 

(.VII) (4) -UM — 1-30 » 9 

(6) + 9-20 + 0-96 « 13 

<«) — 24-10 - 1-4« S 6 

Wo * den Ausdehnungs-Coe'fficienten von Eisen (Toise) weniger Glas (Stäbe) bezeichnet und es ist der 
wahrscheinlichste Werth von 

(...) 

Indem man jede Gleichung mit ihrem Gewicht multiplicirt, wird 

a n 

1040 * + 164-24 = 0 

29 04 i 4- »88-41 » 0 

It-SO » + 119-20 — 0 

(VIII) 12-24 * + 103 8« = 0 

12-48 a ■» 119 *0 ^- 0 

7-30 « + 120-40 =» 0 



sich derjenige Werth von d ergibt, der, in die letzten Gleichungen substitoirt, die Summe der Qua- 
drate der restirenden Fehler zu einem Minimum macht. Es ergibt sich 

(IX) \^t—9 ~ 12 -4785 und in Linien 

-0 0024850 Ausdehnung Eisen-Gla» V, 
Ausdehnung von Eisen, d. h. der Toise ist aber = 0 - 0097255 



(X) Ausdehnung des Glases - 0-0072406 für lj der Toise. 

Setzen wir den Werth IX ein in die Gleichung VII und multipliciren die Quadrate der Fehler mit den ent- 
sprechenden Gewichten, so ergibt sich : 



148-40 
61-58 
118 34 
265 -M 
100-47 
172-88 

867-23 

Es ist aber der mittlere Fehler der einmaligen Beobachtung 



_ [/fl±fl±£l± 
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Also wird dieser Fehler, da wir öl Beobachtungen haben 

V7F345 = 4 1647 oder in Linien 

± = 0*0008294 jede Beobachtung. 
Ulso der mittlere Fehler der ganzen Reihe = ± 0*0001161 4 , 
[oder der Ausdehnungs-Unterschied ist auf — aicher 



XI, 



Hit dem Werthe von IX können wir berechnen, wie gross der Längen-Unterschied der Stühe A+B von 
G bei der Normaltemperatnr ist. 



Bei -f- 1 1 - 57 ist die Längendifferenz = — H4 • 74 Trommeltheilen. 



(VI'). 

daher hat man 



Die Ausdchnungsdiffcrcni ist ftr i' =- —12-4785, 



16 25- 11-57 = 4-68 . 12-4785 = 58-195 
bei Normaltemp. . . . A + B — 0 = 84 • 74 

für +4*68 —58-20 

= 26-54 

in Linien A+B-G— 0- 0052853 

+ 6 = 863-9953 

A + B = 864 00069 
Man hat daher Air jede Temperatur 

(XII) A+ B = 864' 00059 -f (<'— 16-25) (0-00724) 

± 0-00012. 



(IV) 



Die Olasstäbc A und B sind auch mit demselben Comparator unter einander verglichen. Die i 
Differenzen in den Vergleiehungen an verschiedenen Tagen zeigen, dass man grössere Fürsorge für Aus- 
gleichung der Temperatur nehmen muss. Da der neue Längcn-Comparator in Wien eine Wiederholung dieser 
Bestimmung sehr leicht macht und ungemein viel grössere Genauigkeit geben wird, Betzen wir die ältere Ver- 
gleichung hier nur als vorläufiges Ergcbniss an : 

Vergleich»; der lalbtofeei A m»i B 



H»lbto 



1837 Marz 1 



«7 42 
26» 

22-2 
21 'S 
4-0 

4- i 

5- 7 
■4-6 



61-38 

5138 

43-3 

63-3 

431 

469 

46-9 

47 » 



758 98» 

69-6 42-8 

577 47-4 

64 2 49-3 



80-2 95 4 

80-4 96-8 

789 98-9 

80-5 98-4 



46-8 
45-6 
45-4 7 
44-8 7 



80 0 
79-2 



HalbtoUe B 



44-82 
42-5 



•Ii. 

23 



51-37 

51-4 

54 2 

59-6 

425 

46-9 

46- « 

47- 8 



8S-3 46 9 

80-7 48-4 

72-8 51-6 

70-0 52-8 



86- 2 120-6 

87- 3 121-3 
86-6 ISO -7 
85 2 119-1 



65- 1 82-8 

65-9 81-6 

64-5 81-7 

64-5 81» 



Abw 
vom Mittel 



78-8 
78-3 
7.V5 
74-6 
471 
51-4 
50-6 
2-5 



—96-2 = — 174 
»3» -15-6 



»40 
S9-9 

65-8 
72-6 

70- 6 

71- 0 



18 5 
25 3 
18-7 
214 
800 
1H-5 



111- 7 —135« —20-6 

112- 4 129 0 —16-7 
105 1 124-4 -19-3 
103-5 122-8 —19-3 



175-6 206-8 —31-2 

177-2 208-6 -31-4 

177- 8 207 8 —30 2 

178- 9 204-3 25-4 



125-8 147-9 — 221 

1247 147-4 22-7 

122» 146-2 -23-3 

121» 146-4 -21-6 



442 0 

-22-K 

10±0-8 



TV 
4-7 
6-5 
3-6 
3-2 
3-4 
0-1 
2 l 
3-6 



1- 6 
6-4 

2- 8 
2-8 



91 
9-3 
8 1 
33 



0-0 

0- 6 

1- 2 
25 



7-39 
±3-696 

jode Beob 
±0-0007 



4» 
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Auch hier gilt derselbe Factor 0 000199145, welcher die Trommeltheile in Linien verwandelt Es ist also 

A — B — —22-1 «- — 0*00440 
A + B~ 864 00059 

2 4 -863 99619 
2 B = 864-00499 

A «- 431-99809 
B - 432 00249 



und bei jeder Temperatur 
(XIII) 



A =- 431*99809 + (f'-16» (0*00362) 
B = 432 • 00249 + («'— 1 6 • 25) (0 • 00362) 



**Üer mittlere Fehler der einmaligen Vergleichung ist 

■' V^=T) 

(73-90) c 
- (1 , 253) K y=gd (0- 00019914) - 0- 000946 , 



-v\ 



der mittlere Fehler der Kciho — 0-00021. 



Die Zahlenwcrtbe XII und XIII sind noch nicht als definitiv zu betrachten. Sic werden noch eine kleine 
Änderung erleiden durch die Bestimmung der absoluten Aasdehnung des Glases, ans welchem die Stäbe A 
und R bestehen. Ist nämlich dieses Element Air sich bekannt, so ergibt sich daraus die Ausdehnung der 
Ressel'schen Toise 0, die wir gleich der von P anzunehmen bisher genötbigt waren. Diese Bestimmung 
wird eben so eineu kleinen Einfluss auf die Copie des Glasmeters Gir haben. Da diese Messungen von mir 
jetzt eingeleitet sind, hoffe ich das Ergebniss zugleich mit der Vergleichung der Halbtoise und des Meters 
als 3. Tbcil der ganzen Untersuchung in Kurzem nachliefern zu können. 
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ZUR KENNTNISS 

DER 

WIRBELTHIERE AUS DEN MIOCÄNSCHICHTEN 

VON 

EIBISWALD IN STEIERMARK. 
Uli RHINOCEROSj ANCHITHERIUMi 

VOM 

KAEL F. PETEB8, 

cocturoromnniui htkuxdi du uunuam uuun m wimictciucte*. 
(OlUt 3 tMtft. GoJmU. — Snuuot&c&c JUCi(3uwjm, wwd «mu* it, Statu* auf &UU» j«uUiu«L) 



VORGELEGT IN DBB SITZONO DER « ATHEMAT WCU h ATUBWISSENSCnAFTI.ICUKN CLA8SE AM Ii. APRIL ll«9.) 



Herr Prof. Suess hat gleich in der Anzeige der Melling'schen Sammlung') die Erwartung ausgedrückt, 
dass sie zur Sichereteilung der zahlreichen vereinzelten , zumeist nur in losen Zahnen nnd KieferstUcken 
bestehenden Rhinocerosreste unserer Miocänablagernngen wesentlich beitragen, namentlich das Verhältnis» 
der beiden „Gattungen" Minocerot und Aceratherimn aufklären werde. 

Ich hoffe , auf den folgenden Seiten zu zeigen , dass dieser Erwartung — wenigstens einigermassen — 
entsprochen werden kann. 

Die Unterscheidung zweier wohlgegliederter Landfaunen im Bereiche der österreichischen Miocän- 
gebilde, die Suess schon im Jahre 1863 ') anbahnte, machte es zum dringenden Bedurfniss, dass die älte- 
ren Funde, die in der Regel ohne genauere Kritik unter dem Kamen Aceratherium »ncüivum Kaup, einzelne 
wohl auch als Rhinoeero* Schleitrmacheri Kaup registrirt wurden, sorglich gesichtet, und die Beziehungen 
der Reste aus den älteren Schichtengruppen (der marinen nnd „sarmatischen" Stufe und den sie beglei- 
tenden SUsswasserablagerungen) zu den zahlreichen Zahn- und Kieferstucken dieser Säugethiergruppe 
aus den jüngeren Thon- und Sandablagerungen (Congerientegel , Saud vom ßelvedere u. s. w.) dargestellt 
wurden. 

Meine Untersuchung der Reste von Eibiswald soll hiezu den ersten Beitrag liefern. 
Ihr Erhaltungszustand ist wahrlieh nicht befriedigend. 



•) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichwiatalt, 186", S.li 37. 
*) Sitaungsbericht« der kaU. Akad. d. WUteaieb. XLVII, S. SOS. 
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Karl F. Peters. 



Ganze Schldel wurden, erweicht, wie sie waren, in compacter Kohlenmasse eingebettet and in der wun- 
derlichsten Weise zerquetscht und verbogen. Nur der ausserordentlichen Sorgfalt und Sacbkenntniss Mcl- 
1 i n g's haben wir es zu danken , dass von zweien derselben ein grosser Theil der Knochenmasse nnd der 
Zahnreihen, so wie einzelne abgelöste Zähne übrig blieben. Aber die Störung des Znsammenhanges, die 
Einpressnng der seitlich hervorragenden Tboilc des Kopfskelctes in die tafelförmig plattgedrückte Knochen - 
maase macht selbst die Orientirung Ober einzelno Knochen äusserst schwierig. Dass man bei der Deutung 
einzelner Kieferstucko , von denen mehrere, besonders wichtige in den Sammlungen des Joanneums in Graz 
seit längerer Zeit aufbewahrt werden , mit noch grösseren Schwierigkeiten zu kämpfen hat , bedarf keiner 
Erklärung. 

Überblicken wir die Literatur der fossilen Rhinocerosformen , wie sie sich seit G. Cuvier allmählig 
entwickelte , so begegnen ans hier alle Übelstflnde , die sich aus der Behandlung vereinzelter Fnnde von 
Reuten einer grossen Dickhäutergippe von ungemein starken Alters- und Gcscblechtsunterschicden and, den 
einzelnen Typen gegenüber, von scharf markirtem Sippen- oder Familiencbarakter nothwendig ergeben 

Allerdings haben uns die scharfsinnigen Untersuchungen von Falconer, Gaudry, Dawkins und 
Anderen, die reiche Materialien aus sichergestellten Schichten der jüngsten Tertiärperioden bearbeiteten, 
einen wohlgeordneten Schatz von morphologischen Thataachen Uber diese Familie geliefert. Allein die in 
den mittleren und älteren Miocänablagerungen so häutig vorkommenden Reste sind trotz der grossen Arbeiten 
von Kaup, vonDnvernoy, der Obersicht, die wir Gervais und Giebel verdanken, und der sorgfälti- 
gen Kritik, mit der die erstgenannten Gelehrten diesen Abschnitt von Blainville's Osteographie zu ver- 
werthen bemüht waren, noch heutzutage so unvollständig bekannt, dass bei Einstellung neuer Funde die 
grösste Vorsicht zu beobachten ist, damit die Verwirrung nieht noch grösser werde. 

Die Cliaractere des tridaetylea und des tetradaetylen Typus (des Genus oder Subgtan» ActratAertum von 
Kaup), insofern sie von Duvernoy in dem Mangel oder Vorhandensein eines Etnailwulstcs (bourrelet) an 
der Innenseite der Vordermahlzähne gefunden wurden, scheinen durch unstete Zwischenformen verwischt zu 
sein; die Anwesenheit oder das Fehlen von Hörnern ist, abgesehen von der Veränderlichkeit eines Epider- 
midalgebildes an sieh, nicht von jener durchgreifenden Bedeutung, die Kaup darin suchte. Hat ja doch 
Falconer's Rh. Etrutctu, dessen Vordermahlzäbne mit einem ausgezeichneten r bourrelet u versehen sind, 
eine starke Rauhigkeit am Nasenbein, trug also gewiss ein Horn. Ja selbst die schwach entwickelte vierte 
Zehe am Vorderfnss der Tetradaetylen ist im Allgemeinen ein zu wenig erhebliches Knochenclcmcnt, als da»« 
man nicht in manchen Racen rudimentäre Mittelhandknöcbelchen erwarten sollte. Ich vertrete desshalb die 
Ansicht , dass alle fossilen Rhinocerosrestc dermalen noch in eine grosse Sippe zusammengefasst werden 



Was, wie mir scheint, den Fortschritt der Kenntniss von den älter-miocäncn Rhinoceroten zumeist ver- 
zögerte, war wohl der Umstand, dass die Paläontologen nicht die Fauna einzelner, stratigraphiseh fixirbarer 
Localitäten als Ganzes untersuchten , sondern die ähnlichen Zahn- und Knochontbcile von weiten Räumen 
und aus Ablagerungen von problematischer oder gar widerlegter Gleichzeitigkeit zusammenfassten. Wenn in 
irgend einer Sängcthiergruppe, so ist in der hier beschriebenen die Herstellung des morphologischen Zusam- 
menhanges der einzelnen Formen und der Ausdruck desselben durch eine dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft entsprechende Systematik ein Ideal, dessen Verwirklichung nur durch die Vervielfäliigungs- 
und Communicarionsmittel unserer Zeit, so wie durch die grossen Summen, die auf Beischaffung zahlreicher 
Skelete der lebenden Typen verwendet werden können, in nicht allzu weite Ferne gerUckt sein mag. 

In der Notwendigkeit strenger Localisirung finde ich auch die Berechtigung für diese meine Darstel- 
lung der Fauna von Eibiswald, insbesondere der Reste, die in diesem Abschnitte genauer betrachtet werden 
sollen. 

Mit Ausnahme der alten Miocänschichten von Ober-Italien , die in Gesellschaft des Anthracotherium 
magnttm nur Rhinoceroszähoe von tetradactylem Typus geliefert haben, solche, die mit dem Emailwulst ver- 



sollen. 
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sehen sind — Gastaldi schreibt die einen, wie ieh glaube, sehr richtig, dem Rhinoeerot mmtttu* Cov., 
die anderen dem Rh. incitwv» Cnv.f??) zn ') — scheinen alle Stnfen und Einzelschichten der europäischen 
Miocänformation beide Rbinocerostypen zu enthalten. So Sansan und die Mehrzahl der mittelmioeänen Abla- 
gerungen Frankreichs und der Schweis, so die durch Kaup so trefflich untersuchte Mittelrheinjrefrend , so 
Georgensmünd, so auch die österreichische Miocänformation. Überall mögen wohl in den wasserreichen Nie- 
derungen tridactyle Nashörner, an den Gebirgsrändern tetradactyle Formen gelebt haben. Haben ja doch 
die grossen Sammlungen der fossilen Knochen von Pikermi unter den herrschenden Resten eines Nashorns 
von südafrikanischem Typus (Eh. pachygnathu* Wagn.) und den so merkwürdigen Überbleibseln des alten 
dreizehigen und zugleich durch mächtige Schneidezahne ausgezeichneten Typus, die Gaudry nicht umhin 
konnte anf Rh. Schleiermacheri Kp. zu beziehen, mindestens einen Unterkieferknochen geliefert, an dem 
der Typus der Tctradactylcn (Aceratherium) deutlich genug ausgeprägt ist '). 

In den MoorgrOnden der Eibiswald-Steyeregger Braunkohlenbildung herrschte ein grosse« Nashorn mit 
glatten Zähnen; sporadisch erscheint ein kleineres, dessen Zähne ein ausgezeichnetes Bourrelet und dessen 
Unterkiefer die Aceratherium-Form haben. 

Eine wesentliche Übereinstimmung des ersteren mit der Beschreibung und Abbildung, die Duvernoy 
vom Rh. sansanienti* Lart. gab, lässt mir es als zulässig erscheinen, dass ich diesen Namen an die Spitze 
meiner Darstellung bringe. 

tthinocero* sansaniensis Lart et. 

Lsrtot, Notice sur la Colline, de Susan (1851), p. «9. 

Dnvernoy, Nouvelle» 6tode* »ur lea Rbinocerot foasilee (1853), p. 80, »0, PI. I et III, F. 1 4. 

Kaup, Beiträge tut näheren Kenntnis» der urwclthchon Säogothiere , 1. Heft, 1854. (Notiz, zwischen den Artikeln über 
AeentAtrium Qold/ut., und IUt. StMdcrvuxckcH eingeschaltet. 

Es wäre hier nicht der Ort , in der Geschichte der Paläontologie der Rhinoceroten so weit zurückzu- 
gehen, als not big, um zu erklären, wie Duvernoy dazu kam, in seiner Abhandlung (1. c. p. 90) die mit 
obigen Namen bezeichneten Reste von Sansan mit Rh. Schleiermacheri Kaup unter dem alten Namen Rh. 
incineu* Cuv. tu vereinigen. Kaup hat die Selbstständigkeit des dreizehigen Rhinoceros von Eppelsheim 
(Rh. Schleiermacheri) dargethan (Beiträge, 1854), nnd ich bin weit entfernt davon, Unterschiede zwischen 
nahe verwandten , aber doch umschriebenen Typen , die überdies völlig verschiedenen Horizonten und Fau- 
nen angehören, abschwächen zu wollen. Doch möchte ich auf die Grösscnverltältnisse weniger Gewicht 
legen, als Herr Kaup dies gethan. Die hier zu beschreibenden Reste, die säramtlich von Thieren höheren 
Alters herrühren, stehen, was die Gcsammtgrttssc der Schädel betrifft, zwischen Rh. »an*anien*ü und Rh. 
Schleiermacheri so ziemlich in der Mitte. 

Das wichtigste Stück ist der Taf. I, Fig. 1 ('/. der natürlichen Grösse) abgebildete Schädelrest, der aus 
drei vollkommen passenden Fragmenten (Nr. 38—40 der Melling'scben Sammlung) zusammengesetzt 
wurde nnd beide (vorderen) Schneidezähne des Oberkiefers (Nr. 41, 42) neben sich hat. Die Hinterhanptg- 
partie ist von der Seite einfach platt gedrückt, derart, dass der dem Beschauer zugekehrte Parietalknocheu 
ohne Fractur und ohne wesentliche Knickung an den gleichnamigen Knochen der anderen Seite, der 
sarnuit der schmalen und nach aufwärts stark zugespitzten Hintcrhauptsplatte gebrochen und geknickt ist, 
angepasst wurde. Von letzterem ist der freie, ilügelartig nach hinten zu vorspringende Rand bis zum 
l'roceuu* tnattoideu» erhalten. An der zugekehrten (rechten) Seite ist dieser Rand zum grossen Thcile 
abgebrochen und erscheint der Zitzeuknochen (m) im entsprechenden Abstände vor dem Gelenks- 
kopfc (o), der gleich seinem Gegenüber nach der längsten Dimension aufgerichtet vorliegt. Messen wir von 
der Stelle , wo sich der obere Rand des Hinterhauptsloches befunden haben muBS , die ungemein steile 
Schuppe entlang bis auf den Scheitel der Crüta occipitali», deren ungemein hober Vorsprung in der Mittel- 



' Memori* della Aecademla d. 8e. di Torino, Seriell, Tome XIX, tav. 1—3- 
*; Aoimatu fotaile» et geologie de l'Attlque, p. tu, pl. XXX. fi . 
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lioie des Schädels durch Brach ein wenig gelitten hat, so erhalten wir 0-192 ro.; an der Spitze des Mastoi- 
doums gerade nach aufwärts gemessen 0-265. Stellen wir den Processus mastoideus , dessen Form nnd 
Grösse im Verhältnisse zum Processus temporo-glenoidalis (t) nicht auf- 
fallt, genau senkrecht nnd ziehen von der gTössten Convexität des Basi- y^HFC - 
larwulstes (6), der glücklicher Weise erhalten igt, eine Senkrechte nach 
aufwärts, so schneidet sie eine Horizontale, die Uber die grösstc Conve- 
iität des OccipitalflUgels gezogen wird, im Abstände 0 168 von diesem 
Punkte, eine zweite Horizontale, die (abgesehen vom Verluste) die Hohe 
des Hinterbauptskammes (in der Mittellinie) tangirt, 0-130 von der tief- 
sten Ausrandung. 

Beistehendes Diagramm zeigt diese Linien. 

Durch den üben erwähnten Umstand begünstigt, dass sich im Seiten- 
wandbein weder ein Bruch noch eine erhebliche Knickung befindet, 

konnte ich mittelst obigen Systems von Maasslinien die Formen der so ^ _ / * \ ^ 
wichtigen Occipitalparlie ziemlich genau ermitteln. i | \^ /' \\f\ J 

Leider kann ich das Gleiche nicht vom Gesichtsskelet behaupten, V / r ^ \ ; f 
dessen Theilc eigentümlich dislocirt sind. 

Nur eine Maasslinie hat noch einigen Anspruch auf Beachtung. 

Der Abstand der grössten Convexität des Hinterhauptsflügols vom Processus lacrymalis (f), der mit dem 
unterhalb von ihm gelegenen Theil des vorderen Orbitalrandes gut genug erhalten blieb, betragt (bis auf die 
Mitte des Knopfes gemessen) nicht weniger als 0-425, dagegen der Abstand desselben Punktes von der 
Spitze des Processus lemporo-ghnoidali* nur 0-260. 

Der grelle Unterschied dieser beiden Abstände, beziehungsweise die Länge der oraleren Linie, ist keines- 
wegs der Quetschung allein zuzuschreiben, sondern zumeist der wahren Eigentümlichkeit der Hiuterhaupts- 
bildung. 

Ad dem von Kaop (Ossein, foes. pL X, fig. 1 abgebildeten Schädel von BA. ScMttermaekm' verhalten sich beide Maien 
wie 1-2:1. Dagegen am Schädel von RA. »amanimns Lart., wie Duvernoy ihn (1. c. pl. 1, (ig. 1 «) abbildet, den Ocd- 
pitalrand deaselben auf daa koappate ergänzt , wie 1 637 : 1 , während die oben mrtgothcilten Maua? sieh verhalten wie 
1-685 : 1. 

Der besprochene Schädel von Eibiswald kommt somit dem von Sansan sehr nahe, ja, wenn wir die 
Differenz beider Verhältnisszahlen den Störungen durch Quetschung zuzuschreiben uns fttr berechtigt halten 
wollen, zeigt er uns dieselben Verhältnisse der Occipitalrcgion zum vorderen Orbitalrand. 

Weniger Werth mochte ich auf die Fortsetzung dieser Linie nach vorne zu legen. Der Abstand des Pro- 
oessus lacrymalis von der tiefsten Ansrandnng der Nasenflffnung {Echancrure nasale, bezeichnet durch en) 
beträgt am vorliegenden Exemplare, wo dieser Rand mit den drei vorderen Prämolaren in ungestörter Lage- 
rung ist, 0-150, der Schädel von Sansan (wenn ich der Genauigkeit der Abbildung in % der nattlrl. Grösse 
vertrauen darf) nur 0-0948. Da jedoch das Exemplar von Sansan Oberhaupt kleiner war als das vorlie- 
gende, und die Alters- (Geschlechts-) Unterschiede bekanntlich den NaBenausschnitt in seinem Verhältnisse 
zum Alveolartheil des Oberkiefers sehr wesentlich afficiren , kann obige Abweichung der Abstände , auf 
welche die Quetschung überdies« einen wesentlichen Einfluss hatte, nicht befremden '). 

Wie aus den am unteren Sande meiner Abbildung beigesetzten Zahlen hervorgeht , enthält das Exem- 
plar von der Zahnreihe des abseitigen (linken) Oberkiefers, ziemlich stark nach rückwärts verschoben, die 



>) An einem jungen Weibchen Ton RA.jatameut, dessen gante 8chSdellange vom Hände des Hioterhauptatochea bU inm 
Alveolarrand des Zwiacbenkiefera 0-685 beträgt, fand ich den oben besprochenen Abitand 0110. Der Naaenau». 
schnitt bleibt um & bis « Miliin), hinter dem vorderen Hände des ersten Prämolars zurück. Dagegen gab mir der 
Schade* einea ungefähr gleich alten Männchen« dieser Art, der 0 5S7 lang ist, denselben Abstand mit 0116. Sola 
Na. 
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Molaro III, II, I und die Prämolare 4, 3. An der dem Beschatter zugekehrten Seite sind die schon oben, 
gelegentlich des Nasenausschnittes, erwähnten Prämolare 3, 2, 1 erhalten. 

Da ich spfiter die Dezahnung dieses Thieres ausführlicher besprechen muss , will ich hier nur vorläufig 
erwähnen , dass der Zustand der Abkauung dieser Zähne , die weder den Emailwulst au der Basis (bonr- 
relet) , noch sonst eine an den tetradaetylen Typus gemahnende Eigenschaft haben , ziemlich weit vor- 
geschritten ist (Molar III und II ausgenommen), dass wir somit ein Thier im vorgerückten aber kräftigen 
Alter vor uns baben. 

Eine absonderliche, mit einer völligen l'ntwendnng der (verschmolzenen) Nasenbeine verbundene Quet- 
schung hat die Stirn-Nasenpartie erlitten. Ein Bruch , der den oberen Band des Exemplare» bildet , geht 
durch das Stirn- und Nasenbein der uns zugekehrten Seite. Der mit € n' bezeichnete Rand ist der freie Rand 
der NasenOflnnng. Die nach vorne zn blossliegende Fläche ist die untere (innere) Fläche der vereinigten 
Nasenbeine, deren Verscbmelzuiigs- oder Mittellinie (ml) nach vor- und ein wenig nach abwärts verläuft. 
Sic besteht in einer leicht umwallten Einkerbung, deren unterer Wall sich erst unmittelbar am deckenden 
Bande der Nasenöffnung (<■' »') ein wenig mehr erhebt. Leider sind wichtige Strecken zn Grunde gegangen, 
und lässt sich Uber die Einrichtung der Nasenbeine an ihrer unteren Fläche wenig mehr behaupten, als dass 
eine knöcherne Nasenscheidewand nicht bestanden hat. Die obere Fläche der Nasenbeine , deren 
gröeste Dicke (nächsten') nahezu 0-040 beträgt, ist in hohem Grade rauh und grubig. Die Ansatz- 
steile desHornes, die nach rückwärts wohl umgrenzt ist und nach vorne, bis in die obere Bruchzarkc 
(>• der natürliche Band) hereinreicht, hat eine Länge von 0155 und eine halbe Breite von 0-06U. Die 
eigentümliche Bruch- und Quetschform des Exemplare» brachte es mit sich, dass der hinterste und äug- 
«erste Theil dieser AnsatzMche noch an der uns zugekehrten Seite oberhalb von e' *' erscheint, gerade so, 
wie er an der abgekehrten Seite bis nahe an den freien Band der Nasenöffnung (e n) heranreicht Die ober- 
halb von «' »' und m l befindliche Knochenmasse ist im Wesentlichen der umgebrochene und der unteren 
Fläche aufgequetschte Theil des Nasenbeines dieser Seite. Aber sowohl die eigentümliche Bruchart , als 
auch die Beschaffenheit der Knochenmasse , die im eavernösen Zustande von Koblensubstanz ganz und 
gar durchdrungen wurde , zeigen , dass sich der Knochen nicht im normalen Zustande befand. Leider 
war die Compression eine so gewaltige, dass an eine mikroskopische Untersuchung dieses patholo- 
gischen Troductes nicht gedacht werden kann. Wahrscheinlich ist es ein schwach entwickelter Kno- 
chenkrebs. 

Ich würde noch Anstand genommen haben , die besprochene Masse ftir ein krankhafte« Gebilde zu 
erklären, wenn nicht in der Nähe der obliterirten Naso- Frontalnaht (»/), die an beiden Seiten des Schädels 
kenntlich ist, uns zugekehrt, mitten auf glatter Knochenfläche eine Rauhigkeit Bässe , die von der Mittellinie 
mindestens 0 020 entfernt ist und an der anderen Seite ihres Gleichen nicht bat Ihrem ganzen Habitus nach 
ist sie eine Exostose, die sich vielleicht auch zu einer krebsartigen Entartung hätte entwickeln können. Sie 
hat Herrn Prof. Suess veranlasst, in seiner Anzeige (I. c. p. 37) die Möglichkeit der Existenz eines zwei- 
ten Hornes vorauszusetzen. Ich suchte um so sorgfältiger nach einer Ansatzstelle , als auch Lartet (I. c.) 
ein zweites Horn in Frage gestellt hat, fand aber nur Beweise vom Gegentheil. Vielleicht darf man in der- 
gleichen Knochen Wucherungen die erste, unregelmässige Andeutung eines Stirnborncs erblicken, wie es bei 
Rh. Sehleiermacheri typisch entwickelt ist? 

Von der Nasen-Stirnbeinnaht messe ich in der Mittellinie bis zur vorderen (gebrochenen) Ausran- 
dung des Nasenbeines 0-205, die Länge des Nasenbeines betrag somit, wenn wir den Rand von r Uber die 
Mittellinie ergänzen, ungefähr 0-240, was, in Anbetracht der bedentendt-ren Grösse unseres Thieres , mit 
der möglichen Länge des Nasenbeines von Rh. »an*anien*i» (Duvernoy L c.) gut Ubereinstimmt. So viel 
ich aus der Stelle r und den Bmchrändern entnehmen kann , war anch die Form des Nasenbeines eben so 
zugespitzt, wie Duvernoy sie von der genannten Art zeichnet. 

Was vom Jochbogen an unserem Exemplar erhalten ist, zeigt die Abbildung (o « Proc«*»u» tygoma- 
tieu* , * Ot zygomaticum). Die bedeutende Länge des ersten Knochenelements ist dem Rh. »antaniensi* 

OMtHkrlilu 4tr -»Ui«m,BU.r*. Cl. XXX. Bd. 4 



Digitized by Google 



34 



Karl F. Peters. 



eigen, somit erklärt sich anch der auffallende Winkel, den es in Folge des Druckes mit dem 0* tygomaiicum 
bilden Hingste. 

Von deu beiden Schnei deziihnen des Oberkiefer« wurde der eine lose, der andere mit einem Stück 
des Zwiscbenkiefere gefunden , welches vom Zwiftchcnkicfcrfortsutz des Oberkiefers zu weit entfernt war, 
als dass ich mir erlauben dürfte die Verbindung zu restanriren. Leider reicht dieses Interraaxillarfragment 
so wenig weit nach rückwärts, dass diu Alveole eines kleinen Äusseren Schneidezahnes nicht mehr angedeutet 
Hein kann, von dem beim zweiten Schädel von Eibiswald die Rede sein wird *). 

Wahrend an dem besprochenen Exemplare der Unterkiefer mangelt, so ist er an dem zweiten Scha- 
det (Taf. I, Fig. 2), den ich nun betrachten will, so gut erhalten, als sich unter so misslichen Umstünden 
erwarten Hess. Ja, er bildet zusammen mit der vom Schädel abgetrennten nnd ziemlich stark zerrütteten 
Zahurcihe des Oberkiefers der abgewendeten Seite die Hauptmasse des ganzen Restes *). 

Iu seiner rückwärtigen Partie ist dieser Schädel nicht wie der vorige von der Seite, sondern mehr von 
unten nach aufwärts platt gedrückt, aber allerdings nicht gerade, sondern derart schief, dass von der einen 
(am Exemplare rechten) Seite das Mastoideum (m) und der Procetau» temporo-glenoidalti (/) den unteren 
Rand bilden, während in der Nähe des oberen Randes die Wurzel des l+ocesnu» zygomaticu» (/>*) und die 
Unterkiefergelenksgrube (f) der anderen Seite erscheinen. Im Übrigen ist die Knocfaenmnsse so wüst und 
bis zur Unkenntlichkeit der Theile comprimirt , dass man selbst das ßasilarbein in dem etwas nach unien 
gerückten Wulst mehr ahnt, als deutlich wahrnimmt. Auch war die Erweichung der Knochenmasse weiter 
vorgeschritten , wie am anderen Schädel , denn der Jochfortsatz (p t) ist bogenförmig nach einwärts 
gekrümmt. Ein wenig günstiger ist die Erhaltung des Schädeldaches an der abgewendeten Seite. Man 
erkeunt da, dass beide Seitenwandleistcn einander nahe kommen, aber nicht um sich zu berühren, wie am 
Schädel des Rh. SMeiermacheri (Kaup, Ossem. foss. pl. X, fig. 1 a), sondern um eine Strecke weit neben 
einander zu laufen, wie Duvcrnoy dies (pl. 3, fig. 1 b) von Rh. tantanienst» gezeigt hat. Doch nähern sich 
die Leisten nicht in dein Grade dem Parallelismus, den wir aus der bo eben citirten Abbildung entnehmen. 
Ihre grosste Convergenz scheint 7—8 Ccntim. von der zerquetschten Criita occipitalit bestanden zu haben, 
was den Verhältnissen des Schädeldaches von lih. sansametuü ziemlich genau entsprechen dürfte. 

Der vordere Theil des Schädels ist dem Drucke von der Basis gegen das Schädeldach nicht gefolgt, 
sondern wie am vorigen Exemplare seitlich comprimirt Der Jochbogen ist bis zum Hücker des unteren 
Augenhöblenraudcs erhalten, welcher Höcker wie bei der Mehrzahl der Nashorner Uber der Grenze zwischen 
Molar I nnd II liegt. Doch ist er hier eben so wenig wie am anderen Schädel und an Duvernoy*» Abbil- 
dung stark entwickelt, vielmehr eine geringe Anschwellung des Knochens an seiner Vereinigung mit dem O* 
zygmnaticum. Das Tbränenbein ist leider nicht sichtbar, dafür aber der Nasenausschnit t zum grUssten 
Tlicil und in völlig unverrüektcr Lage beider Knochen erhalten , was nicht nur wegen der beinahe ellipti- 
schen Form , des Mangels einer winkeligen Ausraudung wichtig , sondern auch geeignet ist , übertriebene 
Schiitzuugcn des Abstände» vom Augenbohlcnrand auf ihr richtiges Maas« zurückzuführen. Die am vorhin 
beschriebenen, im Kiefertheil zerquetschten Schädel mit 0-150 bemessene Linie kann hier kaum 0- 100 laug 
gewesen sein, was mit dem Schädel von Sansan jedenfalls besser Ubereinstimmt 

Zur Rcurtheiliiiig des Alters will ich gleich bemerken, dass der Unterschied zwischen beiden Indivi- 
duen, deren Schädelreste wir hier vor uns haben, nicht unbedeutend gewesen Bein kann, denn die Käu- 
fliche des vierten Prämolars, die am oben beschriebenen Schädel die mittlere Höhlung als kleines Oval 
enthält, zeigt hier noch einen äusserst schmalen, gerade im Verstreichen begriffenen Thaleinschnitt An den 



>, Diesen Angaben liegen genaue Aufzeichnungen von Herrn Helling zu Grunde, (Imsen mit trefflieben Abbildungen 
versehenes Manuacript sich dermalen in meiner Verwahrung befindet. 

*, In der Abbildung (Tal. I, Flg. 3, wurde diese letzterwähnte Zahnreihe, di-n ersten Priimolar ausgenommen, weg- 
gelassen, um Irrungen zu vermeiden. 
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Molaren ist der Unterschied weniger merklich. Die Zahnreihe der dem Beschauer zugewendeten 8eite ist von 
III bis 1 vollständig und mit Ausnahme des ersten Prämokrs ungestört erhalten, vom Zwischenkiefer eiu 
grosser Titeil , der mit deni nach abwärts verschobenen Knochen der anderen Seite zn einer Leiste verbun- 
den ist, nnd seinen oberen Band unweit vor der Naht (ix) durch Brach leider verloren hat. Mehr noch zu 
bedauern ist das Ausfallen der grossen Schneidezähne, von denen der eine rückwärts hinter dem ersten 
Prämolar angepresst, der andere lose gefunden wurde. Neben und hinter letzterem entdeckte Herr Meiling 
den zu ihm gehörigen hinteren kleinen Schneidezahn, desscu ich schon oben gedachte. 

Das vereinigte Nasenbein ist ausserhalb der Mittellinie derart zerbrochen, dass das schmälere Bruch- 
stück, Uber den Band der Nascuöffuung gegen den Beschauer verdrückt, die obere Grenzlinie des Exem- 
plares bildet, das andere mit wohlerhnlicner Tnbcrosilät dessen Rückseite und zugleich den Verschluss des 
Nasenaussrhnittes herstellt Man erkennt daran , so wie an der Nase des zuerst beschriebenen Schädels, 
welche bedeutende Breite der Knochen bei diesem Thiere hatte. Nach dem an der ungestörten Seite (als 
Tangente der grünsten Convexität) genommenen Mansse kann sie nicht weniger als 0125 betragen haben. 
Die Spitze fehlt. Was aber sogleich auffällt , ist die geringere Entwicklung der Gruben nnd Höcker des 
Hornansatzes , dessen Ansdehnung hinter der am anderen Exemplare beobachteten kaum zurückbleibt. Die- 
ser Schädel könnte demnach einem Weibehen angehört haben, doch gestattet der Erhaltungszustand beider 
Exemplare keinen sichern Schlags über Sexualunterschiedc. 

Beide Unterkieferhälften sind an einander gepresst, die eine uns zugekehrte mit sechs Backen- 
zähnen und dem grossen unverletzten Sehneidezahn , die andere mit allen sieben Backenzähnen nnd dem 
ein wenig nach vorwärts verschobenen und seiner Spitze beraubten Schneidezahn. Zwischen den beiden 
grossen Inoisiven, oder vielmehr vor dem letzterwähnten, stehen (bei »'») ansehnliche Stumpfe der kleinen 
inneren Schneidezähne. Der Alveolartheil des Kiefen» ist allerdings nur zum kleineren Thcil übrig gebliehen, 
doch bemerkt man deutlich genug, dass die Auftreibnng keine bedentende nnd die Knochenmasse selbst 
keineswegs dick war (vgl. Dnvernoy, PI. I). Wollen wir von dem Entgang der Mcntaltüchcr und des Kno- 
chenrandes hinter den Schneidezähnen abseben, so dürfen wir demnach den Zustand der vorderen Partie 
einen höohBt befriedigenden nennen. 

Leider gilt nicht dasselbe von dem bo wichtigen hinteren Drittheil : vom Winkel und dem aufsteigenden 
Aste. Hier haben wir bedentende Snbstanzverluste zu beklagen nnd den Umstand, dass sowohl der Kronen- 
fortsatz, als auch der Gelenksfortsatz in der Knoehenroassc der Schädelbasis beinahe spurlos untergingen. 
Was man an dieser Partie noch deutlich wahrnimmt und was für die Auffassung der Art von Wichtigkeit ist, 
will ich gleich hervorheben. 

Zunächst weise ich auf den beinahe kreisbogenförmig abgerundeten Winkel hin, der an der ab- 
gewendeten Seite unvollkommen , doch den HauptzUgen nach erhalten ist. Es gibt vielleicht kein zweitcä 
Rhinoceros — Ith. «umatreHst» , welches unserer Art in mehrfacher Beziehung nahe steht, nicht ausgenom- 
men — dessen Unterkiefer einen solchen Bogen bilden würde, wie Rh. mnmn>emi$ (vgl. Dnvernoy 1. c). 

Dmi der Kiefer von AA. ScMHervutcheri (vgl. Ksnp, Beilrfige) der genannten Ar« in dieser Beziehung sehr Ähnlich 
ist, mag nicht wenig tu der Vereinigung beider zu einer Speele» durob Dnvernoy beigetragen bsben. 

Die zum Gelenksfortsatz aufsteigende Knoehenspangc füllt bei der Mehrzahl der als Arten unter- 
schiedenen Nashörner mit dem hinteren Rande des ganzen Astes beinahe zusammen. Bei Rh. san*nniew»'K ist 
sie sehr weit nach vorne gerückt. Die in meiner Abbildung mit y bezeichnete Stelle entspricht dieser grössten 
Verdickung des ansteigenden Astes und IftsBt ein rasch sich verdünnendes, ungemein breites Stück Kuoehcn- 
masse hinter sich, dessen Rand hier eben so wie der Rogenrand des Winkels durch Bruch verloren ging. 

Der vordere zum Kronenfortsatz laufende Rand ist an dieser Seite leider durch Bruch und Quet- 
schung deformirt und scheint einen überaus weiten Bogen zu bilden. An der abgewendeten Seite, die leider 
in anderen Theilen sehr lückenhaft blieb, ist die Concavität dieses in seiner ganzen Breite erhaltenen Ban- 
des so tief, dasB sie an die steil ansteigenden Astformen der tetradaetylen Rhinocerose (Accralherien* 
erinnert. 
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Endlich möchte ich noch auf die starke, bei Rh. Schteiermaeheri nicht bestehende Aushöhlung der 
Platt« zwischen dem Kronenfortsatz und jener, den Gelenksfortsatz tragenden Masse hinweisen. Sie ist an 
der nns zugekehrten Seite eben so scharf aasgeprägt, wie an dem ron Dnvernoy abgebildeten Kiefer 1 ). 

Der horizontale Ast, dessen unterer Rand in nicht geringer Aasdehnung Torliegt, bietet in seinem Kno- 
chenbau wenig Charakteristisches. Jedenfalls hatte er nicht die extrem langgestreckte and mit gleichmässiger 
Höhe verbundene Form, die das mitteleuropäische Acerathium incitimm auszeichnet, and die Kaap neuer- 
lich (Beitrüge) so schön abgebildet, sondern bei sehr robuster Beschaffenheit des Knochens die mit allmäb- 
liger Abnahme an Hobe gegebene Doppelkrümmung , wie sie den asiatischen and den miocloen Arten von 
dreizehigem Typus eigen ist. Die vordere Anschwellung (anter dem ersten and zweiten Prlmolare) war jeden- 
falls nieht stärker, als sie dem Rh. *an*attien*i$ zukommt. 

Die Symphyse endigt genau anter der Mitte des ersten Prämolars (die Stellung dieses Zahnes nor- 
mal restituirt), hat somit das gleiche Verhältnis« wie bei Rh. Schteiermaeheri (Kaup, Ossein, foss. pl. 11, 
fig. 5). 

Ausser diesen zwei Schädeln vom Ausgehenden des Barbaraflötzes worden im Bezirke von Eibiswald 
noch folgende Reste gefunden : 

Das MittcUtuck eines Unterkiefers, der eben so wie der vorige seitlich zusammengedruckt, aber uur mit 
einer vom dritten Primolar bis zum letzten Molar erhaltenen Zahnreibe versehen ist (M. 56.) 

Zwei von einem in der Grobe zu Grunde gegangenen Schädel herrührende Oberkieferstticke ; da« eine 
mit Prämolar 2 und 3, das andere nur mit 2 (M. 56 u. 57). Sic lehren nichts Neues, doch zeigt der Zustand 
der Masse, dass der Schädel, wenn er in der (ausnahmsweise) lignitischen Kohle rechtzeitig wäre entdeckt 
worden, Uber Manches hätte Aufschiusa geben können, worüber uns die oben beschriebenen Exemplare im 
Unklaren Hessen. 

Ein UnterkieferstDck, den Winkel mit dem letzten Mahlzahn enthaltend, welehes trefflich bestätigt, was 
oben über die Form des aufsteigenden Astes gesagt wurde. (Joannenm.) 

Ein Prämolar 3 des Oberkiefers, bei Steyeregg im Liegenden der Kohle gefunden und mir zusammen mit 
einem Zahnreste von Amphicyon zugekommen. 

Ein sehr schöner Unterkieferschneidezahn , der einem Thiere von beträchtlicher Grösse angehorte. (Im 
Besitze des Herrn A. Letocha.) Ebendaher. 

Mit Ausnahme des letzten Kxemplarcs rubren sämmtlichc hier verzeichnete Reste von Thiercn her , die 
nahezu dieselbe Grösse erreicht hatten. 

Wie gering auch der Werth stark abgekauter Rhinoceroszähne für die Auffassung der Einzeltypen seiu 
möge, so lasse ich doch (Taf. II, Fig. 1—8) einen Theil der Zahnreihe des Oberkiefers und einige 
gut erhaltene Zähne des Unterkiefers (Taf. III, Fig. 1, 2) hier abbilden, am die Bestimmung vereinzelt 
gefundener Zähne einigermassen zu ermöglichen und das noch niemals befriedigend dargestellte Gebiss von 
Ith. namanienti* den Zabnreihcn des Rh. Schteiermaeheri gegenüber zu stellen. 

Fassen wir den zweiten Molar in's Auge, wie er Taf. II, Fig. 1 h dargestellt ist, und vergleichen ihn 
mit Kanp's Abbildung in den Ossem. foss. PI. XI, Fig. 5, deren Original hinsichtlich der Abkaunng von 
unserem Zahne allerdings verschieden, aber doch nicht um so viel weniger abgekaut war, das« völlig iden- 
tische Zahnbcincleracnte in der innersten Bucht anstatt einer gleich grossen Theilbncht, wie sie unser Zahn 
hat , deren drei darstellen könnten , so werden wir ans nicht verhehlen , dass der Bau dieses Zahnes in den 
Thieren von Eibiswald trotz seiner Übereinstimmung mit dem von Rh. Schteiermaeheri eine minder coropli- 
cirtc Bucht hatte. Halten wir uns dagegen an Kanp's (1. c.) Taf. XII, Fig. 6 , welche Abbildung er neuer- 
lich (Beiträge) als charakteristisch anführte , so können wir aus nicht vorstellen , wie dieser beinahe ganz 
intaetc Zahn bei fortschreitender Abkaoung eine derart dreizackige Bucht annehmen könnte, wie obige Fig. r> 

' Rh. Itfitrhinn (miigarHitiv) Cbri&t. tod Montpellier übertrifft Ä4. jaiumiMuNa vielleicht nofth in dieier Eigenthümlich 
keit vgl. C hristol's OriginaUbbilduog, Recherche« snr le» charactere* de« Khioocerot fottile». Montpellier 1834, 6g. »j. 
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sie darstellt, wenn nicht eine ganz besondere Zahnbeinfaltung beetlinde, die freilich nur in einem bestimmten 
Querschnitt und für kurze Zeit zum Vorschein kommt. 

Im selben Masse , als sich Rh. so**anien»i* durch die Einfachheit im Baue dieses Zahnes von Rh. 
Schleiermaeheri entfernt, im selben Maasse steht dieses hinter Rh. megarhintu Christol von Montpellier und 
Rh. leptorhinus aus dem Arnothal zurück (vgl. Falconer, l'alaeont. Memoirs, Vol. II, London 1868, pl. 31 
und 32; Gervais, Zool. et Paleont. fr. pl. 1, fig. 1; pl. 2, fig. 5). Der Typus ist derselbe, der Unterschied 
nur dem Grade nach zu würdigen. Freilich sind die Hintermahlzäbne der letztgenannten Arten mit einem 
ausgezeichneten Basal wulst versehen 1 ). Die Vordermahlzäbne, von denen Fig. 2 die Käufliche, Fig. 3 
die äussere Fliehe des zweiten und dritten darstellt, sind an beiden Schädeln viel zu sehr abgekaut, als 
dass ihre Kaufläcbcn Gegenstand von Vergleichen sein könnten, wohl aber muss bemerkt werden, dass sie 
nicht nur kein eigentliches „bourrelet" haben, sondern an ihrer inneren Seite jeder Spnr eines Bnsalwulates 
entbehren, der dem Rh. Schleiermaeheri (1. e.) nicht gänzlich mangelt Die Emailleiste an der vorderen Seite 
der Krane ist bei Prämolar 3 bereits merklich und nimmt an den hinteren Zähnen beständig zn (vgl. Duver- 
noy L c. p. 36). 

Einen besonderen Werth glaube ich auf die Schneidezähne des Oberkiefers legen zn sollen, die 
vom zweiten Exemplare vollkommen, von dem zuerst beschriebenen Schädel tbeil weise wohl erhalten sind. 
Ich widme ihnen desshalb sowohl hier in der Beschreibung, als auch auf Taf. I, Fig. 3, 4 mehr Raum, als 
ihnen im Verhältnisse znr Qbrigen Zahnreihe gebohrte. 

Was auf den ersten Blick bemerkt wird, ist die grosse Verschiedenheit in der Grösse dieser Zähne an 
beiden Schädeln, die doch in ihrem Knochenbau und ihren Backenzahnreihen nur sehr wenig von einander 
abweichen. Nun bat aber gerade das zweitbeschriebene Exemplar, welches in den allgemeinen Maassen und 
in der Länge der ßackenzahnreibe vom ersten nra ein weniges übertreffen wird, auch wie wir oben gesehen 
haben , jünger und nach dem schwächeren Hornansatze zu schliessen , ein Weibchen war , die grösseren 
Schneidezähne. 

Vom Schädel flg. 8, tu dem Fig. 3 u. 4 gehören: Vom Schädel Fig. I : 

GrÖsste Länge am Kronenrand geroessen .' . 0-0366 0-0S86 

ürösster Querdurchmeaser der Krone in der Mitte 0-0166 0-0140 

GrOsste Dicke der Wurzeln bei gleicher Lange 0-0180 O-OISO 

Indem ich noch beifüge , dass das letztangegebeue Maass (vom Schädel Fig. 2) sehr allmählig , beim 
anderen dagegen sehr rasch abnimmt, besonders nach vorne hin, wo die Wurzel einen nicht allzu stumpfen 
Kand hat, gestehe ich sofort, dass diese Umstände mich znr grössten Vorsicht bei Benrtheilung beider Exem- 
plare aufforderten. Da jedoch in allen genau untersuchten und oben ausführlich genug besprochenen Knochen- 
und anderweitigen Zahnpartien sich nicht der mindeste Anhaltspunkt für die Unterscheidung zweier Typen 
oder Arten ergab, kann ich nicht anders, als die ersichtlich gemachte Differenz in den oberen Schneidezäh- 
nen für einen Sexual unterschied zu halten '). 

Was nun weitere Vergleiche hinsichtlich der Artverscbiedenbeit unseres Rhiuoceros betrifft, so will ich 
nur den (abgebildeten) grössereu Zahn berücksichtigen. In der Grösse stimmt er mit deneu von Rh. Schleier- 
machen, die Kanp (Beiträge, p. 5) angegeben hat, und bleibt hinter denen von Aceratherium iuciti'nm 
(von A. Goldfuiti gar nicht zu sprechen) weit zurück, gleicht jedoch letzteren in der Form der Krone (vgl. 

«) Wie namentlich au» Gervais' Abbildungen (I. c. pl.*, flg. 2—4 n. 1*> and »u. der Darstellung dea Bh. m^arhi».,. 
von Chri.tol <I8*4> hervorgeht, entbehrten die VordenaahiUhne dieaes •uageteichnet sweihOrulgen Rhinoeero* nicht 
gans eine« dem Bourrelet der Aceratberien analogen Baaalwulatea. die ao »ehr ausgedehnt* Anwendnng des Namens 
AeeraMum auf fossile Arten, deren Mittelfuss unbekannt blieb, uud von denen gewöhnlich nur Zähne gefunden wer- 
den, läsat sich demnach wohl kaum rechtfertigen. 

*> Ich habe mich dieserwegen in der Literatur nmgesehen, aber keine genügende Auskunft erhalten. Doch entnehme ich 
aua dem mir vorliegenden Schädel von /«. jummetu, der im Museum des Herrn ltufrathes Myrtl mit Bestimmtheit als 
Femina angegeben ist, und einem wenig älteren, durch Oberaus starken Hornanaatx als männlich eharakterisirten Schä- 
del, welcher akh im Uraier Joanneiim beendet, da» da» Weibehen dieser Art bedeutend längere und wurxelstärker» 
Oberki. frracbneidesäho* besitzt. 
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Kaup I. c. Taf. I). Letztere hängt aber ganz und gar vom Alter des Thieres ab. Die im jungen Thiere bei- 
nahe horizontale und in ihrer stumpfen Meisselform durch die Reibung mit dem Unterkieferzahn fast gar nicht 
gestörte Krone wird im Alter mehr und mehr ab- und ausgeschliffen. Da sie zugleich durch die mit dem 
Kauen verbundene Wühlarbeit an der Spitze abgenutzt wird, erhält sie im hohen Alter eine geschliffene Kau- 
fläche, die einer verdruckten Schuhsohle nicht unlihnlich ist. Dies gilt wohl von allen mit Schneidezähnen 
versehenen Rhinoccrosartcn, z. B. sehr ausgezeichnet von Rh. javamcu«. 

Zur Charakteristik der Nashorner von dreiseitigem Typus gegenüber AceraiAerium iHcitimm und seinen 
Verwandten mag Folgendes beitragen : Bei ersteren ist die Wurzel stumpf und verbältnisgmässig dick, 
nahezu hciinförmig. Bei den Areratherien dagegen (.4. A. GoldfutsiKf., RA. tetradaetylus Lart. 

u. s. w.) ist sie bei weitem länger (hfiher) , spitziger und im selben Maasse an ihrer inneren Fläche tiefer 
gefurcht. Hh. Schleiermaeheri (Kaup 1. c. Taf. 1, Fig. 2—4) und unser Exemplar geben uns naheliegende 
Beispiele fossiler Arten. 

Was den von Kaup (l. c. Fig. 1) abgebildeten Zahn betrifft, der seiner Zeit die neue Art Rh. Itjxodo« 
Kp. begründen sollte, und den er neuerlich (1 c. Acer. inci». Seite 9) dem Rh. tasuaniennü zuzuschreiben 
geneigt wäre , wenn dasselbe bei Eppelsheim vorkäme , so glaube ich aus obigem Grunde diese Zuweisung 
ablehnen zu sollen. Die Wurzel dieses Zahnes ist so lang und hoch, dass er wohl richtiger einem jungen Ace- 
rathcriuiH zuzuschreiben sein dürfte. 

Die für die Kenntnis» unserer Lagerstätte so wichtige Übereinstimmung wesentlicher Glieder ihrer Fauna 
mit der von Georgensmünd und benachbarten Punkten (H. v. Meyer, Die foss. Zähne und Knochen von 
Goorgensmünd, 1K34, vgl. Seite 62 n. ff.) fehlt auch bezüglich der Sippe Rhinocero$ nicht gäuzlich, obgleich 
es gerade in ihrem Bereiche äusserst schwer hält, die Identität von Zähnen zu behaupten. Unter der gros- 
sen Zahl von Zähnen des tctradaetylen Typus lässtsich nur der auffallende obere Schneidezahn (Taf.IlL 
Fig. 25) von Wcsteregcln als vollkommen übereinstimmend mit dem unseres Rh. tantameiuü betrachten. 
Sicherlich nicht zu ihm , sondern zu einer mit Rh. Schleiermacheri näher verwandten Form gehUren die 
Molaren Taf. V, Fig. 45 n. 46. 

Um endlich die von Kaup öfters erwähnten Incisiven von Sansan, die Blainville auf Taf. XII der 
Ostcographie (rechts zu oberst) abgebildet hat, nicht mit Stillschweigen zu Ubergehen, so stammen sie, meines 
Erachtens . von einem alten tctradaetylen Nashorn und würden (in natürlicher Grösse genommen) mit den 
Abmessungen von Rh. tetradaetylus Lart. wohl Übereinstimmen. 

Über den kleinen äusseren Schneidezahn habe ich zur Abbildung (Taf. I, Fig. 4) nur wenig zu 
bemerken. Die knopffiSrmig abgerundete Krone sitzt auf einer schlanken, ziemlich stark zugespitzten und ein 
wenig nach rückwärts gekrümmten Wurzel, die bei weitem schmächtiger ist als die Stumpfe der beiden in- 
neren Schneidezähne des Unterkiefers, von denen schon oben (Seite 35) die Kede war. 

Die grossen äusseren Schneidezähne des Unterkiefers, deren Form ich im Allgemeinen als 
bekannt voraussetzen darf, sind nicht so schwach, wie man nach der Beziehung unseres Nashorns auf Rh. 
*an»anientis und nach Kaup's Auffassung der Zähne dieser Art erwarten dürfte. Im Unterkiefer des von Du- 
vernoy abgebildeten Schadeis können sie die Uingc von 0-090 kaum Überschritten haben. Der fragliche 
Zahn, den Kaup (Taf. I, Fig. 17) darstellen licss, hat 0-111 ; der grOsste von Eibiswald oder vielmehr von 
Steieregg (Taf. II, Fig. ;»), denn es ist der oben bezeichnete, der lose gefunden wurde, misst 0-125, wovon 
0-092 auf die Wurzel entfallen ; die im Unterkiefer unseres Schädels Fig. 2 sitzenden (ihre Wurzelspitzen 
sind nicht sichtbar, enden aber weit vor dem Rande der Symphyse), können 0115 bis 0- 120 erreicht haben 
(Taf. II, Fig. 4). 

Die Wurzel bat einen äusseren sehr stumpfen, einen inneren minder stumpfen Rand, und vermöge der 
Abplattung ihrer vorderen und inneren , so wie auch ihrer hinteren (oberen) Fliehe einen subscalenischeu 
Querschnitt. Bis zum letzten Drittel ihrer Länge sind sie sehr schwach gebogen , doch das zugespitzte Ende 
krtlmmt sich, namentlich in der vorderen (uiitureu) Fläche rasch nach rück- und aufwärts und zugleich eiu 
wenig nach aussen. 




Zur Kenntnüs der Wirbelth'ere aus den Miocänsckichten von EibiswaM. 3fl 

Die Krone, die am Zahne ron Steicregg einen grossten Randdurchmesser von 0-0338, an den Zahnen 
des Kiefers von Eibiswald 0-0295 nnd die Form eines unsymmetrisch stumpf zugespitzten Grabscheit» hat, 
gestaltet sich sehr wesentlich verschieden , je nachdem das Thier seine Oberkieferzähne frühzeitig verloren 
oder sie lange behalten hatte. Im erstcren Falle (Stciercgg) behält sie ihre seicht coneave hintere Flache und 
ihre Grabseheitform, im zweiten (vgl. Fig. 4) nimmt sie durch Abschlcifung vom äusseren Rande nnd von der 
Spitze her eine Convcxit.lt an , welche reichlich ein Drittel der Fläehenbrcitc aufmacht und mit der Oonen- 
vitiit des Oberkieferzahnes derart zusammenfallt , dass letzterer in der Ruhelage seinen Gegner genau mit 
der Hälfte seiner ganzen Kronenlänge Uberragt. Da ich an meinem Exemplare den Mechanismus der Kau- 
bewegnng dieser Zähne genau zn prüfen im Stande bin , kann ich anch behaupten , dass die Vorwärtsbewe- 
gung des Unterkiefers in diesem Rbinoceros eine ungewöhnlich freie sein musste. 

Mit Rh. Schleiermacheri (Kaup, Ossein, foss. pl. XI, fig. 9) stimmt unser Thier hinsichtlieh dieser 
Zähne recht genau uberein; auch mit Rh. mmatrensü; viel weniger mit Rh. jaeanicu» , welches sehr lange 
and zugespitzte Kronen hat, am wenigsten mit den Tetradactylen, deren Schneidezähne, abgesehen von be- 
deutenderer Grösse , eine weit mehr gekrümmte Wurzel und eine bei relativ nicht übermässiger Länge weit 
mehr zugespitzte Krone besassen. Ich hedaucre , dass von Accratherien nicht mehr Einzelzähne abgebildet 
wurden , denn ich werde bei Untersuchung einer zweiten Gruppe von Eibiswalder Rhinocerosresten in der 
Lage sein, von diesen Charakteren Gebrauch zn machen. 

Über die Rackenzahnreihe des Unterkiefers, die so wenig zur Charakteristik der Art beitragen 
kann , würde ich mich jeder Andeutung enthalten , wenn nicht der letzte Zahn deB lose gefundenen Kiefers 
nngewöhnlich frisch wäre (Taf. ni, Fig. I) , und der Kiefer unseres Schädels Fig. 2 den sehen vorkommen- 
den ersten Rackenznhn enthielte (Taf. III, Fig. 2). Was mich aber ganz besonders nöihigte, den Unterkiefer 
dieses Thicrcs so genau, als der Erhaltungszustand es gestattet, zn untersuchen, ist der Umstand, dass das 
wichtigste Stflck jener zweiten Rbinocerosart ein Unterkiefer ist. 

Die geschlossene Reihe hat, vom hinteren Kronenrnnde des letzten bis zum vorderen Kronenrande des 
zweiten Backenzähnen, an der äusseren Seite gemessen, eine Ausdehnung vou 0-210'), dazu den ersten 
Prämolar der anderen Seite mit 0-018 gerechnet, 0-228. 

Der letzte Molar Fig. 1 ist (eben so am Kronenrand) 0 0405 lang und in der grossten Quere seines vor- 
deren Prismas 0-0221 breit. In der Form seiner beiden Abtheilungen folgt er genau dem Vorbild derTri- 
dactylen , d. h. die wenig abgekaute Kante der hinteren Hälfte hat genau die cyclisehc Halbmondform , die 
vordere das V mit beinahe gleich langen Schenkeln. In Beziehung zu Rh. Sehleiertnacheri ist zu bemerken, 
dass der Winkel des V, der dort ein sehr stumpfer ist , hier am äusseren Emailrand kaum 75° beträgt , was 
vom Grade der Abkaunng ganz unabhängig ist , auch kann sich der vordere Schenkel an »einem inneren 
Ende hier niemals zurttckbiegen, wie dies unter anderen Arten anch bei Rh. SchUiermacheri der Fall ist. 

Ähnliche Gegensätze finde ich auch an den mittleren Zähnen und glaube , dass sie sich auch bei weit 
vorgeschrittener Abkaunng noch bemerken lassen. Die inneren Thäler des zweiten Prämolars , der am äus- 
seren Kronennind 0-025 lang ist, haben nicht ganz dieselbe Tiefe, die sie in jener Art erreichen. Der erste 
Prämolar (nebst dem zweiten Taf. III, Fig. 2 dargestellt), dessen Länge Kaup von Rh. Schleiermacheri 
nur mit 0 01 1 angibt (gegen 0 029 des zweiten) hat die oben mitgetheiltc Länge und 0-0119 als grossten 
Querdurchmesser an der Basis, der gerade Uber der Gabelspaltung der Wurzel zu liegen kommt. Vorue hat 
das Zähnchen , welches wohl nnr der zweiten Dentition angehören kann , eine beinahe flUgelformige Leiste, 
hinten auf stumpfer Basis eine ziemlich scharfe Kante, eine rückwärts etwaa abgeplattete und nach vorne zn 
eine wenig gehöhlte Anssenflächc (Fig. 2 b), eine ohne Unterbrechung gewtilbte und glatte Innenfläche. Die 
Abkauungsflächc (Fig. 2 a) ist subdeltoldisch mit rückwärts gekehrtem spitzen Winkel, oder vielmehr, da sie 
ja doch keine geradlinige Umgreriznng hat, flaschenformig. 



«; In Kaup » Rh. Schltifrmarheri 'Beitrüge. 8. 3. Taf. 5) 0 250. 
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Die Reste eiuer zweiten Rhinocerosart (Taf. II, Fig. 6—9, Taf. III, Fi*. 3—5), deren ich bereits 
an mehreren Stellen der vorhergehenden Beschreibung gedachte , sind bei weitem nicht so vollständig wie 
die besprochenen. 

Das wichtigste Stock (Taf. II, Fig. 6) enthält die Mittelpartie einer Obcrkiefcrhälftc , woran ein 
grosses , in der Hittellinie ungefähr 0 - 1 10 langes Stück vom Nasenbein, in der noch nicht völlig oblite- 
rirten Naso-Frontalnaht vom Stirnbein losgelöst , aber nur ein kleiner Tbeil des oberen Randes vom Nasen- 
ausschnitt, das Jochbein mit dem Augenhöhlenrande und ein Stuck des Oberkieferknochens blosslicgcn. 
Der erstgenannte Knochen ist bis zu den Vordermahlzähnen niedergeqnetscht, das Jochende mit dem daran 
haftenden Kieferslückc seitlich plattgedrückt; von Zahnen sind nur die Prüniolaren 4, 3 und 2 einer Seite 
(Taf. II, Fig. 7) vollständig erhalten. 

Vom selben Individuum liegt ein Bruchstück vor, der anderen Seite des Oberkiefers angehörig, welches 
den vorderen Theil des dritten, die Basis des zweiten Hintermahlzabnes nnd einen nicht anwesentlichen Tbeil 
der Krone vom ersten (Fig. 8) mit demselben Abschnitt des Augenhöhlenrandes omfasst. 

In dieser Art sind die Bruchstücke, dio seit langer Zeit im Grazer Joanneom aufbewahrt werden nnd 
von den filteren Gruben bei EibiBwald oder von St eieregg kamen , trotz ihrer Unvollkommenbeit der Bestim- 
mung der Artengruppe, wenn auch nicht der einzelnen Art, günstig genug. 

Bedeutender, aber doch wohl nur im Zusammenhange mit ihnen vollständig zu verwerthen , ist ein 
beiderseitiger Unterkiefer (Taf. III, Fig. 3), dessen beide Hälften mit Erhaltung der Symphyse und eines der 
(grossen) Schneidezähne verschoben nnd nicht allzu innig zusammengedrückt wurden. Der Winkel und ein 
aufsteigender Ast sind leidlich gut erhalten, doch ist der Verlust beider oberen Fortsätze zu beklagen. Dieses 
schöne Exemplar bildet Nr. 43 — 47 der Melling'schen Sammlung aus der Strecke St. Barbara. Weit spater 
wurde in einem Bändigen Gestein unter dem Eibiswaldcr FlOtz ein Sehn ei de sahn gefunden, der sich durch 
seine bedeutende Länge auszeichnet. 

Es bedurfte keiner weitläufigen Untersuchung, um diese Reste von den gleichnamigen Skelcttheilen un- 
«eres llhinocero» *an*at»ien»ia Lart. sn unterscheiden. Die bezeichneten Mahlzähne des Oberkiefers 
(Taf. II, Fig. 7) haben nicht nur ein sehr starkes „Bonrrelot", sondern stimmen auch in der Beschaffenheit 
ihrer nicht allzu stark abgenützten Kaufläche vollständig mit dem Typus der tetradaetylen Arten Uberein. 
Auch der Unterkiefer zeigt sowohl im Ganzen, als auch in der gedrungenen Form seiner rückwärtigen Mahl- 
zähne (Taf. III, Fig. 4) die grösste Übereinstimmung mit <len Aceratberien. 

Wollte man von der Grösse absehen , hinsichtlich welcher dieses Thier hinter gleich alten Individuen 
von Acerathtrium indtivum Kan p bei weitem zurückbleibt, so würde man sich nach flüchtiger Betrachtung 
leicht dazu verstehen, es mit diesem, namentlich für dio Rhinocerosreste der österreichischen Miocänablagc- 
rnngen so häufig gebrauchten nnd oft missbraoehten Namen anzusprechen. Man bat eben die von Kanp so 
trefflich gegebene Charakteristik der Eppelsheimer Tetradaetylen mit dem Charakter des tetradaetylen Typus 
überhaupt identificirt , etwa in derselben Weise , wie die mioeänen Reste von tridaetylen Rhinoceroten auf 
(Irnndlage der von Kaup so reichlich gegebenen Details gewöhnlich dem J(A. Schleiermaeneri zugeschrieben 
wurden, wenn sie nicht ganz unwiderleglich auf Ith. /ejitornimt* Cuv. oder auf Mh. megarhinuM Christ hin- 
wiesen. Iudem Kaup (Beiträge) nicht nur den Oberkiefer aus der Auvergne, Bondern such die von Blain- 
vi II e (pl. XII) sehr flüchtig abgebildeten Zahnreiben von Sansan zu A. incwvuv» zieht und von Grösaenver- 
hiiltnissen absiebt , kleinere Formabweichungen wohl anch als Sexnaluntcrschlcde betrachtet , bat er seiner 
Art selbst einen Umfang gegeben , der die Neuaufstellung seiner riesigen Species A. Colatftuat beinahe als 
überflüssig erscheinen lässt 

So wie ich im Vorhergehenden gezeigt zu haben glaube, dass die grossen Schädelreste von EibiswaWl 
nicht dem hh. Schleiertnacneri, sondern der Art von Sansan angehören — vom Werth des Artbegriffes in die- 
ser Gruppe natürlich abgesehen - , so hoffe ich durch Mitteilung naebsteher Details zeigen zn können, dass 
die Identification der nun angedeuteten Reste eines zweiten Nashorns ans der Eibiswalder Kohle mit A. inet- 
«/cum unberechtigt wäre. 
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Der glücklicher Weise am grösseren Bruchstücke des Schädels erhaltene vordere und untere Augen- 
höhlenrand bildet den engen Rogen, wie er den Aeerathericn im Gegensätze zu den dreizehigen Arten 
eigentümlich zu sein scheint. Scino tiefste Coneavität liegt Ober dem Wurzelrest des ersten Hintermahl- 
Zahnes. Nach rückwärts verlauft er, ohne das» die Anlagerungslinie zwischen dem Os zyyomattcnm und dem 
Processus rygomatievs des Schlafenbeines deutlieh wttrde, in einen flachen Hücker (tb), wie er bei den drei- 
zehigen Arten gewöhnlich ist. Von hier an wendet sich der Knochenrand , so weit man ihn noch verfolgen 
kann, nach einer leichten Depression mit unbedeutender Steigung nach rückwärts. 

Indem ieh diese nicht unwichtige Skeletpartie mit A. incitieum vergleiche (Kanp, Ossein, foss. pl. X, 
fig. 2), mit dem Exemplar aus der Auvcrgn«, das ßlainvillc (Osteographie, pl. IX, links unten) abgebildet 
und Duvernoy als den Originalschädel des Aceratherium yannatense Duv. erklärt hat (1. c. p. 11), und 
mit Duvernoy's Ith. pUuroceros (1. c. pl. I, fig. 2 a, copirt und als A. mtnutum Kaup bezeichnet auf 
Taf. 8 der Beitrage), den einzigen Abbildungen von Schädeln tetradaetyler Nashörner, die mir bekannt sind, 
so kann ich nicht umhin, zu erklären, dasB er mit keinem von ihnen genau Ubereinstimmt. In Acer, incüieum 
bildet das Jochbein, bevor es den Wendepunkt des Bogens, also den Jochfortsatz erreicht, genauer bezeich- 
net , in der Mitte des vorderen und nntcren Angenhöhlenrandes , einen zahnartig emporragenden Fortsatz, 
der Uber dem hinteren Rande des letzten Mahlzahncs steht Uli. pUuroceros zeigt beinahe dieselbe Gestal- 
tung. Dagegen hat A. yannatente mit der Attgcnhöhlenform der Tetradactylen Überhaupt nur den engen 
Bogen deB vorderen Theiles gemein und besitzt weder einen Fortsatz, noch, so viel man aus der mangelhaften 
Präparation des Exemplares entnehmen kann, einen merklichen Höcker. Wir haben es demnach am Eibis- 
walder Reste mit einem Thiere zu thun, welches mit keinem der genannten Typen zusammenfällt und ftlr das 
es kaum gelingt cino sicher vergleichbare Art in der Literatur zu finden. 

Das Nasenbein, dessen Frontalnabt (</) durch ihre mit Kohle durchschossenen Knochenzacken 
kenntlich , gerade Uber dem hinteren Rand des auswärts gestürzten vierten Prämolars liegt , bat eine Über- 
aus schwache, einfache Wölbung. Nichts verrttth, dass seine Spitze im frischen Skelet nach aufwärts 
gerichtet, oder dass sie merklich nach abwärts gebogen war. Freilich kennen wir, wie schon erwähnt, nur 
0-110 seiner Länge und davon ist die Oberfläche nur seitlich in dieser ganzen Erstreckung, in der Mittellinie 
flur rückwärts (0 050 ausmachend) erhalten. Ebenda zeigt sich, dass die Vereinigung beider Nasenbeine 
(* n), in welcher das Nasendach nmgebrochen ist, eine Art von Wulst bildete, in dem die Synostose als eine 
vertiefte Linie verlief. 

Diese Form entspricht im Allgemeinen ziemlich genau dem Nascnbeino der Tetradactylen , aber gerade 
nicht der rheinischen Art A. incisivum (vgl. Duvernoy, p. 34). Die seitliche Wölbung unseres Kno- 
chens war beträchtlich. Obgleich sie im vordersten Theile schon an sich bedeutend genug ist, löste sich noch 
das den Rand des Ausschnittes (e n) enthaltende Stück durch Bruch los und ist (ohne Verschiebung) so gela- 
gert, dass die ümbeugung des Ausschnittes nach abwärts gerade mit dem vorderen Rande des zweiten 
Prämolars zusammenfällt. Die Umbeugtrng ist eine jähe, beinahe rechtwinkelige ; der Ausschnittsrand 
stumpf, rundlich, mit einer Spur von Einrollung. 

Beide Formen gleichen auffallend der entsprechenden Partie von A. yannatente (siehe Blainville, 
pl. IX, 1. c.). 

Schliesslich darf ich nicht verhehlen , dass sich im vorderen (nur seitlich sichtbaren) Theile der Ober- 
fläche dos Nasenbeines cino feine Rauhigkeit (r) zeigt, die von der gewöhnlichen Beschaffenheit starker 
Uornansätzc weit entfernt ist , aber jener leichten Cribrosität entspricht , wie sie in der betreffenden Nasen- 
beinpartie des vor mir liegenden jungen Weibchens von Ith. javanxeu* als äusserst« Area des Hornansatzea 
besteht. Es wäre demnach nicht unmöglich , dass dieses Exemplar von einer , trotz der flnehen und wenig 
breiten Form ihres Nasenbeines, nicht bornlosen Art herrührt '). 



<) Die Breite von der Mittellinie zur Unibeugungsstcllo des Naacnrande» als Tangente gemessen, schätze icli »uf 0-055 ; 
an Acer, ineinrnm wllrdc das corrapondirendc Maas» 0-01S betragen. 

I>*alMtkrln«a der m.u.,m..uuirw. II. XX*. tu. 0 
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Ich wende mich nun zu den drei Prämolarcn 2, 8, 4, deren genügend gut erhaltene Käuflichen ich 
Tsf. II, Fig. 7 abbilden lies«. Sie zeigen genau die Stufenreihe der normalen Entwicklung der Aeeratherien- 
xtlhnc, zugleich den von vorne nach rückwärts abnehmenden Grad der Abkauung. 

Indem ich sie mit einem Originalabguss des Eppelsheimer A. iitci»ieu»i lieber als mit den Abbildongen 
(K n up , Ossein. fo«8. pl. XIV und Beitrüge, Taf. 4) vergleiche, finde ich einige nicht unwesentliche Unter- 
schiede , die sich auch au« pl. XIV, flg. 6 ergeben. Sowohl im Prämolar 2 , als auch in 3 (4 iat an dem 
'Eppelsbciiuer Stuck nicht vorhanden) erheben sich von der inneren und hinteren Seite des Basalwulstes 
(bounelet) Stützpfeiler , die sich dem rUckwiirtigcn KronenhUgel anschmiegen und zugleich zum Verschluss 
der gewundenen Mittelhohle nach innen zu beitragen. An den Eibiswalder Zahnen ist der Verschluss einfach 
(incrgcstelli , ohne eine solche Vcrstärkungelcistc; auch ist der KaBalwnlst, bei gleicher Stärke am vorderen 
Umfange, an der inneren Seite schwächer, wie an (irgend welchen) Zähnen von Eppelsheim. Es liegt darin, 
beiläufig bemerkt , eine Annäherung an den Prftinolarhau der dreizehigeu Arten. Die äussere Kronenfläche 
unserer Zähne ist, die kleinen Rauhigkeiten ausgenommen, sculpturlos und zeigt (auch an 4 und I) nicht die 
mindeste Spur einer Fortsetzung des liasalwulstcs. 

Im l'rämolar 2 von Eppelsheim ist die Mittelhöhle durch den Sporn von hinten her bei weitem nicht so 
stark verengt (getheilt), derart, das» die AbscbnUrung des runden Koches dort weit später eintritt, wie bei 
unserem Zahn, an dem sie neben einer noch geräumigen und nach innen zu weit offenen Höhle bereits längst 
vollzogen ist. 

Die am jungen Prämolar 3 (und 4) von Eppelsheim dreifaltige hintere Wand der Miticlböhlc mtiss an 
unserem Thier« einfacher coiistiuirt sein , mindestens können die Falten nicht so weit in die Tiefe der lltSble 
hercinrngen , sonst wtlrdcn sie im Abknnungsznstaude unseres Exemplare* noch nicht völlig verschwun- 
den sein. 

Molar I ist (am kleinen Bruchstücke) weit genug erhalten, um die beiden gegen die MittelbKhlc vor- 
springenden llauptfaltcu zu zeigen (Fig. 8). Heide springen so weit gegen einander vor, dass sie beim klein- 
sten Fortschritt der Abkanung verschmelzen und die AbscbnUrung der ausserhalb von ihnen befindlichen 
Bucht zu einem , dann nicht mehr herzförmigen , sondern elliptischen Loch vollziehen mitseien. Bei A. iuei- 
»witm bleiben diese Falten einander lange fern und hat die Mittelhöhle nach innen zu einen viel geringeren 
Qucrdnrchmesscr, wie wir ihn hier (Fig. 8 in der Mitte) sehen. 

Diese Bemerkungen durften genügend dartbun , dass eine Identität unseres Thieres und des Eppels- 
bciiuer A. imcmi'o keineswegs besteht. 

Was nun die Grössenverhältnisse betriff), so ist der Unterschied ein sehr auffallender. 

Gemessen am äusseren und am vorderen Kroneurande (der Basis) hat : 

Möge Breite 

PrfmoUr «... T^OW T^wT 
8 . . . . O OJV5 o-»MSä 
4 . . . . o-osar. ü-o«4 

Mol« 1 0 0430 . . . 

Verglichen mit den von K a u p (Ossein, loss. p. 52) gegebenen Maassen zeigt diese Reihe , abgesehen 
von der Altersverschiodcnheit der Individuen, ein Verhältnis« nahezu wie 2 : 3. 

Demnach kann von einer Ideniificirung dieser Reste mit dem robusten inemrum ron Eppelsheim 
wohl nicht die Rede sein. Man ruttsste zum mindesten , etwa so wie Duvernoy Ith. Schleierwutcheri und 
als zwei verschiedene Racen betrachten wollte (p. 43), einen starken Raccnuntersebied gel- 
tend macheu. 

Sehen wir nun , ob uns vielleicht eine Zusammenstellung mit den Typen ans der französischen Miocän- 
formation besser gelingen mag. 

Die genaue Beschreibung, die Duvernoy von den Zähnen des Rh. Simorrenti* Lart. gibt (p. 47), 
vom Basalwulst der Zähne des Uh. bruckt/put Lart. und von den neuereu Exemplaren von /."*. minutu- Cuv. 
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— sie durch Abbildungen zu Ulnstriren hat dor berühmte Osteolog leider unterlassen — diese Beschreibung 
zeigt, dass unsere Eibiswalder Fragmeute mit keiner dieser Arten genügend Übereinstimmen. Mit Rh. Simor- 
rensis , dessen Grösse nnd Hornansatz zu genaueren Vergleichen auffordern , desshalb nicht , weil die vom 
hinteren Mahlxahnhugel ausgehende Falte an diesem Rhinoceros gerade die entgegengesetzte Eigenschaft 
hat, wie sie Prämolar 2, auch 3 und Molar I unseres Exemplare« darbieten <). Letzteres erinnert in dieser 
Beziehung einigermasaen an die Zäbno erster Dentition von Ith. hemäaechu» Falc. (vgl Falcouer 1. c. 
pl. XXI, (ig. 3 und XXV, fig. 2, 3) und an die Zahnreihen des lih. megarhinu* Christ, in den Museen von 
Imola und Lyon (ebenda, pl. XXXI). Mit AA. pleurooeros Duv., welches Kanp (ßeitr.) als Acerathen'um 
minutum mit Hh. minutvs Cur. vereinigt hat, würden allerdings die Abmessungen der Zahne nicht im Wider- 
spruch stehen , allein der Rand des Nasenausschnittes und die Form des Jocbbogens sprechen dagegen. 
Auch finde ich im Bau der Zähne, die Kaup unter obigen Namen zusammenstellte, keine nähere Verwandt- 
schaft mit dem Eibiswalder Reste. Was Rh. tetradactylui Lart. betrifft, welches Duverooy selbst (p. 44, 
46 u. ff.) mit Aceraüiertun, incüivum K p. idcnlificirt bat , so mass ich besonders auf den Stützpfeiler („gros 
pilier ä sommet conique«, p. 86) zurückweisen, welcher die innige Verwandtschaft dieser Tetradactylen bei- 
der Länder so scharf bezeichnet, an unserem Exemplare jedoch, wie schon oben bemerkt, vollständig fehlt. 

Ob das Nasborn von Oannat, dessen wichtige Skeletreste Dnvernoy ein so reiches Materiale gelie- 
fert haben, in nähere Beziehung zu unseren fraglichen Bruchstücken gebracht werden darf, ist schwer an 
entscheiden. Von der gleichen Form des oberen Winkels am Nasenausschnitt war schon obeu die Rede. 
Auch verräth der Umstand , dass Dnvernoy den von der hinteren und den von der vorderen Hälfte des 
Molar I in die Mittelhöhle vorspringenden Sporn besonders betont (p. 12) , eine grosse Ähnlichkeit dieses 
Zahnes mit dem entsprechenden unseres Exemplares. Doch wäre es wohl allzu gewagt, wenn ich tlaranf hin 
die speeiügehe Übereinstimmung beider aussprechen wollte. 

Den Unterkiefer habe ich Taf.III, Fig. 3 in '/. der natürlicher Grösse von der Seite darstellen lassen, 
welche die untere Ansicht der Symphyse verstattet. 

Man bemerkt, dass dieselbe massig, ziemlich breit und kurz ist. 

Die ganze Länge des Kiefers kann in normaler Lagerung vom Rande der Schneidezähne bis zur 
grössten Convexitfit am hinteren Rande des Winkels 0-5OO nicht wesentlich Uberschritten haben. Die Aus- 
dehnung der ganzen Zahnreihe beträgt 0-207. Der etwas umgebrochene, aber theilweise gut erhaltene 
Rand der Symphyse liegt unter der Berührungslinie des Prämolar 1 und 2, in welche Senkrechte auch 
das hintere (grosse) Mental loch fällt. Ein zweites ziemlich grosses Loch, mit einem hart darüber 
befindlichen kleinen, durchbohrt den Knochen in derselben wagreebten Linie unter und vor dem ersten 
Backenzahn. Die Dicke des Knochens betrügt zwischen der Ebene der Vcrwachsuug , in der die Verschie- 
bung beider Kieferhalften stattfand, und dem unteren Umfange der Mentallucher ungefähr 0 036. Vom vorde- 
ren Alveolarrande, der leider nicht erhalten, aber aus dem in der Alveole steckenden Beste des Schneide- 
zahnes beiläufig zu bestimmen ist, mag der Rand der Symphyse 0-005 entfernt sein. Eben so kann die 
Entfernung dieses A I veolarrandes vom ersten Backenzahn wenig Uber 0-050, vom zweiten Backen- 
zahn 0 067 betragen. 

Der Kieferrand ist innerhalb des Schneidezahnes und des ersten Backenzahnes bogenförmig, ziemlich 
scharf und fällt letzterem zunächst steil nach innen zu nb. 

Die Höhe des horizontalen Astes beträgt unter dem Prämolar 2 (von dessen Alveolarrand bis tu 
dem hier gut erhaltenen unteren Rande gemessen) OU67, hinter dem siebenten Backenzahn (eben so) UOÖ6, 
die grösste Dicke des Knochens an der stärksten Wnlstnng des Alveolartheiles an der vonlcren Hälfte die- 
ses Backenzahnes 0 011. Sein breit abgerundeter unterer Rand ist unter dem Kroncnfortsatze leicht ein- 
gedrückt , sonst gerade , namentlich im Bereiche der Symphyse ohne die mindeste Hervoiragung oder Aut'- 
treibung. 

i Pnverooy «ngt hierüber ip. 47): Cc cruebet . . traveiso lo vhIIoii cn »'ftrsneant ver» la colllno antcrieutc, t*un 
»'y touder i»oor fonner une fogtetto moyi-noo tardivo. 
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Eine horizontale Linie , vom inneren und hiutcren Kauraudc des siebenten Backenzahnes gegen den 
vorderen Rand des aufsteigenden Ante« gezogen, erreicht denselben 0 010 vom Ausgangspunkte ent- 
fernt. Der Bogen, welchen dieser (ziemlich gleichmäßig 0-026 breite) Rand bildet, ist nicht sehr eng, doch 
zeigen die Bruchenden, das» er sieh alsbald ziemlich jähe znm Kronenfortsatz emporschwingen uiusste. 

Die in der Abbildung (bei s t) sichtbaren Ansatzzacken für den inneren Kaumuskel sind ungemein stark, 
durch tiefe Ausrandungen von einander getrennt und der Zahl nach fünf. 

Der hintere Rand ist am Winkel stark callös, doch keineswegs abgerundet, gegen den (fehlenden) 
Oclcnksfortsatz bildet er einen langen seichten Bogen. Stellt man den Kiefer auf eine horizontale Ebene, so 
macht der Vcrtiealabstand des obersten 1'iinktes dieses Rögens , der zugleich den grössten Vorsprung des 
hinteren Gelcnkshöckers bildet, genau 0155 aus. Der aufsteigende Ast hat somit im Vorhältniss zur Grösse 
des ganzen Kiefers eine bedeutende Höhe. 

Ist schon durch diese Beschaffenheit des Knochens jeder nähere Zusammenhang mit den dreizehigen 
Nashörnern ausgeschlossen, so zeigt sich die Natur der Tctradnctylen in den Zähnen noch deutlicher. 

Abgesehen von einem anderen Verhältnisse der Querdurch messcr der einzelnen Zahnprismen , die 
z. B. bei Rh. samtam'enii» im Allgemeinen geringer sind , aber vom sechston und fünften Zahn gegen den 
vierten und dritten weniger rasch abnehmen, muss ich bemerken , dass der letzt c Mahlzahn des vorlie- 
genden Kiefers (Taf. Hl, Kig. 4) einen bei weitem mehr gedrungenen Bau, weniger offene Halbmondbogen 
und bei entsprechender Länge eine ansehnlich grössere Breite hat. Auch besitzt er eine Spur von jenem 
eigentümlichen Basal wul st au der äusseren Seite, der die Unterkieferzähne des Aceratfierium ganna- 
tense l)uv. (1. c. p. 11, 13; Blainville, pl. XII „Auvergne-' und (irrtliUmlicliJ „Eppelsheim") auszeichnet. 
Der Wulst beginnt in Form einer fein crenelirten Leiste an der vorderen Seite der Krone hoch oben und läuft 
an der äusseren Fläche jäh nach abwärt«, bricht jedoch, ohne die grösste Wölbung der vorderen Zahnbälfte 
erreicht zu haben, ab und zeigt sich erst jenseits der Furche /.wischen der ersten und zweiten Hälfte wieder, 
jedoch ganz verschwommen und kaum mehr als ein r bonrrelet" anzuerkennen. Winzige Spuren von einer 
Bcharfcn Leiste bemerke ich auch am vierten Backenzahn beider Kieferhälften , der fünfte dagegen (der 
sechste fehlt leider) ist glatt. 

Prämolar 1 (Taf. III, Hg. 5) ist bei wenig verschiedener Länge hinten viel breiter als derselbe 
Zahn des Eibiswaldcr Rh. tannaniennü, in der Form seiner Krone Uberhaupt wesentlich von ihm verschieden 
(vgl. Fig. 2 a). 

Absehend von unwesentlichen Details möchte ich noch bemerklich machen, dass die äussere Ober- 
fläche der Kronen (Fig. 4«, 5«) gegenüber der starken Rauhigkeit und Faltelnng derselben bei unserem 
Rh. »ansaniensis (Fig. II/, 2 />) hier ausnehmend glatt ist. Auch die vou Geologen und Laien an den 
Backenzähnen des A. tnemeum so oft bemerkte gröbere Faserstructur des Emails ist hier gegenüber 
dem feiner gewebten Email der Tridactylen, speciell unseres Rh. sansame»«i» von Eibiswald, mit unbewaff- 
netem Auge wohl zu unterscheiden. 

Der Schneidezahn (Taf. H, Fig. 9«, Vi) hat die schmale, zusammengedrückte und beinahe lanzett- 
förmig zugespitzte Krone, die an der vorderen (unteren) Seite cyclisch gewölbte und mit starker Krümmung 
von bedeutender Dicke, zuerst rasch, dann allmählig, versehmäehtigte Wurzel, wie sie den Acerathcricn 
im Gegensatze zu den fossilen Tridactylen eigen zu sein pflegen. Wir besitzen aus diesem Kiefer nur den 
der abgewendeten Hälfte nnd ihm fehlt von der Wurzel mehr als ein Drittheil ihrer ganzen Länge. Die 
grösste Länge der Krone am stumpfen äusseren Rande beträgt 0-039, der grösste Querdurchmesser am 
Emailrande 0 027, ebenda der grösste Durchmesser von vor- nach rückwärts 0 020. Der ganze Zahn 
kann eine gerade Länge von etwa 105 bis HOMillim. erreicht haben. Die AbkanungBfläche ist der 
von Rh. aanmnietm'a beschriebenen ähnlich, aber der Gegensatz zwischen dem inneren coneaven Theile und 
der convexen Abreibung gegen den äusseren Rand und die Spitze zu viel weniger ausgeprägt (vgl. Fig. 4 
und 5). Die Schneidezähne des Oberkiefers waren also , trotz der geringen Altersverschiedcnheit zwischeu 
jenen beiden Individuen und diesem Tbiere, weniger coucav ausgeschliffen. 
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Ob dasselbe kleine innere Schneidezähne besass , lässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Die 
Spnr einer Alveole ist nicht dentlich genug. 

Mit A. tHcigitfnm lügst «ich der beschriebene Schneidezahn hinsichtlich der Dimensionen nicht verglei- 
chen. Abgesehen davon, dass er kanm die halbe Länge hatte , ist anch seine Wurzel , den kleinsten Exem- 
plaren von Eppelsheim gegenüber , noch sc Ii milcht ig zu nennen. Von A. gnnnatenne haben wir Aber diesen 
Zahn keine verlässliche Aasknnft. Wollten wir den Abbildungen von Blainvillc, pl. XII „Eppelsheim" und 
r Auvergnc u vertrauen, welches Iclztbczeichncte Kieferstuck Dnrcrnoy selbst (I. e. pl. VII, Fig. 3) als von 
Randan , und von einem (vgl. p. 9) wesentlich abweichenden Thiere stammend angibt , so wurde diese Art 
Oberaus stark bewurzelte und lange Incisivcn gehabt haben, wogegen unser Exemplar auf eine der schwäch- 
sten Incisivformen des tetrndacrylen Typus hinweist. 

Diesen Charakter vcrlengnct auch der grosse isolirt gefundene Schneidezahn nicht, dessen Fund ich 
oben (Seite 12) anzeigte. Kr bildet einen Rogen von mehr als O-20O Länge, welchem eine 0-180 lange 
Sehne entspricht. Von letzterer entfallen 0 071 auf die Krone , deren Wurzelrand kanm 0 029 im Quer- 
dnrehmesser ausmacht. Ihre Form entspricht , von der mehreren Verlängerung abgesehen , genau dem viel 
kleineren Zahne des beschriebenen Kiefers. Die an ihm nur angedeutete Schraubcmlrchnug ist hier sehr 
auffallend nnd betragt nicht weniger als die Hälfte eines Umganges. Die AbkanungsHächc ist das in die Länge 
gezogene Abbild der vorigen. Beide Zähne, gegeneinander gehulten, können nicht wohl einen anderen als 
den Sexual- und zugleich Altersunterschied der Individuen ausdrucken. 

Das Individuum, von dem die oben beschriebenen Kestc des Oberkiefers herrühren, hatte kein 
hohes Alter. Sein Prämolar 4 hat eine faBt quadratische Basis. Auch war die Abkauung an ihm und an dein 
Überbleibsel von Molar I noch nicht weit gediehen. 

Ungleich grösser und wohl auch älter war trotz der Erhaltung seines ersten Backenzahnes das Thier, 
dessen Unterkiefer ich soeben beschrieb. Sein siebenter Backenzahn hatte bereits durch längere Zeit 
fnnetionirt. Nichtsdestoweniger scheint mir die Annahme nicht allzu gewagt , dass beiderlei Reste Thicren 
derselben Art angehören , und ich finde eine Stutze dafür iu dem Umstände , dass sie zu sehr verschie- 
denen Zeiten und an entlegenen Stellen als die einzigeu vom tetradactyleu Typus gefunden wurden , gegen- 
über einer grösseren Anzahl von Schädel- und Zahnresten des tridaetylen Nashorns , die eben so von Fun- 
den , dem Orte und der Zeit nach weit auseinander liegend , herstammen. Allom Anseheine nach waren 
beide Gruppen nur durch je eine Art in dieser Gegend vertreten. Eine wesentlichere Unterstützung obiger 
Annahme liefert mir ein anderer aus der Kohle von Gl oggnitz stammender Fossilrest, von dem weiter unten 
die Rede sein wird. 

Fassen wir das wichtigste , was uns die Uuterenchttug der Reste des ./lc«-<ifAeru»m-artigcn Thicres 
gelehrt hat, inline, freilich höchst lückenhafte und zum Theile hypothetische Charakteristik zusammen, 
so ergeben sich etwa folgende Sätze : 

1. Die Nasenbeine sind lang, gerade, mit sehr geringer Wölbung gegen die Stirnbeine hin, mit einem 
stumpfen Mittelkiel und abgerundetem äusseren Rande versehen. Ob ein schwaches Horn vorhanden war, 
ist zweifelhaft. 

2. Der Nasenausschnitt (echancrurc nasale) hat oben einen beinahe rechten Winkel, nach Art 
des A. yannatente Duv. 

3. Der vordere (untere) Augenhöhlenrand bildet einen engen Bogen und geht nicht in gerader 
Linie, wie bei der genannten Species, sondern mittelst eines flachen Höckers in den Jochbogen Uber. 

4. Die Backenzähne des Oberkiefers sind mit einem ausgezeichneten Basalwulst (Bourrclet) 
versehen. Die Hauptfaltcn (crochets, plis), die von ihren beiden Abtheilungen gegen die Mittelhöhle vorsprin- 
gen, nähern sich einander so stark, dass sie in Folge der Abkanung frühzeitig verschmelzen. 

5. Die Backenzähne des Unterkiefers sind relativ starker als die von .1. tucüirum Kaup und 
A. typu» Duv. Der letzte von ihnen hat eine Andeutung des Basalwulstes, der bei A. gonnatenae an allen 
Zähnen vollkommen entwickelt ist. 
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6. Die Symphyse des Unterkiefers ist kurz; sein horizontaler Ast am leinten Backenzähne (wie bei A. 
incüieum) nur um 19 Millim. höher als am zweiten Backenzähne, nnd verschmälert 8ich von da an allmählig. 
Sein abgerundeter Winkel hat einen scharfen Rand. 

7. Die «asscren Schneidezahne des Unterkiefers sind bei weitem schwächer als die von A. incitivum, 
die inneren unbekannt. 

Daraus glaube ich folgern zu dürfen , was schon an verschiedenen Stellen der Beschreibung angedeutet 
wurde , dass diese Reste von einem tetradaetylen Rhinoceros herrühren , welches sowohl von Aceratherium 
imitivum Kp., als auch von A. gannatenae Dnv. verschieden war, dass es jedoch der letztgenannten, älter 
mioeänen Form in wesentlichen Eigenschaften nither steht , als dem Typus von Eppelsheim. Da von einer 
Vereinigung mit anderen auf Grundlage von mehr oder weniger ausreichenden Skelettheilen als selbständig 
benannten Typen nicht wohl die Rede sein kann , so sehe ich mich genöthigt , die hior beschriebenen Reste 
zum Gebrauche in der Stratigraphic mit einem Kamen zu belegen , und da sie dem ersten fossilen Nashorn 
angehören , welches mit einigem Anspruch auf Selbstständigkeit in unseren Miocätnablagernngen erscheint, 
nenne ich es 

RMnocerom auittrlttcu* m. 

Ohne den hohen Werth der Zusammenfassung der wirklich hornlosen tetradaetylen Rhiuoceroten und 
jener, die mit ihnen in Knochen- und Zahuformen grosse Ähnlichkeit haben, als Sippe Aceratherium zu ver- 
kennen, glaube ich die Gefahr einer möglichen Contradictio in termino mehr als die Unbequemlichkeit der 
Umschreibung meiden 7 .u sollen '). 

Ich würde von der Richtung dieser Arbeit abirren , wenn ich auf eine umständliche Erörterung der Rhi- 
nocerosreste anderer österreichischer Miocänablagcrnngcn eingehen wollte. Doch möchte ich einige Bemer- 
kungen , wie sie sich mir im Laufe der Untersuchung dieser Localfauna aufdrängten , nicht völlig unter- 
drücken. 

1. Zunächst hebe ich hervor, dass der als neu beschriebene Rhinocerostypua auch in der Braunkohle 
von Gloggnitz und von Lciding bei Bitten (Nicder-Österreich) gefnnden wurde, die als eines der limui- 
schen Randgebilde des niederösterrciehischen (alpinen Wiener) Beckens schon vor langer Zeit für älter 
als die marine Beckenansfüllung erkannt vvurde , und mehrere zur „Fauna von Sansan" gehörige Reste 
geliefert hat. 

Das kaiserl. Hof-Minernliencabinet erhielt von da vor Jahren einen Unterkieferrest von einem jun- 
gen Thicrc , der , obgleich in der Knochensubstanz sehr mangelhaft , doch zur Bcurtheilung der Art genügt. 
Nebst dem in der Alveole sitzenden Stumpf des (grossen) Schneidezahnes sind die Prämolarcn 2 und 3 voll- 
kommen , 4 nnd 5 im Wurzeltbeil erhalten. Die oben besprochene Spur des ßasalwulstes ist-an diesen Zah- 
nen deutlicher ausgesprochen , wie an den Zähnen von EibiBwald , doch vom „BourrcIet u , wie es dem Ace- 
ratherium gannatense eigen ist, noch weit entfernt, Rire Formen und die relativen Höhen des horizontalen 
Kieferastes, dessen Blinder bis gegen den letzten Backenzahn hin deutlich ausgeprägt sind, stimmen mit den 



') Ich kotmne erat hier auf die ,l«ra/4rn'um-itrtig«n Zähne von U cor gen sinilud zurück. AI« »ehr wahrscheinlich glaube 
icb hinstellen zu dürfen, duss die von Herrn II. v. AI eye r in seiner classischcn Abhandlung Tnf. IV, Fig. 3i>, :ta u. 33 
abgebildeten Backenzähne des Unterkiefer», deren Wulst an der äusseren Fläche der Wurzeln viel so nahe ge- 
nickt int, um die Art dem Arcr<ttt.erinm yaniaitnie zuzuweisen, und der Schneidezahn Taf. III, Flg. 23, so wie auch 
der letzte Mahl zahn des Oberkiefers Taf. VI, Fig. so zu der oben benannten Art gehören, vielleicht auch die 
I'riinjolnrcn Taf. V, Fig. 39—43. Dagegen mnss ich völlig unberührt lassen, welcher tetraetylen i?i Form die 
Backenzähne des Oberkiefers Taf. VI, Fig. 48 beiturechnen sind, indem über den morphologischen Werth der „Dornen" 
an der Basis in» Eingang der Mittelhohlimg, wie einer dieser Zähne einen solchen besitzt, in Beziehung auf Art, Kaca 
und Geschlecht noch allzu wenig Beobachtungen vorliegen. Die Khitiuccrosrcste von Klgg betreffend, möchte es karnu 
zu bezweifeln sein, daa* die von Schinz (Schweizer Denkschriften, I, 2, Tnf. II, Flg. I abgebildete Zahnreihe eiuein 
von lih. a«*rnv»c, nicht verschiedenen Thiere angehorte, wogegen der Zahn I. c. Fig 2 auf einen grosaen Trid.icty'en 
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Charakteren obiger Art genau Uberein. Die Dimensionen entsprechen der noch sebr geringen Abkauung der 
vorderen (der zweiten Dentition augohörigen) Zäbne. 

Gleichzeitig mit diesem Exemplare ist dem Muscam unter einer grösseren Anzahl unvollständiger Zabn- 
reste vom Oberkiefer eines Alteren Thieres ein ausgezeiebneter Präniolar 3 zugekommen , der mit dem oben 
beschriebenen in jeder Beziehung ident ist. Sein innerer ßasalwulst mag etwas stärker sein und vermittelt in 
dieser Beziehung den Eibiswaldcr Kost mit dem oben bezeichneten Zahne von GeorgensmUnd. (Schaustellung 
und Ladcnsammlung im kais. Hof-Miueraliciu-abinetc.) 

Der bei Leidiug gefundene Rest besteht in einem unteren Schneidezahne , der mehr abgekaut ist als 
der oben beschriebene , im Übrigeu aber auf das genaueste mit ihm Übereinstimmt. (Museum der k. k. geol. 
Keichsanstalt. Wiener Becken. Schnusammlung.) 

2. Aus der Braunkohle von l'ctriek in der Banaler Lindschaft Almas stammt ein Unterkieferstück mit zwei 
Backenzähnen, die durch ihre Grösse und ihren ausgezeichnet erettelirtcn Wulst mit Acemtherium gattnatenae 
Duv. (Blainville I. c. pl. XJI, Auverguc) vollkommen Übereinstimmen. 

3. In den Ablagerungen der unteren marinen und der sarmatischen Stufe ') herrschen folgende 
lih'noccrosarten : 

aj Rhinocero* Schleiermaeheri Kaup. 

Manche Abänderungen , die Ausbildung einzelner Basilarhöckcr und Zapfen ( n Dotnei) a ) , wohl auch 
kleine Schwankungen in der Forin des Kroncufortsatzes betreffend, machen sich kenntlich, ohne auf eine von 
beiden Stufen beschränkt zu sein. Bislang wurden, mit Ausnahme eines bedeutenden Oberkiefers von der 
TBrkenschanrc bei Wien, dessen vierter Backenzahn einzig und allein mit einem starken Zapfen versehen ist, 
nur Unterkiefer und vereinzelte Zähne gefunden. 

b) Aeeratherium inciaicum Kaup var. 

Starke Kiefer mit aufrechtem Aste, aber einem mehr dicken, nicht ganz gleichmässig hohen und mehr 
allniähHg zum Alveolarrand der Schneidezähne aufsteigenden horizontalen Theile; auch Oberkieferzähne von 
massigen Dimensionen. 

c) An einem einzigen Punkte, in dem zcrrciblicbcn weissen Miocänkalksteiu von Goess am Neusiedler 
See, der mit dem älteren „Leitbakalk" unmittelbar zusammenhängt, wurde ein ausgezeichneter Mahlzahn von 
hhinocero* megarhinua Christ. (Typus von Montpellier) und ein damit Übereinstimmender Backenzahn 
des Unterkiefers gefunden. 

4. Ans der obersten Abtheilnng unserer Tertiärbildung, der sogenannten Susswasscr-oderConge- 
rienstnfe (Tegel von Inzersdorf, Sand vom Bclvcdere und vielen ihnen gleichzustellenden Ablagerungen in 
Österreich, Mähren, Steiermark und Ungarn) kennen wir nur den echten Eppelsheimer Typus von Acerathe- 
rium incisivum Kaup, in der Regel durch Exemplaro von mässiger Grösse, aber auch durch Exemplare ver- 
treten, die den grössten von Eppelsheim gleichkommen. Derselben Art (aber einem grössereu Individuum) 
gehören wohl auch die Unterkieferzähne von Baltavar im Ödcnbnrgcr Bezirke an , nnd der von Gaudry 
<l. c. pl. XXX, fig. 6) beschriebene Unterkiefer von l'ikermi. Von dem in Pikermi herrschenden afrikani- 
schen Typus Rh. paehygnathua Oa udry ist in unseren Ländern bislang keine Spur beobachtet worden. 

Wohl aber hat die Höhle von Cosina bei Matteria im Triestiner Karst eiueu noch sehr wenig abgekantet» 
Mahlzahn geliefert , den H. v. Meyer (N.Jahrbuch, 1860, p. 557) auf Rh. hemitoechua Falc. bezog, der 
mir aber (nach einer von Suess mitgeteilten Zeichnung) mit dem (von Rh. megarhinu* so wenig verschie- 
denen) Rh. leptodon Cuv. ans dem Arnothale mehr Übereinzustimmen scheint. Sollte diese Ansicht durch 
künftige Funde bestätigt werden , so wäre damit erwiesen , dass eines der wichtigsten Glieder der jüngsten 
Tertifirfauna von Mittelitalien unserem Karstgebiete nicht fremd blieb. 

In den weit verbreiteten DiluviaUblagcrungcn (Lös*, Sand, Kalktuff u. s. w.) der östcrreicbiBch-ungari- 
Bchen Länder wurde bislang allenthalben nur Rh. a >iu ljH üaua Blume nb., das ist Rh. tichorhinua, gefunden. 



, Sue»», in den SiUungiiberIcliU'n der kaia. Akademie der Wisienacli. LIV, S. 87, iis. 
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Diese wenigen Andeutungcu, die ich hier anzufügen mir erlaubte , mögen al* das Ergebniss einer Vor- 
arbeit zu künftigen genauen und mit einem reichlicheren Matcrialc anzustellenden Untersuchungen Uber die 
Rhinocerosreste der känozoischen Gebilde Österreichs angesehen werden. Vorerst handelt es sich in dieser 
Schrift nur darum , durch Darstellung der Wirbelthierreste von Eibiswald einen Anhaltspunkt zur Beurtbei- 
lung der Fauna zu gewinnen, die in den isolirten Randgebilden unserer Beckenraumc vertreten ist, und der 
ausgedehnten Erfüllung derselben mit marinen Ablagerungen zum Theil voranging, zum Theil sie begleitete. 

ANCHITHERIUM H. v. Meyer (N. Jahrbuch 1844, p. 298). 

Anchithertum aureUattenae Cuv. sp. 
Taf. III, Vig. 6, 7. 

Cuvior, Patatolh«n»m anrt!ia»*Ht», Ossein, foss. III, p. 254, pl. LXVIII. fljr. S-IS. 

H. v. Meyer, J'iWAmw aureliantute. Die fossilen Ziihne und Knochen von Gcorgeusmönd, I8S4, 8. 80, Taf. VII u. VIII. 
Blainville, Orthographie, iWmtMn, p. 75, pl. 7. 

Lurtcr, Falatotktrium Mipfoida, l.art. Notice »ur I« eoülne de Sans«», p. 30. 
Gervais, Anckilherium, Zool. et Paleontolopic franentio, 2. 6dit. |>. 81. 

Kues», Anchitherivm aurelianente von Eibiswald, Verbind), d. k. k. gcol. RcichsanstnK, 16S7, S. 7, 4. 

Reste von diesem Thicrc haben zur richtigen Auffassung des geologischen Alters einzelner österreichi- 
scher Miocängebildc bereits gute Dienste geleistet ; wir sind desshalb Herrn Mcl ling um so mehr zu Dank 
verpflichtet, daBS er von der Dezahuung eines in der Eibiswaldcr Kohle (St. Barbara) eingebetteten, völlig 
durchweichten Schädels nebst einer nicht geringen Anzahl von Zahnfragmenten einige trefflich erhaltene Ziihne 
gerettet hat. (M. S. 60—68). 

Das Thier war, wie Meiling in seinen die Sammlung begleitenden Aufzeichnungen vollkommen richtig 
auseinandersetzte, in der zweiten Dentition begriffen. Es liegen uns desshalb zum Theil Kcimzähnc vor, von 
denen mehrere noch tief im Knochen «tacken , zum Theil Fragmente von stark abgekanten Milchzähnen. 
Eiucr der erstcren (Prämolar 4) hatte bereits eine kurze Zeit lang funetionirt und eine leichte Abkauung 
seiner hervorragenden Kauten erlitten, ein anderer (Molar I?) war kürzlich durchgebrochen. 

II. v. Mcycr's vortreffliche Darstellung der Reste , die von diesem Thierc bei Gcorgcnsmünd so reich- 
lich vorkamen, setzt mich in die Lage, nicht nur dio von Sucss gegebene Bestimmung in den Einzelheiten 
aufrecht zu erhalten , sondern auch die Position einiger Ziihne ziemlich genau zu bestimmen. Zugleich 
machen v. Meyer's gelungene Abbildungen eine neuerliche Darstellung der complicirtcn Zahnsculptur Ober- 
flüssig. 

Ich gebe hier (Taf. III, Fig. 6) zur Verständigung aber die Specics nur die Abbildung jenes Backenzah- 
nes, den ich Cur don vierten Prämolar halte, und der mit dem vou II. v. Mey er (I. c. Taf. VIII, Fig. CG) dar- 
gestellten grösseren Zahn Übereinstimmt, aber der anderen Seite angehört. 

Unter den Eibiswaldcr Resten befindet sich anch ein Eckzahn, der hart an den besprochenen Über- 
bleibseln des Schädels au* der Kohle gelöst wurde (Taf. III, Fig. 7). Es haftet ciu Stück Knochen daran mit 
einem kleinen Stück von einem freien Rande und mit einer von ßruchrändern begrenzton Verdickung. Letz- 
tere glnube ich für einen Theil der Symphyse, das übrige Plätteben für einen Überrest von der inneren 
Alvcolarplattc des horizontalen Kieferastes, den Zahn somit für einen unteren Eckzahn halten zu müssen. 
Derselbe bat im Wurzel- und Kroncutheil einen unsymmetrisch ovalen , stark zusammengedrückten Quer- 
schnitt, in der Wurzel eine einfache bogenförmige, in der Krone eine doppelte, zugleich einwärts gerichtete 
Krümmung , welche letztere eine starke Abweichung der Krone aus der Vcrticalcbenc de» Wurzclbogcns be- 
dingt. Einem scharf schneidigen, nach meiner Auflassung nach hinten und oben gerichteten Räude (Fig. 7 a) 
steht ein stumpfer, aber von innen her etwas zngesebärfter vorderer (unterer) Rand gegenüber, der sich stark 
krümmt , nm mit erstercra eine — leider abgebrochene — schneidige Spitze zu bilden. Die äussere Flüche 
ist im Wuraelthcil doppelt gefurcht, in der Krone gleiehmässig glatt (Fig. 7 b). Die innere Fläcbi der Krone 
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bat ausser jener Zuschärfntigsfläche (am unteren Rande • eine starke Absehleitung ihrer größten ("onvexitat, 
wie der entgegenwirkende (obere) Eckzahn sie hervorbringen musste. 

Was den Charakter dieses Zahnes betrifft, so stimmt er mit dem von H. v. Meyer für den f'anin des 
Oberkiefers gehaltenen Rest von Georgensmtlnd ( I. c. Taf. VIN, Fig. 68) im Allgemeinen tlhereiu , int aber 
bei weitem langer und schmächtiger. 

Unter den reichlichen Zahn und KnochenreHten d«s /'. hippoiHe* Lart. von Sansan (Tgl. Blainville 
1. c. ) sind Eckzähne nicht bekannt ; eben so wenig von anderen Arten aus Frankreich , deren Reste unter 
besonderen Speciesnamen aufgeführt werden ;Oervais I. c). Die Zühne von echten Paläothcricn sind trotz 
sichtlicher Verwandtschaft bei weitem mehr konisch zugespitzt und vom Suinentypus im selben Maasse ent- 
fernt , als der Zahn von Eibiswald nnd der von (jeorgensmltnd sieh demselben nähert, tileichwohl hat ihre 
Einfügung im Unterkiefer eine grosse Ähnlichkeit mit der Stellung . die ich dein besprochenen Z:ihne 
anweise. 

Allerdings ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, das« er von einem anderen Thier«- herrührte als «lie 
Oberkieferzähne, doch halte ich es nicht für wahrscheinlich und glaube durch ihn eine wesentliche I.llcke in 
nnserer Kenntniss von der Bezahnuug des Anehuheriuvi aurelianrnse ausfüllen zu dürfen. 

Schliesslich bringe ich in Erinnerung, dass Rente von diesem Dirkhänter auch in der Kohle von Tu rnau 
bei Adens in Steiermark und in dem Fliitse von Lei ding bei Fitten gefunden worden, so wie sie auch den 
älteren marinen und deu sarmatiseben Ablagerungen der inneren Backenrännie nicht febleu. Da* merk- 
würdige kleine Thier , welches in so vielfacher Beziehung an die herrschenden Typen der alten Tertiflrfauna 
erinnert, hat demnach mit grosser Ausdauer lange Zeiträume hindurch die Festland|iartien unserer breiten 
bewohnt. 



.'• 1,1. I.ntlf. ... aull»«.. ».rlir-. • .. Iii Hl. 
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Erklärung der Abbildungen auf Tafel I. 



1. in '/« der natürlichen Orosse. Eid von der Seite zusammengedruckter Schädel voo ^■«»remi .Sa«. /!»•>«. u 
I-artct. 

<• Proeetnu eondylvid*n4. m .WiMforoVwm, « /Vocwmu Irmporo-yleHoidalit. 6 Ih k^tilam. pt />»<-«•*«»<• tyfomattruM. c IM 
iyrr»maticvm. t Proceittu (Tttbercutum/ Atfjrtwi/. eh Uaryo inrisurn* niuali», n/ Sttfnra na*o-frontai$$, Die 

Fliehe oberhalb von «• und aussen von eh ist die untere (Innere) Flächo der in mt verschmolzene» Nasen- 
bein!', die durch die Quetschung umgewendet sind, r bezeichnet einen Thell de« freien Rande« von der ange- 
wendeten Seite, der gegen ml zur fehlenden» Spitze convergirt. Zwischen ml und jr und ober nf tiefindeii sieh 
krankhafte JCnoehenwucherungen. Die Zahnreihe enthält die Molaren III, II, I und die Präiuolarcn 1. 3 der ab- 
gewendeten Seite; weiter vorne erscheinen die PriiuioLaren 3, i, l der zugewendeten Seite. 

a, in V, der natürlichen Grösse. Bin im Hinterhaupt achief von unten nach oben zerquetschter, im Oberkiefer-Nasen- 
theil seitlich zusammengedruckter Schädel derselben Art. Der Unterkiefer ist durch Bruch von der Knochen- 
■nasae des Schädel* losgelöst Keine Uackenzahnreihc der zugewendeten Seite ist von 1 bis III vollzählig. Von 
der abgewendetcn Seite wurde absichtlich nur Pri molar l gezeichnet — / bedeutet /••«r*» 9 i mo id«h,. p, den 
eigentümlich zurilckgesUuten lYomtf tffomalie«, dieser Seite. , bezeichnet die stärkste, zum (iclenksfomatz 
des Unterkiefers aufsteigende Knoohensäule des Arnntii «««Imi; u den äusseren Schneidezahn dieser Seite; 
m Stümpfe des inneren Schncidczahopaares. Links von «\» verläuft die oblitcrirte Naht zwischen dem i>t 
mazillare und dem Uberkiefer. Die Übrigen Buchstaben wie oben. 

■i. Oberer Schneidezahn vom Schädel Fig. 4; a Ansicht der Kaufläebe, * Ansieht der äusseren Fläche. 

4. Zwei Ansichten eine» äusseren 'hinteren) Schneidezahnes vom selben Schädel 
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Erklärung der Abbildungen auf Tafel II. 



I Ansicht der xwei letzten Mahlzahne iu Molar III. * Molar II, de» Oberkiefer» vi.d hh.uocro, S«Hta»,t»- 
Mi» Lart. von innen und unten gesehen 

■i. Die Käufliche zweier Vordcrmahlzühne, « des zweiten, b de« dritten, von demselben Nashorn. 

:\. Ansicht dieser beiden Z&hne von innen. 

4. Ansicht der Käufliche de« (rechten) Schneidezahnes vom Unterkiefer (Taf. I, Kig. a 
A. Derselbe .Schneidezahn mit ganzer Wurzel von einem stärkeren Thiere (Steieregg, 

a, in V» der natürlichen Grösse. SchSdelrost von /Mi'iioecro» Momw/Wm,^ au.tr, ,,c». H.ter». Im Oberkieler 
haften die Prümolaren ä. 3, 4. Vom Naacnausschnitt «ti Ist ein grosser Thell de» oberen und hinteren Randes 
erhalten; bei r eine feine Rauhigkeit, möglicherweise die ftnsserste Zone eines Hornansatzes. • - Nasen- 
bein Vereinigung, zugleich symmetrische Rruchlinie. »/ Sutura n,uo frontah: ik Tut** tygomatü-u, 

I. Ansicht der Käuflichen obiger Vordermahlzähne, ihre innere Flache naeh unten gewendet 

8. Ansicht der äusseren Hälfte der Kaufliiche des Molar I. 

9. Der äussere Schneidezahn de* Unterkiefers von einem Thiere derselbeu Art vgl Tat IU. Kig. a„ « t»n «iei 

äusseren Seite, A von der hinleren oberem Seite (Kaufliiche) gesehen 




EVI er» RitawnU III 
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Erklärung der Abbildungen auf Tafel IE 



Fi«, l Der letzte Unterkiefvrbackenznhn (Molar III von llhmuc-ru. Sni«.ii>«in l.srt.; .1 Ansicht der K«a- 
rlliche, * der äusseren Fläche. 

- S Der zweite nnd der erste Hackenzahn de« Unterkiefer» J'rämolar 2 und Ii Vom selben Thierc; « deren Kau 



, .). in der natürlichen Grosse Ein Unterkiefer von Rhinvccrot (Actralh.j auurmcut l'eters. Hei f ist det 



in der Alveole steckende Wurzclstumpf des (äusseren) Hcbneidezahnea sichtbar; bei »l erscheinen die Insertion» 



zacken fBr den inneren Kaumuskel CM. pttrygaiHmt inij ; die Zähne sind durch Zahlen bezeichnet 
. 1 Der letzte Back enzahn dieses Kiefers (Molar Uli, A die Kaufläche, a die äussere Fläche. 
. Der xweite und erste Backenzahn desselben Hrämolar 2 und Ii, .1 und * wie in Fig. 4. 

. 6 Ein mittlerer Backenzahn de» Oberkiefer» «Prftmolur von j»ct((»iri«» a«rrii«»,«,r Cuv. »p.; * die äussere. 
«• die vordere, * die Kau-Fläche 

. 7. Ein Eckzahn de» Unterkiefers <i von hinten und oben, A von aussen (resehen, isolirt. aber hart am Ober 
klefer desselben Thlere* «»fanden 

Alle nicht mit einem anderen Fundorte bezeichneten Eiemplarc von Tafel I III stammen aus der Kohle von Efhi». 

WHld 



Hliche, A äussere Fläche 



!•««»<. l.rillun *»r m«th«i» n«n.f Cl XXX IM 
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DIE 

FAÜNA DER SCHICHTEN VON ST. CASSIÄN. 



EIS BEITRAG ZUR PALÄONTOLOGIE DER ALPOM TEXAS. 

UEARBEIT8T ZUNÄCHST BACH DBN MATER1AL1SN DBB K R. OBOLOCI8CHBR RmCHSAHÄTALT. 

Du GUSTAV O. LAUBE. 

IV. ABTHEILUNG. 
6ASTR0P0DEN. II. HÄLFTE. 

(VOKGELEOT IN DBS 8ITZÜHO PCX MATHE>tATIlM'B HATUBViI88rN8CHArTLICHEN CLA88E A¥ IK riBBl'AB IM! ) 



IN achfolgende Blätter haben die Bestimmung, noch jenen Theil der Gastropodenfanna bekannt zu machen, 
welcher in der vorhergehenden Abtbeilung keinen Platz 6nden konnte. leb habe zur Einleitung jener Arbeit 
bereits ein karzeB Resümee Aber den Charakter der Gastropodenfanna vorausgeschickt, worauf ich hier zu- 
rückweisen will, und brauche wenige Worte diesem Theile voranzuschicken. 

Der im vorhergehenden Abschnitte publicirtc Theil der Gastropodenfanna zeigt bisweilen mehr den Cha- 
rakter der Übergaogsfauna wie der folgende, der mehr jenen Typus der loealen, stationären Gastropoden- 
fanna enthält, gleichwohl aber doch eher in seiner Entwicklung der Typen mehr vorwärts grcilt, als sich ant 
ältere solche zurückführen läast, da die meisten hieber gehörigen Geschlechter ihre besondere Entwicklung 
zur Blütbe erst später, manchmal sogar ziemlieh spät erreichen. 

Der Reichthum der Fauna erstreckt sich nunmehr ani etwa 210 Arten, freilich bedentend weniger als 
Klipstein nnd Münster zusammen angaben, deren Zahl 360 war. Nun sind mir freilich einzelne Arten 
nicht bekannt geworden , indessen war aber anch die Hehrzahl der Arten nicht zn behalten. Dennoch ist die 
Anzahl der Gastropoden die überwiegende, nnd das ist von einiger Bedeutung für die Beschaffenheit des 
Tarrains von St. Cassian, da es vom Meere Uberdeckt war. Nach dem Zustande der Fauna zn urtbeilen, war 
der Theil des Trias-Meeres, welcher bei St Cassian fluthete, in eine seichte ruhige Bucht gedrängt, in wel- 
cher sich eine reiche Uferfanna entwickelte, wie das an tangreichen Bnchtstcllen unserer heutigen Meere noch 
der Fall ist. Die in den Unterlagen der Schichten von St Cassian so vielfach vorkommenden Pflanzentrüm- 
mer, die oft an Fucoiden erinnern, lassen diese Vermuthung erstarken. Es sind die vielen kleinen Formen, 
namentlich der Gastropoden, häufig angestaunt worden, aber auch dies ist nichts so Absonderliches, wenn 

D»ki*liTtnaa d»r eiUi>..i«irt. Ca. XXX. Bd. Akfewtfl. •«* NleMmli«ll*dm. x 
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man erwägt, dass anch grössere Individuen, wenn auch seltener, doch nicht fehlen, nnd dass auch unsere 
heutigen Meere vielfach solche Localfauncn kleiner Arten beherbergen, besonders da, wo ein etwas stär- 
kerer Salzgehalt sich bemerkbar macht, der das Wachsiliuni des Individuums wohl etwas hemmt, ohne eine 
Verkümmerung desselben zn bedingen. Weun wir Übrigens, wie ich am Schlüsse der Abhandlung dnrzutlmn 
Gelegenheit haben werde, noch erwägen, dass die Fauna von St. Cassian sich auf mehrere Schichten verf heilt, 
so ist der vielfach angcstatiutc Reichthum der Schichten kein so Übermässiger, selbst wenn sich die Arten im 
Laufe der Zeit noch erheblich vermehren. 

Kritik der Art, des Materiales und der Literatur habe ich redlich gcllbt, freilich aber wird manchmal 
mein Streben hinter der Wahrheit zurückgeblieben sein. Nun hoffe ich aber , dass solche Mängel nicht so 
gros* sein werden, dass sie sich nicht leicht verbessern Hessen, nnd hiezn bin ich auch gerne bereit, und 
werde gewiss für jede freundliche Unterstützung hiebei erfahrenen Freunden jederzeit zum Danke ver- 
pflichtet sein. 

Im Anschluss an die schon früher veröffentlichten Arten grnppiren sich die nachstehend beschriebenen 
f olgendermassen : 

GASTROPODA Cuvior. 



. Unterclasae Pmobranchiata M. Edwards. 
I. Ordnung Peetinibranchiafa Cuvier. 

I. Unterordnung Proboaeiihfera H. et A. Adams 
(siehe III. Abth. dieser Abhandlung). 

II. Unterordnung Toxifera Gray. 

Fehlen noch in der Fauna. 

III. Unterordnung Hostrifera Gray. 

a) Familie CeritMadae Fleming. 

Genus Ctrithium Adanson . . . 14 Arten 

b) Familie Li tu iriw ida t Gray. 

Genus Lacuna Tourton .... 2 „ 
„ Foisaru* Philippi . . . . 4 „ 
„ Fo»sariopsit Laube . . 2 „ 
?) Familie Turritellidae C larck. 

Genus Turrüelfa Lamarck . . . 3 „ 
dt Familie Pileopsidae Chenn. 

Genus Capulus Montfort ... 3 „ 
/>) Familie Neritopmdae Chenu. 

Genus Ntritopsis Gratcloup . . 2 „ 
II. Ordnung Scutibranchiata Cuv.(U. ctA.Adams). 
I. Unterordnung Podophtkalma Gray, 
«vi Familie Trochidae Gray. 
Zunft Futropiinae II. et A. Ad ans. 
Genus Phanianclla Lamarck . . 4 Arten 



Zunft Turbinae H. et A. Adams. 

Genus Turbo Linne II Arten 

Zunft Astral inae C h C 0 U. 

Genus Pachypoma Gray .... 3 K 
Zunft llntelUn«' Swainson. 

Genus Rotella Lamarck . . . . 1 Art 
Zunft Trochidae Swainson. 
Genus Delphinula Lamarck . . 6 Arten 
„ Ihlpltinuhpsü Laube . . 3 v 

„ Trochua Linne 14 „ 

„ Monodonta Lamarck . . 7 „ 
b) Familie Haliotidae Fleming. 

Genus Temnotropis Laube . .2 r 
II. Unterordnung F.driophthalma Gray. 

a) Familie Fissurelidae Risso. 

Genus Lmar.jinula Lamarck . . 1 Art 

b) Familie Dfntnlia Rang. 

Genus Ventalium Linne .... 3 Arten 
rj Familie Srutellidae C h e n n. 

Genus l'aielioideaQuoy ctGaimard 1 Art 
d) Familie Patellidae Gray. 

Genus f'atella Linne ... . 2 Arten 

Im Ganzen 88 Arten. 



Sämmtlichc 205 Arten, welche wir in dieser und der vorigen Abtheilung von St. Cassian kennen gelernt 
haben, gehören uutcr die Gruppe der Prosobranchiaten Milne Edwards, nnd vertbeilen sich anf alle Ord- 
nungen und Unterordnungen mit Ausnahme der aus der ersten Ordnung fehlenden Reihe der Toxifcren, 
welche erst viel später auftreten. 

Sic zerfallen in 14 Geschlechter und 1!> Familien, wovon S Familien 22 Geschlechter Proboscidiferen, 
i> Familien 7 Geschlechter Rostriferen, den Pcctinibranchiatcn , 2 Familien 9 Geschlechter den Podophthal- 
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men, 4 Farailieu 4 Geschlechter Eriophthalma dcD Scatibranchiaten zufallen. Weitaus Dreiviertheile gehören 
den Peeiinibrancbiaten an, 150 Arteu; 55 Arten zählen die Seutibranchiatcn. 

In den erstcren kommt demnach auch der Mischtypus der Fauna viel vollständiger zum Ausdruck . wäh- 
rend die letzteren weniger in das Gewicht fallen. 



Genus CERITHIÜM Adanaon 1757. 
Certthtum Albertl Münster. 

Tab. XXIX, Fig. I. 

1811. (Wk'e™ Aitxni MBnst. Bcitr. IV, p. 123, Tab. XIII, Fig. 4Ü. 

1841. Turrüttbt rtrarnaia Mtln*t. Bcilr. IV, p. 119, Tab. XIII, Fig. «8. 

I84.Y C«r.Wi«m Alh«rti Klipst. ÖMl. Alp. p. 181, Tab. XI, Fig. 31. 

1846. C'ntkivm jraciU Klip st. Östl. Alp. p. 183, Tab. XII, Fig. 2. 

1848. Cenlhitm Aibtrfi dOrb. Prodr. 1, p. 196. 

1848. Crnlhium tuifroeäe d'Orb. Prodr. I, p. 19iS. 

18-18. Chemnittia per a mala d'Ürb. l'rudr. I, p. 184. 

185*. C*rit>»um kitmm Gicb. PeuUclil. Petrel. p. 498 (ex parte). 

1864. CenMium Albert > Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. geol. RekliMiiat- p. 410. 

C. tenta tnrrita, anfractihu* angulaso-rotundatis, medio nodoto-cartnatü, auturw profundt* infra n.arginati*. 
apertura flongata, columei/a jiarum recurvata. 

Schale spitz thurmförmig, Umgänge gerundet, durch tiefe Nähte von einander getrennt, in der Mitte mit 
einem knotigen Kiel besetzt, welchem am unteren Rande ein anderer schwächerer parallel lanft und gcwlihn- 
licb bei den unteren Umgängen ebenfalls schwache Knoten trägt , die durch schräge Rippen mit einander 
verbunden sind. Ein oder noch zwei feinere Spiralstrcifen laufen ant der Oberseite des Umganges, während 
auf der BasU zwei den Nahtatreifen gleiche verlaufen. Über die ganze Oberfläche verlaufen sanft nach rück- 
wärts gekrümmte Zuwachslinicn. Die Mündung ist schmal und ziemlich lang, die Columelle sehr schwach 
umgebogen. 

Die Arten der Gattung Cerithium , welche im vorliegenden Falle unter einander sehr verwandt sind, so 
dass sie eine eigene Untergattung zu bilden scheinen, laHsen sich nach der bisher dartlbcr bestehenden Lite- 
ratur nicht besonders leicht wieder erkennen. Die Abbildungen sind fast gar nicht zu brauchen und der Text 
karg zugemessen. Bei dieser obwaltenden Schwierigkeit habe ich mich mehr an jene Noten gehalten, die 
ich seiner Zeit in München machte , während ich , was mir damals nicht bekannt geworden war , nach 
bester Überzeugung wiedergebe; sollte irgendwo ein kleiner Verstoss unterlanfen, bo wird er leicht zn behe- 
ben »ein. 

Die vorliegende Art ist durch ihre tiefen Nähte und den mittleren starken Kiel charaktcrisiri. Hei jün- 
geren Individuen finden sich zwei oder mehre Binden auf der oberen Seite des Umganges, welche Gruppe 
K 1 i p s t e i n als Var. »nbcinrta unterscheidet. Die zwei anderen beigezogenen Arten gehören . wenn nicht 
bicher, nm so sicherer zn C. büerlum Munst. 

Originalexemplar im kais. IIof-Mincralicncabinetc. 

Grösse: Höhe 12 Millim., Dicke des letzten Umganges 4-5 Millim. 

R. Spiralwinkcl 21*, Nahlwinkel 63*, Zahl der Umgänge 9. 

Cerithivm bUertum Münster. 

Tab. XXIX, Fig. 2. 

1841. OnMum ütenum Mün B t. Beitr. IV, p. 122, Tab. XIII, Flg. 44. 
?18I5. Turritella .uhcanaliculaia Kliput. Östl. Alp. p. 177, Tab. XI, Fig. 21. 
1848. CcriiUnm litTium d'Orb. Prodr. 1. p. 196. 
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186». OtriOmm Hurtum Gieb. DentechL Petret p. 49« z. Tbl 

1884. CiriMum irWrtu« Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geoL Rcichi«a»t p. 4»0. 

C. Ulla turrita, anfractibu* »ubplani* angulosis, »uturi, non profund» dütinctü, earinü duahus , quarum 
inferior margine proxima omata. 

Die Gestalt der Schale ist tharmflirraig spitz, die Umgänge sind eckig, doch nicht dentlich gerandct nnd 
von Beichten Nähten getrennt, anf jedem Umgange stehen zwei Kiele, einer in der Mitte, einer dem unteren 
Rande znnfiebst; orstorer trägt etwas stärkere, letzterer Bcbmälere Knoten , welche durch Rippen verbunden 
sind, am oberen Rande zuweilen ein schwacher Spiralstreif. Darüber verlaufen schwache, gekrümmte Zu- 
wachsstreifen. Die Basis zeigt in ihrem Verlaufe zwei bis drei weitere Spiralstreifen. 

Der Unterschied der Art von der vorigen liegt in den wenigen gebogenen Umgangen und den zwei Kie- 
len, sonst sind beide Arten nahe mit einander verwandt 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Länge 8 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 2-6 Millim. 

R. Spiralwinkcl 19*, Nahtwinkel 60*, Zahl der Umgänge 9. 

Cerithium subcanceUatum Munster. 
Tab. XXIX, Flg. S. 

1811. CeriMum «tan«!^»» MünsL Beitr. IV, p. 183, T»b. XIII, Flg. 4«. 

1848. On'/A.Mn luicancellalum d'Orb. Prodr. I, p. 196. 

18«. Cwühium iuA«W/«/u« Gieb. DoutichL Petref. p. 4M. 

( '. teita turrita, anfractibut bicarinatü, rotundit, euturü profundü maroinatü, fade cottünu reeti* cancet- 
lata. 

Die Schale ist sehr schlank, spitz thumfOrraig mit eckigen Umgängen , welche oben breit ausgehöhlt, 
unten schmal bauchig sind. Gegen den Unterrand werden sie von zwei fast gleich starken Kielen bedeckt, 
welchen am letzten Umgang an der Basis noch weitere zwei folgen ; auch am oberen Rande des Umganges 
gewahrt man einen Streifen , sämmtliche Bind von gleichmässigen Längsrippen geradlinig durchschnitten, 
welche sich auf den Kielen zu kleinen Knötchen erheben und der Schale ein zierlich gegittertes Äusseres 
verleihen. Mündung lang, Columella gerade. Münsters Originalcxcmplar findet sich in der MOnchener 
Sammlung nicht, doch glaube ich die SpccieB nach seiner Abbildung und Beschreibung in vorstehend be- 
schriebenen Exemplaren wieder erkannt zu haben. 

Die Art unterscheidet sich durch ihre tiefgehöliltc Oberseite und die beiden stark genäherten Mittclkielo 
von anderen. 

Originalcxcmplarc im kais. Hof-Mineraliencabinete. 

Grösse: Länge 9-5 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 3 Millim. 

R. Spiralwinkel 20", Nahtwinkel 65*, Zahl der Umgänge 9—10. 

Cerithium colon Münster sp. 
T»b. XXIX, Fig. 4. 

1841. TurriMla rotem Münsl Beitr. IV, p. 119, Tab. XIII, Fig. 20. 
1845. Turriltlla Ooldfiuti Klip»t. Ö»Ü. Alp. p. 17». Tab. XI, Hg. 4. 
?IH45. Turritdla tpmota Klipst Öftl. Alp. p. 17«, Tab. XI, Fig. 1fr. 
1848. CtritMum coton d'Orb. Prodr. I, p. 19«. 
I8.VS. TurrilMa colon Gieb. DcuUcbl. Petref. p. 518. 
1884. TurrilMa tolon Lbe. Bemerk, im Jakrb. d. geol. Relchsanst. p. 411. 

C. tetta turrita, anfractibu* plant* bicarinati», earinü nodon*, media parte anfractv* *ubtili**ime fenettrata. 

Schale spitz tbunnförmig, Umgänge flach mit zwei knotigen Kielen, von denen der ober« schwächer als 
der untere, und welche bis an die beiden Ränder gerückt sind , so dass hiedureb eine sehr deutliche Naht- 
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rinne entsteht. Die Knoten reichen mit schwachen wulstigen Rippen gegen einander, der freie Raum zwi- 
schen den Kielen ist sehr fein durch Spiral- and Längsstreifen gegittert, Mündung und Basis unbekannt. 

Die vorstehend beschriebene Art ist mir eben so wie Monster mir in Bruchstücken bekannt geworden, 
wesshalb mir ein wesentliches Merkmal zur Fixirung des Geschlechtes, die Mundüffuung abgeht. Nach der 
grossen Analogie, welche die Art hinsichtlich ihrer Textur mit anderen sicheren Cerithien zeigt, schliessc ich, 
dass sie selbst hieher zu stellen sei. 

Von der ihr sehr nahe verwandten Form C. Konincleanum unterscheidet sie sich durch die stärkeren 
knotigen Kiele. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Grösse: Fig. 4 a 9 Millim., 4 Umgänge; Fig. 4 b 7 Millim., 5 Umgänge. 

CerUMum Kolinum Münster sp. 

Tub. XXIX, Fig. 5 

1841. Tvrnsetla Bot hui Mttnat Beitr. IV, p. 1 18, Tab. XHI. Fig. U. 

1811. Turntet!» trotMeata HBnst. Beitr. IT, p. IIS, Tab. XIII, Fig. 12. 

1811. Turbo trochleetw Müaat. Beitr. IV, p. Iii, Tab. XII, Flg. 25. 

1848. ChmnnitM Bolma d'Orb. Prodr. I, p. 185. 

1848. Chrmmtna troMeata d'Orb. Prodr. I. p. 186. 

1848. Turbo nblroehlnuu* d'Orb. Prodr. I, p. 1»2. 

1852. Turrittlla Solina Gieb. Deutachl. Petret p. 518. 

1862. Turritdla trochUata Gieb. Deutwbl. Petref. p. 618. 

1852. Turbo i'ocMttilut Gieb. Deutsch]. Petref. p. 624. 

18*4. Turrittlla JMina Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Rekhaanst. p. 410. 

C. t«$ta turrita, anfractibxu angulosis tricarinatü , suturt* profundit dtth'nctit, ba*i comsexa tpirala , aper- 
tum angusto elongaia, parum reeurtxUa; atriia incrementalibu* curvatü omata. 

Die Schale ist hoch thurmftrmig, aus knotigen Umgängen gebildet, welche durch tiefe Nähte von ein- 
ander getrennt werden. Auf der Mitte derselben lauft ein starker Kiel , oberhalb dessen die Schale glatt 
bleibt bis an die Naht, wo man einen sehr schwachen verlaufen siebt, unterhalb des Mittelkiels folgt in eini- 
ger Entfernung ein schwächerer, und in gleichem Abslande diesem wieder ein stärkerer, welcher den unte- 
ren Rand des letzten Umganges markirt und an den oberen Umgängen zunächst der Naht steht. Die Basis 
ist gewOlbt und mit enger stehenden, nach innen zu feiner werdenden Spiralstreifen bedeckt. Die Oberfläche 
bedecken ausserdem deutliche nach rückwärts gebogene Zuwachsstreifen. Die Mündung ist hoch und schmal, 
an der Spitze wenig umgebogen. 

Die Art ist durch ihre vollkommen knotenlosen Kiele von anderen verschieden. Die von Münster 
weiter benannten Arten sind auf solche schlecht erhaltene Exemplare gegründet , dass von ihrem Bestände 
keine Rede sein kann, wesshalb ich sie, so weit sie zu beurtheilen sind , für zunächst mit C. BoUntm iden- 
tisch halte nnd hier beiziehe. Die schlecht erhaltene Mundöfmnng gab Münster auch Veranlassung zu einer 
irrthümlichen Zeichnung in dieser Richtung. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reiehsanstalt und im kais. Hof-Mineralien - 
cabinete. 

Grösse: Länge 14 Millim., Dicke des letzten Umganges C Millim. 
R. Spiralwinkcl 21*, Nahtwinkol 59*, Zahl der Umgänge 9. 

Cerithium Mioninckeanum Münster sp. 

Tab. XXIX, Fig. «. 

1841. Tnrritiila Konincktan* Munit Beitr. IV, p. 121, Tab. XIII, Fig. 50. 

1845. Tumiella Koninektatut KM pst ÖatL Alpeo, p. 117, Tab. XI, Fig. 20. 

1848. Ch*mnii*a Somnrkama d'Orb. Prodr. I, p. 186. 

185«. TurrMla Koninchtana Gieb. Dent.chl. Petref. p. 518. 

1864. Turrittlla Koumekatna Lbe. Bemerk. ÜB Jahrb. <L geoL Beicbsuut. p. 411. 
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C. testa turrita anfractibu» »ubplani» tnfra angularis, »uteri* profund/» distincti», carinii bini» ornati», tjuo- 
rum inferior nodo»u» »uperior nodvlotus, ba»i ttubplana, apertura deprema quadraia, paritm reeurvata. 

Schale spitz thurniflirmig, aus Unigängen gebildet, welche ziemlich eben sind und zwei Kiele tragen, 
von denen der obere starke rundliche Knoten trägt. Zwischen diesem und dem oberen Rande senkt sich der 
l'mgnng zu einer tiefen Nahtfurchc ein. Die mittlere Partie des Umganges bleibt breit bis zu dein unteren 
Spiralkicl, welcher schwächere Knoten trügt , die durch schwache etwas bogige Rippen mit den froheren zo- 
h ammenliiingcn , gegen die Naht verhält er sich wie der erste, nnr fällt der Umgang schwächer ab. Feine 
Spiral- und Znwacbsstrcifcn bilden auf der Oberfläche eine sehr zierliche Gitterang. Die Basis ist klein, die 
Mündung niedrig, stark vierseitig mit znrückgekrilmmtem Ende, nm dieselbe lauft ein massig starker Spi- 
ralkicl. 

Die Art unterscheidet sieb durch ihre mehr ebenen Umgänge und die ungleich starken beiden Spiralgänge, 
so wie durch die Rippen, welche mit den rankten des oberen KieleB Strichpunkt ähnliche Figuren bilden. 
Originalcxemplare im kais. Hof-Mineraliencabinctc. 
Grösse: Länge 1 1 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 4 Millim. 
R. Spiralwinkel 19-20*, Nahtwinkel 60°, Zahl der Umgänge 8. 

Certthium pygmaeum Münster sp. 

Tab. XXIX, Fig. ;. 

1841. Turriitlia rwtMta Munst. Beitr. IV, p. ISO. Tab. XIII, Fig. 83. 
1848. I'hemnitzia pygmaea d'Orb. Prodr. I, p. 185. 

1S52. Tnrrittila punctata Gieb. Deutsch!. Petref. p. 518 (ex parte). 

1864. TurriMia pyymaca Lbe. Bemerk, im Jahrb. tl. geol. Itcichsanst. p. 41 1. 

C. testa turrita aeutitiima, anfractibu» multis »ubplani» media carina nodota fortitsima margine »uperion 
eadem »ubtifiort ornati», »uturis profunde ittrini-ti./ Apertura rhombotdali depressa. 

Die Schale ist sehr schlank thurmftfnnig spitz . mit zahlreichen Umgängen , welche fast ganz flach sind, 
jedoch in der Mitte einen sehr starken mit grossen Knoten besetzten Kiel tragen. Ein ähnlicher, jedoch nm 
sehr viel schwächerer verlauft unter der Naht, und ist mit dem früheren durch schwache Rippen verbunden, 
am Unten-and bemerkt man an dem letzten Umgänge noch einen schwachen Spiralleist. Die Oberfläche ist 
mit sehr feinen Gittern, aus Spiral und Zuwaehsstreifen gebildet, bedeckt. Die Basis ist flach. Die Mllndnng 
an dem vorliegenden Exemplare, leider gebrochen, dflrftc niedrig rhomboidal sein. 

Die sehr kleine Art unterscheidet sich dureh ihre schlanke Form und den besonders starken mittleren 
Knolenwulst deutlich von allen anderen Arten. 

Originalexemplar im kais. Hof-Mineraliencabinctc. 

GröBse: Länge 8 Millim., Dicke des letzten Umganges 2 Millim. 

R. Spirahviukel 13*, Nahtwinkel 60°, Zahl der Umgänge 10. 

Ceriihium nodono-plicatttm Münster sp. 

Tab. XXIX, Fif. ». 

1*41. TvrrMta noJoto-plieata Miinst. Beitr. IV, p. 12», lab. XIII, Fig. 39. 

1S4.H. CAm»»>/V<i nottata-ylicnta d'Orb. Prodr. I, p. 18«. 

1*5» TurriteJla »«^o-flicata Gieb. Deutschi. Pi-tref. p. 51». 

1864. Turriulla nodoio-yiicaia Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Roichwinst. p. 410. 

f. tetta elangata turrita. anfractibu» »ubplani», costibu» rectit acutis infra fortioribtt» ornati», *utun» prn- 
fnndi», apertura elongata, rßiomboidali, columnella arcuata. 

Die Schale ist spitz thurmflinnig, mit zahlreichen flachen Umgängen, aufweichen je ncht starke gerade 
oder wenig schiefe Rippen stehen, welche oben schwächer, nnten stärker sind, sich am ganzen Gewinde 
regelmässig Ober einander wiederholten , uud so dem Gehäuse einen achtseitigen Umriss geben. Die Nähte 
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sind tief eingeschnitten, die Basis ist gerundet, die Mündung rhomboidal mit einer 8tark seitwärts gebogenen 
Columcllo. 

Die Art ist dnreh ihre acht Längsrippen auf den Umgängen so scharf charaktcrisirl, dass sie mit keiner 
anderen verwechselt werden kann. 

Originalexemplare in der .Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 
Grßssc: Liinge 11 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 3-5 Millim. 
R. Spiralwiukcl 17 e , Nahtwinkel 58*, Zahl der Umgänge 11. 

Cerithium decoratum Klipstein sp. 

Tab. XXIX, Fi/?. 9. 

1845. TurrUrila ilewMd Klip St. Östl. Alpen, p. 17;>, Tab. XI, Fiff. 12. 
1S18. Cerilhium decoraJMn (l'Orb. Prodr. I, p. 196. 
1852. TurrÜMa Hwrala (Sieb. DtfUtscbl. Petrtf. p. 51 S. 

C. testa turräa, an/ractibus tubplania supra carinati* suturis incisis, basi plana, bicarinain apertura qua- 
drata, partim recun-ata. 

Die Schale ist spitz konisch, aus fast ganz ebenen Umgängen /.usnmmeugesctzt Der letzte Umgang 
bildet am unteren Kandc einen etwas wulstigen Kiel, welcher an den folgenden Umgangen die eingravirten 
Nähte markirt. Sonst erscheint auf den Umgängen nur ein Uber der Mitte gelegener schwacher Kiel. Die 
Oberfläche ist sanft durch sehr feine gleichmiissige Spiralslreifen verziert, welche wie die Kiele von unregel- 
mässig angeordneten, schwach nach rückwärts gebogenen Zuwachsstreifen bedeckt werden, welche sich je- 
doch zu keinem merklichen Knoten erheben. Die Basis ist flach, mit zwei gleich starken Spiralstreifcn. Die 
MOudung ist quadratisch, die Columclla schwach gekrümmt. 

Die Art ähnelt im Allgemeinen dem Cerithium Konmckeanum , ist jedoch durch ihren eiuzigen knoten- 
freien Kiel hievon unterschieden ; durch ihre wenig vertieften Nähte und die feine Gitterung unterscheidet sie 
sich auch von anderen. 

Originalexcmptare in der Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinctcs. 

Grösse: Länge 9 Millim., Dicke 4-8 Millim. 

R. Spiralwinkel 19*, Nahtwinkel 62°, Zahl der Umgänge 8. 

Cerithium Brandl* Klipstein. 

Tnb. XXIX, Fig. 10. 

1845. CrritM„m Bnudi» Klipst. Öfltl. Alpen, p. 181, Tab. XI, Fiff. 80. 

1848. OnVAi«« ßrandit d'Orb. Prodr. I, p. 157. 

185!!. CmtUuut tiurtum G i c Ii. Deutsch], Petret. p. 496 t. Tbl. 

0. tenia turrifa, anfraettbus angulotis medio-carinatis , salurü angusti», marginatü, distinctüi ; apertura 
brettf jade canceliata. 

Die spitze thnrmfönnigc Schale besteht aus eckigen wenig gewölbteu Umgängen, welche durch enge 
tief eingeschnittene Nähte von einander getrenut sind. In der Mitte des Umganges erhebt sich ein .«.ehurfer 
Kiel, je ein schwächerer hart am oberen und unteren Rande. Zwischen diesem und dem mittleren schiebt 
sich ein noch feinerer ein. Über sämtntliehe verlaufen schürfe Luugsrinpen, welche sich auf dem mittleren 
Kiele zu Knoten erheben, und sonst der Schale ein sehr zierliches Aussehen verleihen. Auf der Basis ver- 
lauft noch ein Spiralstreifcn. Die Mündung ist sehr kurz, die Colurucllc kaum umgebogen. 

Klipst ein's Abbildung zeigt wohl nicht ganz so regelmässige Ornamentik wie das vorliegende Exem- 
plar, doch war dasselbe weuiger gut erhalten. Im Übrigen stimmt die Beschreibung sehr genau überein. Es 
unterscheidet sich die Art durch ihre regelmässige Gitterung von den vorhergehenden Arten wesentlich. 

Originalexemplar im kais. Hof-Miucraliencabinete. 
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Grosse: Lfinge 7 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 2-5 Millim. 
R. Spiralwinkcl 17*. Nahtwinkel 60*, Zahl der Umgänge 8. 

CeritMum quadranfjulatitm Klipstein. 

T»b. XXIX, Flg. 11. 

1845. OtntMum yvadrangulatum Klips C Ostl. Alp. p. 18V, Tab. XI, Fig. St. 

1848. Ctrithium qvadranjulatHm d'Orb. Prodr. I, p. 195. 

1812. Otnlhium guadranflatum Qieb. Deutachl. Petref. p. 645. 

C. tetta turrita, anfractibu* anguhsi» media parte nodoto-oarinattt, tuturü profunda, ba$i coneexa 

acvto-cingulata, conti« subrectü parum curvatit aeque dütantibus, apertura rhomboidal*. 

Schale spitz tburmförmig, mit stark convexen Umgängen, welche in der Mitte Ton einem starken Kiel 
besetzt sind; am Nahtrande bemerkt man einen schwächeren solchen. Auf der Basis gewahrt man etwa 
vier bis fttnf starke gleichmassige Spiralstreifen. Diese, wie auch die Streifen auf der Oberseite der Um- 
gänge werden von starken gleich weit abstehenden, schwach gebogenen Längsrippen durchschnitten, welehe 
sonach die Oberfläche iu regelmässige Rechtecke ober dem Mittelkiele und in Rhomben nnter diesen ab- 
theilen. 

Durch die deutlich glcichweit abstehenden Längsrippen nnd die stark gekrümmten Umgänge ist die Art 
von den übrigen leicht zu unterscheiden. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 
Grösse : Länge 6 Millim., Dicke des letzten Umganges 2 Millim. 
R. Spiralwinkel 25*, Zahl der Umgänge 7. 

Tab. XXIX, Fig. IS. 

1845. Tnrritetla qwutdranq\t lata Klipit Oatl. Alp. p. 175, Tab. XI, Flg. 13. 

1845. Turnt »IIa AvutUkea Klipit. Ö*t1. Alpen, p. 177, Tab. XI, Flg. 19. 

1848. t'&nihivm tuijtiadranguiattun d'Orb. Prodr. I, p. 196. 

1848. CAtmnttna Amallhaa d'Orb. Prodr. 1, p. 186. 

184S. Turritttla eotm Gleb. Deutscht. Petref. p. 618 (ex parte). 

185S. Tumitlia Amalikea Gieb. Deutsch). Petref. p. 519. 

f. ttsta turrita, anfractibus planix rtete cottatis nodosis, sutttris »ubtilibtu incisü, baut plana, apertura de- 

Die Schale ist spitz tburmförmig und aus ebenen Umgängen zusammengesetzt, welche dnreh fein einge- 
schnittene Nähte von einander getrennt werden. Sic tragen anf den Umgängen gerade starke Rippen, 
welche fast so weit von einander abstehen, als sie hoch sind; oben und nnten am Rande tragen sie einen 
rundlichen Knoten , der untere ist starker als der obere. Bei den oberen Umgängen sind die Rippen schärfer 
als am unteren. Die Basis ist flach and ohne Knoten, die MUndung niedrig rhomboidal, die Columella wenig 
gebogen. 

Durch ihre sehr flachen Umgänge nnd die geraden Knotenrippen unterscheidet sich diese Art leicht von 
anderen. Ich glaube, dass die von Klipstein beschriebene Turritella Amalthea auch hieher gehört, die, 
anf ein offenbar sehr mangelhaftes Bruchstück einer Schnecke gegründet, ohnehin kein Recht zn be- 
stehen hat 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reicbsanstalt 
Grösse: Höbe 12 Millim., Dicke 4 Millim. 
Zahl der Umgänge 5, die oberen fehlen. 
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Cerlthium fenettratum Laube. 

Tab. XXX, Flg. 1. 

1841. TurrMla bfiwdata llfiost Ucitr. IV, p. ISO, Tab. XIII, Flg. 26. 

1848. Clumnittia hinoduto d'Orb. Prodr. I, p. 185. 

185S. Turriletla bnodoM Gleb. Dcutacbl. Petref. p. 518. 

1864. Tnrrittll« ^punctata Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. gcol. Beich&anit. p. 411. 

('. teita turrita elongata, anfractibus, angulato rotundatit, tricarinatis , carina media tpinuiosa prommuJa, 
cottibu* carina tuprriori inferiorique annexa. liati tubplana »tritt spiralibut quin<pte ortiata t apertura 

Schale schlank, spitz thurmförmig, mit tiefen Nähten , die Umgange sind etwas eckig-geruiidet nnd mit 
drei Kielen besetzt. Der mittlere liegt etwas nntcr der Mitte des Umganges und ist mit stark vorstehenden 
Knoten besetzt, der ihm zunächst stehende untere ist etwas schwächer, ebenfalls knotig, der obere ist dem 
unteren gleich, jedoch mit schwachen Knoten besetzt. Diese selbst werden durch starke gerade Bippen ver- 
einigt, wodurch die Schale ein gefenstertes Aussehen erhält. Die Basis ist ein wenig ausgehöhlt und trägt am 
Hände einen starken Spiralkiel, welchem drei schwächere folgen, an die kurze Columelle lehnt sich ein fünf- 
ter sehr schwacher an. Die Mündung scheint niedrig zu sein. 

Von dieser Specics liegt mir leider nnr ein Bruchstück mit nicht wohlerhaltenem Munde vor. Es 
gestattet, zu erkennen, dass die Art von dem sehr verwandten Cerithium büertum durch den dritten starken 
Kiel verschieden ist. Die Mündung lässt Übrigens auf eine schwach gebogene Columelle schlicssen. Da der 
Name C. bitwdonum, wie die Art nach Münster heissen müsste, bereits vergeben ist, habe ich mich bemtls- 
sigt gesehen, einen neuen Namen dafür einzuführen. 

Originalexemplar in der Sammlung des kais. Hof-Mincralicncabinctes. 

Grösse: Länge 12 Millim., Dicke des letzten Umganges 4-5 Millim. 

Mutmasslicher Spiralwinkel 18°. 

Cerithium pulchellum Laube. 

Tab. XXX, Fig. !. 

C. testa turrita breoi, an/ractibut media parte carina acuta quadrinodota omatü, ivturis marginatü, ttriü 
incrementalibu» dittantibu*. 

Die Schale ist kurz thurmförmig, mit wenigen Umgängen, welche in der Mitte einen stark vorstehenden 
Kiel tragen und oben nnd unten von einem schwächeren begrenzt werden. Der mittlere Kiel trägt auf jedem 
Umgang vier starke Knoten, welche an der Schale regelmässig Ober einander folgen, so dass das Gehlose 
vier Längskanten und einen quadratischen Querschnitt erhält Die Basis ist am Umfange mit einem scharfen 
Kiel und einem schwächeren besetzt. Über die ganzo Oberfläche stehen ziemlich weit abstehende gekrümmte 
Zuwachsstreifen. Die MUndung ist kurz. 

Die Art unterscheidet sich durch ihre vier Längskanten nnd die vier Knoten auf einem Umgange auffal 
lend von allen anderen. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

GrBsse: Länge 7 Millim., Dicke des letzten Umganges 3-1 MiHim. 

K. Spiralwinkel 20°, Nahtwinkel 68°, Zahl der Umgänge 7. 

Genus LACUNA Turton 1827. 

Lacuna Brount Wissmann sp. 
Tab. XXX, Fig. t. 

1841. Tvrto Bronm Wisim. bei Monat Beitx. IV, p. 116, Tab. XII. Flg. «9. 
1846. Mdama eatritna Klipat Öatl. Alpen, p. 193, Tab. XII, Fig. 86. 

DurtMliriAu 4*r mutum.-tmrw. Cl. XXX. Bd. AkbioiL t*d NicttmItjtJ**««. b 
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1848. Ahm Bronm d'Orb. Prodr. I, p. 183. 
1848. Pkanmtlla eatsiana d'Orb. Prodr. I, p. 194. 

1863. Turto Bronm Gicb. DeuUchl. Petr. p. 644. 
1862. Urania eauiana Giob. Deutsch). Pvtrof. p. 524. 

1864. FKatianrtla Branni Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Keich<>an»t. p. 410. 

letla orata, tpira elevata acuta, an/raettbu» rotundati$ ßexuoco costatü infra »piraliter striati* »uturi* 
hene distinetts, umbaue profunde, canalicu-loto protracto, apertura orali tlonqala. 

Schale eiförmig , sehr spitz , die Umgänge gerundet , durch deutliche Nähte geschieden , der unterste 
doppelt so hoch als die Übrigen zusammen. Auf der Oberfläche bis zur Basis verlaufen starke S-förmig ge- 
krümmte Längsrippen, welche auf der Unterseite von Spiralstrcifcn abgelöst werden, deren man drei bis 
vier auf einem Umgänge zählt. Die Basis ist gewölbt, die MUndung hoch eiförmig, die Aussenlippe scharf, 
die Innenlippe bildet auf der vorhergehenden Windung eine schwache Callosität und steht dann in einem 
scharfen Rande vor; dahinten liegt der Nabel. Dieser wird min durch die vorstehende Innenlippe und ande- 
rerseits durch einen Nabclwulst in einen tiefen canalartigen Fortsatz aufgezogen , welchen die Mundöffnung 
bis an den nntern Rand derselben begleitet. 

In Folge der sehr undeutlichen Zeichnung bei Münster hat Klipstein die Art als eine neue beschrie- 
ben, und will bei ihm die Entdeckung einer Verdickung des Mundrandes gemacht haben, was ich an keinem 
Exemplare wahrnahm. Vielmehr erscheint die Aussen- wie Innenlippe immer scharf. Das fllr das Genus La- 
cuna charakteristische Merkmal der canalförmigen Verlängerung des Nabels bat Mttnstcr Obersehen, Klip- 
stein nur angedeutet. In Wirklichkeit ist es aber sehr ausgesprochen vorhanden. 

Man hat zwar das Genus bisher nur aus dem Bereiche der Tcrtiarablagcningou kennen gelernt, und feh- 
len die Vertreter desselben in den darnnter liegenden Systemen noch gänzlich, doch werden sich auch diese 
nachweisen lassen. Die jüngeren Arten, welche durch feine Spiralstreifung ausgezeichnet sind, würden zwar 
im äusseren Habitus etwas abweichen, allein die aus dem älteren Eoccn bekannt gewordenen Arten nähern 
sich durch das Auftreten von sichelförmig gebogenen Längsrippen der Art schon sehr. 

Die kleine Schnecke ist eines der bezeichnendsten Fossilien für St. Cassiau , da sie besonders häufig 
vorkommt. 

Originalexemplare in dor Sammlung der k. k. geologischen Rcichsanstalt. 
Grösse : Höhe 6 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 4 Millim. 
R. Spiralwinkel 48*, Nahtwinkel 50% Zahl der Umgänge 6. 

Lacuna canaUfera Laube. 

Tab. XXX, Flg. 6. 

L. tetta ovali, tpira eifrata acumtnata , anfraetibu» rotundatit tttpra canah'culatü, tubtilüsime striati», bati 
con»exa r angmto-vmbilicata, umbilico haxid protracto, apertura rhombea. 

Die Schale ist eiförmig spitz , mit vorstehendem Gewinde, die Umgänge sind gerundet, auf der Ober- 
seite rinnenförmig ausgehöhlt, auf den Seiten spiralgcstreift. Die Streifung wird auf den oberen Umgängen 
zu einem starken Kiel, während sie auf dem letzten Umgange gänzlich verschwindet, darüber verlaufen feine 
schwach sichelförmige Zuwachsstreifen. Die Basis ist hoch gewölbt, eng genabelt, der Nabel zwischen Mund 
und Nabelwulst kaum in einen Canal vorgezogen. Die Innenlippe ist breit, die äussere stark ausgebaucht, so 
daas die- M Und nng etwas rhomboidal ausgezogen wird. 

Die Art hat ein etwas fremdartiges Aussehen, zeigt jedoch den Charakter der Gattung Lacuna. Ich 
stelle die Möglichkeit , da&s vorstehende Art der Typus irgend eines neuen Geschlechtes sein könne, nicht 
über alle Zweifel , doch besitze ich dermalen ein einsiges Exemplar, welches mich nicht befähigt, irgend 
welche Fixirungen in dieser Hinsiebt vorzunehmen. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt 
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Grösse: Höhe 5-3 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 4 Millim. 
R. Spiralwinkel 50*, Nahtwinkel 56', Zahl der Umgänge 6. 

Genus FOSSARUS Philippi 1841. 

Foaaaru* concetttricu» Münster sp. 

Tab. XXX, Fig. S. 

1841. Xaticdla Concentrin HBnst. Britr. IV, p. 102, Tab. X, Fig. «S. 
18*8. Turio eoneentric«, dOrb. Prodr. 1, p. 195. 

1842. Itatieetia «Mtn/nVi Gieb. D<Mit*cbL Pctrcf. p. 619. 

1864. SvUeptU conemtrica I,be. Bemerk, im Jahib. d. geol. Reicbeanat. p. 409. 

X. tetta globosa, »pira rix prominente , anfractu ultimo expanto rotundo, cinguli* »piralibu» »eptem ornaia, 
quorum »uperiore* latiu» dittant, quam inferiore», apertura magna »emicirettiari , urnbilico profunda 
nudo. 

Die Schale ist kugelig, mit einem wenig vorstehenden Gewinde, der letzte Umgang ist sehr ausgedehnt 
and viermal höher als die früheren zusammen. Die Oberfläche desselben trägt sieben Binden, von welchen 
die unteren fünf in gleichem Abstände verlaufen, während die oberen ziemlich um das Doppelte von einan- 
der abstehen. Über das ganze Äussere verlaufen feine Zuwachslinien , die in den Tbälcrn besonders scharf 
sind. Die Mündung ist weit halbrund , die Innenlippe schmal , dahinter der tiefe enge Nabel deutlich 
sichtbar. 

Obwohl der Genus Fo»»anu bisher nur in wenigen und dieB in sehr jung fossilen oder lebenden Arten 
bekannt wnrde, sehe ich mich dennoch veranlasst, diese und die folgende Art unter dieses Geschlecht auf- 
zunehmen. Vergleicht man die Spccies mit tertiären, namentlich mit dem etwas grösseren Fo»»arn» eottatns, 
so ist die Analogie eine so auffallende , dass man von der Znsammengehörigkeit der Arten in ein Geschlecht 
Uberzeugt sein muss, nnd zu diesem Resultate gelangt, muss ich zugleich einen Irrthum berichtigen, woran ch 
ich bei einer früheren Gelegenheit bezüglich des von Chcnu mit Fotsaru» identificirten Geschlechtes Xati- 
cella dieses geradezu in Abrede stellte. Obwohl nun wirklich die Mehrzahl der von Münster Xaticella ge- 
nannten Arten unter andere Geschlechter entfallen, gehört doch wenigsten« dies eine bieber, und sonach ist 
die dort ausgesprochene Äusserung etwas zu modificiren. 

Originalexcmplar im kais. Hof-Mineraliencabinete. 

Grösse: Höhe 5 Millim., Durchmesser 8 Millim. 

Zahl der Umgänge 5. 

F»s*aru* pt/ru tae formt» Klipstein sp. 

Tab. XXX, Fig. 4. 

1846. Natitetta pynilae/armn Klipst Örtl- Alpen, p. 199. Tab. XIV, Fig. 6. 
1848. Ncntoptit pyrntaeformU d'Orb. Prodr. I, p. 189. 
1862. ÄW.-««« pyr*/«/«™" Gieb. DcuUcbL Petrcf. p. 649. 

N. tetta depresta, »pira fix prominente, anfractu ultimo inflato supra excarata, cinguli» »piralibu» neutm 
novem aut decem omato , quomm supremum fort tue magis dittat. Apertura semicireuiari lata, urnbilico 
angutto. 

Die Schale ist oval, mit einem kaum merklich vorstehenden Gewinde. Der letzte Umgang erweitert sich 
bedeutend, um die Naht ist er flach ausgehöhlt und trägt auf dem Rande eine starke Spiralwulst, auf welche 
wieder eine breitere Furche folgt Den übrigen Thcil der Oberfläche bedecken 7 — 8 scharfe gleichweit von 
einander abstehende Spiralbinden. Die Mündung ist weit und halbrund, der Nabel tief und enge. 

Die Art unterscheidet sich durch das viel kürzere Gewinde und die stark ausgehöhlte Oberseite, so wie 
die grössere Anzahl der Spiralbinden von der früheren Art. Der generisch© Charakter tritt bei dieser Art 
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noch viel mehr hervor, als dies bei der vorhergehenden der Fall war, da die scharf vorstehenden Spiralbän- 
der nod die dazwischen sehr deutlich wahrnehmbaren Zuwachsstreifen eine ganz besondere Analogie mit 
dem tertiären Foasarut cosiatu« zeigen, so dass zwischen diesen Formen eine innige VerwandtsehaR besteht. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe IC -5 Millim., Durchmesser 11 Millim. 

Zahl der Umgänge 5. 

(Jeuus FOSSARIOPSIS Laubo. 

Ch:g. Teata depressa , aitfractua iati anguloai, spira plua minutve acuta, carina plu» minuave tuberculata, 
apertura expatua, ovalia, interne celo caltoso anguttata, umbilicua deetus, in/ra in canalem txtractua, fa- 
eie* tubtilittime »triata JibroMi. 

Die Schale ist niedergedrückt, die Umgänge breit und mehr kantig, uk-ht zahlreich, das Gewinde mehr 
oder weniger spitz. Die Kiele sind mehr oder weuiger mit Knoten besetzt Die Münduug zeigt eine weite 
verkehrt eiförmige Erweiterung, au der Stelle des Nabels spauut sich eine breite coueave Wand aus, welche 
von oben her den Mund einengt und andererseits au der Stelle dos Nabels nur eine runde geschlossene 
seichte Grube erkenneu lässt. Nach unten verschmälert sich diese Wand in einer auffallenden Weise und ver- 
schwindet in den unteren Mundraud. Innerlich ist sie durch einen schwachen Saum abgegrenzt, nach aussen 
wird sie von einer Schwiele, confurm der Nabelschwiele anderer Geschlechter, begrenzt. Die Oberfläche der 
Schale zeigt ganz eigeuthUiuliche gröbere und feinere Zuwachsstreifen, welche der Schale fast das Ansehen 
geben, als sei sie aus feinen Längsfascru zusammengesetzt. 

Dieses neue Geschlecht ist jedenfalls ein dem Geuus Fossaru» nahe verwandtes, nicht minder kommen 
die Geschlechter Neräopns und Stomatia als nahe stehende in Betracht. 

Von Fosaarui unterscheidet sich das Geschlecht, obwohl es ihm in seinem äusseren Ansehen zunächst 
stehen wUrde, durch die für dasselbe wesentliche nnd charakteristische Ausbreitung im inneren Mundwinkel 
und den Mangel eines Nabels. Vou Xtritopsia unterscheidet es sich durch die spiralen Kanten nebst jenem 
obigen Merkmale. Von Sto,mttia endlich durch feine Kanten Überhaupt und die viel engere Mundöffnung. 

Zu letzterem Geschlecht hat Stoppani allcrdiugs einige hierher gehörige Formen aus dem Esiuo ge- 
stellt. (Vgl. Stoppani, Esino, p. 67. Stomatia coronata und St. Cocckii, Tab. 14, Fig. 19—22.) Allein 
offenbar mit Unrecht, da die Form derselben ausser mit der geringen Anzahl der Gewinde gar nichts weiter 
gemein hat, und schon ihre knotigen Kiele die Zugehörigkeit zu Stomatia ausschliessen. 

Vorläufig ist das Geschlecht auf die Trias beschränkt, und zählt ausser den bereits erwähnten Arten aus 
dem Esino noch einige Arten von St. Cassian. Als Typus würde ich Foaaarioptia rugoso carinata ansehen. 

#to«*«rl«p«{* rngomo-cartnata Klipsteinsp. 

Tab. XXXll, Fig. 2. 

181». Natictlla rvffoso e^mMialKMptt. Östl. AJp. p. 198, Tab. XIV, Flg. S. 

1848. 7WAo npKNnii/u d'Orb. l'rodr. I, p. 19S. 

185S. Ifatieella ruf040-eari n< na Gl CD. Deutacbl. Petref. p. 419. 

F. teata expanaa, »pira depreaaa, anfractibu» latis anguloaia media parte excavatia, aupra infraque nodoao- 
carinatia auturia vix diatinetia, npertura aemicireuiari anguata, labio excavato minuto. 

Die Schale ist niedrig itfbrt'ea-förmig, mit sehr kurzem Gewinde, kaum über einander vorstehenden Um- 
gängen nnd unscheinbaren Nähten. Der letzte Umgang ist stark verbreitert, die Mitte bildet ein breites fla- 
ches ausgehöhltes Band, welches oben von einem starken knotigen Kiel umschrieben ist, dem wieder eine 
Depression der Schale bis znm Rande folgt Die Schale wird auf der Unterseite von drei gleichweit von ein- 
ander abstehenden, schwächeren knotigen Spiralstreifcn umgeben, welehen sodann der scharf hervortre- 
tende die Nabelpartie umschreibende Kiel folgt. Die Erweiterung des inneren Mondrandes ist schmäler als 
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hei F. Miimteri, und die Nabelgrube enger und tiefer ausgehöhlt. Die Mündung ist halbrund und nicht weit. 
Die Oberfläche mit feinen ungleichen Zuwachsstreifen bedeckt. 

Die Art unterscheidet «ich von der früheren durch das niedrige Gewinde und die zahlreicheren Kiele 
auf der Unterseite, auch liefert der scharfe die Nabclpartic umschreibende Kiel ein gutes Unterscheidungs- 
merkmal. 

Originalcxcuiplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reiehsanstalt 
Grösse: Höhe 7 Millim., Durchmesser 6 Millim. 
Zahl der Umgänge 3 -4. 

FoKxariopsi* lfMün*tvri Klipstein sp. 
Tab. XXXIII, Fig. 1. 

1845. Xaticdla Uüntitri Klipst. Ö»tl. Alpen, p. 193, Tab. XIII, Fig. 18- 
IBIS. Stomalia motten il'Orb. Prodr. I, p. 191. 

1855. Natictlt* Uütitim Gl eh. Dl'iitiuhl. IVtrpf. p. 54«. 

F. ttita elongata, acuminata »pira elevata acuta, anfractilua anguloti», media parte can'na nodosa orrtatis 
»upra planü, iiifra fxcanatit. nodoso cintfulatis , xuturü profundü dittinetü , opertura otali ant/utta, 
labio expanto, labro acuta, facie rugoso »triata. 

Die Schale ist verlängert, mit einem spitzen vorstehenden Gewinde, die Umgänge sind von einander 
durch tiefe Nähte getrennt und durch einen starken knotigen Kiel in zwei ungleiche Hälften getheilt. Die 
obere kleinere trägt eine Reihe stumpfer Knoten, die uuterc ist dem Mittclkicl zunächst als ein breites tiefes 
Band ausgehöhlt , dieses von einem schärferen , schwächeren Kiel begrenzt , dem nach kurzem Zwischen- 
räume der Kandwulst der Basis folgt, welcher in einem breiten Saume die keilförmig verbreiterte aus- 
gehöhlte Innenlippe umgibt. Die Mündung ist stark verlängert uud schmal, die Oberfläche der Schale ist mit 
der erwähnten eigcuthllmliehen Zuwacbsstreifung bedeckt. 

Die Art, von welcher Klip stein eine etwas undeutliche Zeichnung gibt, bei welcher er jedoch ganz 
wohl auf das eigentümliche Verhältniss des inneren Mundrandes aufmerksam macht, ist durch sein spitzes 
Gewinde charaktcrisirt, welches ihm ein Ansehen gibt, das sehr an Delphinulopti» erinnert. Die Mundseitc 
belehrt jedoch sofort Uber die richtige Stellung der Art. 

Originalexemplurc in der Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetea und der k. k. geol. Reiehsanstalt. 

Grösse: Höhe 9 Millim., Durchmesser 6 Millim. 

Zahl der Umgänge 3. 

Genus TUHRITELLA Lamarck 1799. 

TurrlleUa carinata Munster. 

Tab. XXX, Fig. 7. 

1841. Turrittlla earmata MOnst. Bcitr. IV, p. 118, Tab. XIII, Fig. 9. 
1841. Turnfella luta/fra Münst. Beltr. IV, p. 119, Tab. XIII, Fig. 15. 
1841. Turritdla $uhp*netat* Müaat. Bcltr. IV, p. II«, Tab. XIII, Flg. 10. 
1841. Turriulla marginodo«, MUnst. Moitr. IV, p. 11«, Tab. XIII, Fig.^18. 
1841. M(U> »odutosa Miinst- Bcitr. IV, p. 119. Tab. XIII, Fig. 19. 

1846. TvrriMla Qagtani Klipat Ö.tl. Alp. p. 174, Tab. XI, Flg. 7. 
184S. Tkrrittlla //«AM Klip dt Öatl. Alpen, p. 174, Tab. XI, Flg. 10. 
1845. Tumtella ButUandi Kltp»t. Östl. Alpen, p. 174, Tab. XI, Fig. 8. 
1848. CHtmnittia carinata d'Ürb. Prodr. ], p. 185. 

1848. OkwiiMü lutct/rra d'Orb. Prodr. I, p. 164. 

1848. OkmniVM tulpunetata d'Orb. Prodr. I, p. 185. 

1848. Chmnittia marfint-HoJMum d'Orb. Prodr. I, p. 1*8. 

1848. OrhMum Wu/oram d'Orb. Prodr. I, p. 1»«. 

1848. OtriMum Q»ytani d'Orb. Prodr. I, p. 1»«. 

1848. OmVUn KeKlü d'Orb. Prodr. I, p. 196. 
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1848. ftfilto. BwUandi dOrb. Prodr. I, p. 19«. 

I84S. TurHtttla nßan Gleb. DeutachL Petref. p. 518 (ex parte). 

186S. Tvrriltlla tulei/era Gicb. Deutsch). Petref. p. 418. 

185S. Tumtttla nodulota Uieb. Deutsch). Petref. p. 518. 

185S. Tumtttla Oaytani Oieb. DedUchl. Petref. p. 519. 

1864. Turrittlla rarituua Lbe. Bemerk, im Jahrb. <L geoL Rcicbsansl p. 411. 

1864. Turrittlla tutpvuatata Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geoL Keiehsanst. p. 41 1. 

T. tetta turrita acuminata, anfraettbus eoueavis, margine nodoto plieatis media parte tubtilissime canceUatis, 
suturis ittcüis hast plana, aper tu ra angulosa. 

Die Schule ist spitz tbnrmftirmig , zusammengesetzt ans zahlreichen Umgängen , welche in der Milte 
mehr oder weniger anggehöhlt sind, je nachdem sie weiter oben oder weiter anten folgen, mit einem Wulst 
an beiden Rändern, welcher mit Knoten besetzt ist, die länglich oder rundlich sind und in ihrer Verlänge- 
rung nie die Mitte des Umganges erreichen. Die Oberfläche ist sanft mit feiner Gitterung bedeckt. Zwischen 
den beiden knotigen Wülsten verlauft die scharf eingerissene Naht. Die Basis ist eben und die Mundung 
polygonal. 

Die Art hat Veranlassung gegeben, eine ganze Reihe von Namen hervorzurufen, da man jedes belie- 
bige Bruchstück fllr eine besondere Spccies zu halten geneigt war. In Wahrheit gehören sie alle zusammen. 
Der Umstand, daBS von der Art nur Bruchstücke vorkommen, dass diese jo nach ihrem Alter oder Erhal- 
tungszustände die Knotenreihe der Kiele bald deutlicher, bald schwacher erkennen Hessen, daSB selbst der 
obere Knotenkiel oft unter einer Lage von Versteinerungsmassen sich dem Auge entziehen kann, ja dass 
durch ähnliche Umstünde beide Kiele das Ausseben eines einzigen erlangen konnten , haben zu jener Zer- 
splitterung Veranlassung gegeben. 

Was den froheren Autoren ftlr Originalien gedient haben, und wie berechtigt meine Angabe ist, geht 
schon aus der Besichtigung der Abbildungen bei MUnstcr und Klipstein hervor. Ausserdem sind zwei 
von MUnstcr'* Typen verloren gegangen, und lassen sich aus dem Material nicht wie audere wieder sub- 
Btituiren. Die verschiedenen unberechtigten Namen mögen also als unhaltbarer Ballast dermalen hier für im- 
mer eine Ruhestätte gefunden haben. 

Originalexemplare in der .Sammlung der k. k. geologischen Rcichsanstalt. 

Grösse: Länge 13 Millim., Durchmesser 6 Millim. 

Mutmasslicher Spiralwinkel 23°, Kabtwinkel 65°, Zahl der Umgänge 6, die oberen fehlen. 

Tttrritvlia eueyela Laube. 

Tab. XXX, Vig. s. 

T. tetta mukitorquata, anfractibu* rotundatis suturis profundis distinetis, faeie cingulis aentis aeque dislan- 
tibus sex hast quatuor ornata. 

Die Schale hat ein sehr hoch ansgezogenes Gewinde, welches aus stark gerundeten Umgängen besteht, 
die solchergostalt durch sehr tiefe Nähte von einander getrennt sind. Vom Nahtrande bis znm Unterrande 
zählt man sechs glcichmässig abstehende scharfe eoncentrischc Streifen , auf der Basis folgen ganz gleiche, 
nur etwas enger stehende, von welchen man zeitweilig in der Naht noch einen wahrnimmt. Die Mündung ist 
versteckt und konnte nicht beobachtet werden. 

Die Art ist die grösste bis jetzt von St. Cassian bekannt gewordene Tun-Hella, und unterscheidet sieb 
durch ihre zahlreichen concontrischen Streifen sehr auffallend von allen bekannt gewordenen. Bis jetzt einige 
Kxcmplarc an« dem Coralrag von Settsass. 

Originalexemplare im kais. Hof-Mineraliencabinete. 

Grösse: Länge 27 Millim!, Durchmesser 14 Millim. 

Mutbraasslieher Spiralwinkel 18—20', Zahl der Umgänge 9, die oberen fehlen. 
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Turrttelln ejrcavata Laube. 
Tab. XXX, Flg. 9. 

F. tnta turrila angiuta , anfractibu* excaeatis , ntturü bene dittincti», gfabrü, bari convexu, apertura qua- 
drata. columella partim areuata. 

Schale sehr schlank thurmftirmig, die Umgänge in der Mitte ausgehöhlt, rinnenförmig, an den Rändern 
verdickt, die Nähte eingerissen aber deutlich, die Oberfläche der Schale sonst glatt. Die Basis ist flach ge- 
wölbt, die Mündung etwas quadratisch, die Columcllc schwach gebogen. 

Von dieser Species liegen mir zwei unvollständige Exemplare vor; wenn ein drittes viel jüngeres auch 
hichcr gehört, hat die Art auf dem ausgehöhlten Bande feine Spiralstreifen, da ich jedoch nicht vollkommen 
hierüber sicher bin, kann ich nur den möglichen Fall aussprechen. 

Die Art ist durch ihre ausgehöhlten Seiten sehr deutlich charakterisirt, und kann demnach mit keiner 
anderen verwechselt werden. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösstc Länge 7 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 3 Millim. 

Mutmasslicher Spiralwinkel 12—15*, Nahtwinkel 70°. 

Genus CAPULUS Montfort 1810. 

Vaputu* pttatuloMUM Münster. 
Tab. XXX, Flg. 10. 

1834. I'ileoptit paitutotut MOnet- Leotih. u. Bronu'a Jahrb. p. 10. 

1841. Cepulu* ptuiulomt MQnst., Goldf. Pctrcf. Germ. III, p. 10, Tab. ISS, Fig. 10. 

1841. Cit/Wn» prutulotHt Mttnut. Bcitr. IV, p. 93, Tab. IX, Fig. 12. 

1848. (Mpnlu, r iu)uiot»> d'Orb. Prodr. I, p. 197. 

1 8-i2. Vapultu pnlalvtru Gicb. Deutsch!. Potrcf. p. 476. 

1864. Stomatia ytutuluta Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. geol. KcicbsaosL p. 410. 

C. tenta plana, avfractibus paucis, itpira non prominente, apertura magna, facie nodona. striinque tnrremen- 
talibus tultilibus ornata. 

Die Art hat ein sehr flaches kaum vorstehendes Gewinde mit sehr wenigen Umgangen , von welchem 
sich der letzte mächtig ausdehnt und die Uhrigen an Ausdehnung weit übertrifft, und breiter als hoch ist. Die 
dünne Schale zeigt einzelne rundliche Auftreibungen, welche eine etwas deutlichere Reihe auf dem oberen 
Rande bilden, sonst aber ziemlich regellos Uber die ganze Oberfläche zerstreut sind, gleichraässige scharfe 
Zuwachsstrcifen verlaufen darüber. Die Mündung ist sehr weit ausgedehnt und rund von einer kurzen gcra 
den Columcllc begrenzt. 

Die Art ist durch ihre eigentümlichen Auftreibungen der Schale sehr deutlich charakterisirt, und kommt 
nicht gerade häufig vor. 

Originalexcmplar im kais. Hof-Mincralicncabinete. 
Grösse: Durchmesser 13 Millim., Höhe 8 7 Millim. 
Zahl der Umgänge 3. 

I'aftulus ft'nrntmtmi Laube 

Tab. XXX, Fig. U. 

t'. Uta inro/uta, an/raetu ultimo expatuo, apertura ovali alta, facie ttriit rectü »piralibutque subtilünimis 
fenestrata. 

Die Schale ist eingerollt, das Gewinde liegt tiefer als der Rand des letzten Umganges, doch ist es deut- 
lich einseitwendig und lässt die wenigen Umgänge erkennen. Der letzte Umgang breitet sich stark ans und 
erscheint oben etwas stnmpfkantig. Die Unterseite ist mehr gerundet. Die Mündung ist hoch oval, innen 
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gerade gcrandet, mit einer schmalen umgeschlagenen Lippe. Die Oberfläche der Schale ist mit sehr feinen 
Längs- und Qnerlinien bedeckt, welche sich rechtwinkelig schneiden und der Art ein äusserst zierliches An- 
sehen geben. 

Dio Art, welche nicht häufig vorzukommen scheint, ist dnreh ihre gegittert« Schale nicht allein, son- 
dern schon durch den tiefer als der letzte Umgang gelegenen Winkel charakterisirt and von anderen ver- 
schieden. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reich sanstalt. 
Grosse : Durchmesser 7 Millim., Hohe am Munde 6 Millim. 
Zahl der Umgänge 3. 

Tal». XXX, Fig. 12. 

0. ttsta eonica, npice recureato, »pira ütcuspieua. anfractu ultimo libero expanao, pottice excavato, lateri- 
bu» brevi alafo, ttriit incrementalibu» etjalibu* oruato. 

Die Schale ist in der Weise wie Emaryinula gebaut, die Spitze ist kurz, etwas einseitweudig, in einem 
unmerklichen Knötchen als jüngster Umgang vorstehend und so dio Unterseite von der oberen unterschei- 
dend. Der letzte Umgang ist frei und sehr ausgedehnt, hinten stark ausgehöhlt, wird er hier zu beiden Sei- 
ten von schmalen flügelfürmigen Fortsätzen eingesäumt. Die Mündung ist verbrochen. Die ganze Oberfläche 
ist von glcicbmässigcn scharfen Zuwacbgstreifcn bedeckt, zu welchen sich an den Flügeln eine Spur von Spi- 
ralsl reifen gesellt. 

Diese Art ist durch ihre eigenthümliche Aushöhlung auf der Rückseite charakterisirt, welche lebhaft an 
Carinaria erinnert, und es liegt die Annahme nicht so ferne, dass sie möglicherweise eine Pteropode sein 
könne. Da ich nicht mehr Material als das beschriebene Exemplar besitze, kann ich mich jedoch nicht voll- 
ständig vergewissern, nnd lasse nach der Analogie der Schale diese Art hier einen Platz linden. 

Origiualexemplar im kais. Hof-Mincralicncabinet. 

Grösse: Durchmesser 4 Millim., Höhe über den Mund 3 Millim. 

Genua NEEITOPSIS Grateloup 1832. 
1%'erHopst* Waagent Laube. 
Tab. XXXI, Kig. 1. 

iV. tetta orali globo*a, nufrartibw rotundi», düfinrtis, spira brrri elerata, apertura eirrulari, labio duplici, 
umbilico profunda, /acte reriebua nodosum fortium »ex omata. 

Diese schöne, bisher grösste Keritopsis-Art von St. Cassian hat eine ovale Gestalt, ein kurzes Gewinde 
nnd gerundete Umgänge, welche durch tiefe Nähte von einander getrennt sind. Der letzte Umgang ist zwei- 
mal so hoch als die übrigen zusammen. Die Mündung ist fast regelmässig kreisrund, von einer glatten inne- 
ren und eckigen Aussenlippe umgehen. Der Nabel ist tief nnd bildet an der Columcllc eine gekrümmte tief 
ausgehöhlte Furche. Die Oberfläche der Schale ist mit Knotenreihen verziert , und zwar stehen unter der 
Naht zwei Reihen länglicher kleiner Knötchen , hierauf folgen drei Reihen mächtiger rundlicher Knoten , nnd 
nach unten hin weitere drei solche Reihen , welche jedoch kleiner sind und enger an einander stehen. Die 
Knoten liegen in einer Reihe Uber einander, sind durch tiefe Furchen getrennt, und sind durch ihre Ausläufer 
mit einander verbunden, so dass zwischen je vieren derselben eine tiefe Einsenkung erfolgt. 

Die Art ist durch ihre Grösse und ihre starken Knotenreiben deutlich von allen anderen unterschieden. 

Originalexemplar in der Sammlung des Herrn Hofrathes v. Fischer in München. 

Grösse: Durchmesser 28 Millim., Höhe Uber dem Munde 2ö Millim. 
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KerHtopsis ornata Münster. 

Tab. XXXI, Flg. 2. 

1841. Xatietlia ornata Mflnst. Bcitr. IV, p. 101, Tab. X, Fig. 14. 

1848. Turbo To d-Orb. Prodr. I, p. 191. 

1814. XaticMa ornata Gicb. DeoUchl. Pctref. p. 549. 

18S4. H«ritofm* ornata Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Reicbaanst p. 40». 

K ttata ovali, spira brevi prominente, tuturis dütinetis, anfractu ultimo expanao rotundo , aper tum oral» 
lata , labio simplici, umbilico anguito , tecto , facie costü longitudinalibu» 7 — 9 , atrntqtm »piralibu« 
18 — 20 ornata. 

Die Schale bat einen ovalen Umfang und ein kurze» Gewinde , dessen Umgänge durch tiefe Nähte rou 
einander getrennt sind. Der letzte Umgang ist weit und bauchig, vielfach grösser als die Übrigen zusammen. 
Die Mundung ist rund, die Ausseulippe scharf, die innere schmal, den sehr engen Nabel mit bedeckend. 
Die Oberfläche der Schale ist mit 7— 9 starkin Längsrippen bedeckt, über welche etwa 18 — 20 scharfe Spi- 
ralstreifen verlaufen und sich auf ersterem etwas knotig erheben. Über diesen beiden gewahrt man unter der 
Lupe noch ganz feine Längsstriche, welche namentlich in den Tbälcrn zwischen den Längs- und Querlinien 
scharf hervortreten. 

Die Art unterscheidet sich durch ihr kurzes Gewinde und die Längsrippen von auderen. 

Originalexcmplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grosse des abgebildeten Exemplare«: Höhe 7 Millim., Durchmesser 8 Millim. 

Zahl der Umgänge 5. 

IVerttoptt* *ubornata Münster. 

Tab. XXXI, Fig. 3. 

1841. Satictlla tubornata Munal. Britr. IV, p. 104, Tab. X, Fig. 16. 

1648. Turbo mbornatM d'Orb. Prodr. I, p. 191. 

183». Kahctlla tulunuua Gicb. Deutscht. Petref. p. $49. 

1864. N*ritopn$ .ubornata Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Reichaanst. p. 409. 

A\ tetta ocata, »pira prominente, anfractibus rotundis, auturis profunda dittineti», apertura ovali tabro forti, 
labio calloto , umbilico angusto tecto , costi» tuberosü longitudinalibus octo , »piralibuaqiie subtäioribu» 
viginti ornata. 

Die Schale ist eiförmig, mit einem vorstehenden Gewinde, die Umgänge sind gerundet, hoch, durch 
tiefe Nähte von einander getrennt, der letzte Umgang etwa anderthalb Mal so hoch alB die übrigen zusam- 
men. Die Mündung ist oral, die Ausseulippe stark, die innere schmal, den engen Nabel fast verdeckend. 
Die Oberfläche ist mit acht sehr kräftigen Knotenrippen versehen, über welche etwa zwanzig nicht ganz 
gleiche Spiralbänder laufen, darüber nimmt man feine Znwachsstreifen wahr. 

Münster lässt der Möglichkeit Kaum, dass diese Species eine blosse Varietät der früheren sein kann. 
Diese Annahme finde ich jedoch nicht bestätigt, da mir mehrere Exemplare der Art vorliegen, welche sich 
von N. ornata Münst. durch ihr vorstehendes Gewinde, die viel kräftigere Streifung und die knotigen 
Längsrippen wesentlich unterscheiden. 

Originalexemplare im kau. Hof-Mineraliencabinete. 

Grösse: 

IWCI'MdjmI* *Meeu9tttMtm Münster sp. 

Tab. XXXI, Fig. 4. 

1841. Natietlla deeutvu* Monat Bcitr. IV, p. 104, Tab. X, Fig. SI— SJ. 
1841. Naticell* nadutota Mflnst Beitr. IV, p. 103, Tab. X, Flg. SO. 
1846. Satictlla rrnem Klipat. östl. Alpen, p. 199, Tab. XIV, Fig. 6. 

1849. Turic nbdeeuuat** d'Orb. Prodr. 1, p. 192- 

D«ki.hrlftM i.t .Mb,». -«Mar». Cl. XXX. B4. AahMrfl. »■ KMuutftl*.«.. c 



Digitized by Google 



G ustav C. Laube. 



IH19. Turfa mbnodulvu4 d'Orb. Prodr. I, p. 191. 

IH52. Xotieella vcd«lo..i Gieb. DeutischL Petrct p. 549. 

IS«4. Xcrituput dtcunata Lbe. H.wrk. im Jahrb. d. rpoL Rekhsaost. p. 412 

1*6 1. Stritcpn» nudntuta Lbc. Bemerk, iiu Jalirb. d. groL Rrlchaanat- p. 411. 

A'- testa orali, »pira mir prominente, anfractu ultimo expanto mpra sttbplana, margine tuberculato, fncie 
.itrtis tpirntiliu* < rel» is , cottiaipie lonijitudinalibu» fortibu* dtatantibus nodoni» oma/a. Apertura htm, 
um/n'h'ro angunfo. 

Die Schale ist eiförmig bauchig, mit kaum vorstehenden Genrinde, der letzte Unigang ist aufgebläht, 
viclmal grösser aU die älteren, auf der Oberseite sehr flach nud etwas ausgehöhlt, am Rande mit entfernt 
stehenden Kuotcn besetzt, von denen aus schiefe knotige Rippen verlaufen. Die Knoten werden durch starke 
dicht stehende Spiralstrcifcn verbunden; zwischen je zwei stärkeren schalten sich zwei schwächere ein. Die 
ganze Oberfläche ist mit feinen welligen Znwaehsstrcifen bedeckt. Die Mundung ist gross und rund, die 
Ansscnlippe scharf, die innere schmal, ein enger Nabel ist sichtbar. 

Diese Art unterscheidet Munster in zwei, welche durch eine feinere oder gröbere Streifung verschie- 
de!» sein sollen. Wenn man aber viele Exemplare vergleicht, so findet man, das« man die Art unmöglich in 
zwei trennen kann, da die Verschiedenheit mir durch die Undcntliehkeit der Sculptnr hervorgebracht wird, 
indem es oft vorkommt, dass durch auflagernde Kalkmasse die Süssere Form der Schale entstellt wird. 

Originalexemplarc iu der Sammlung der k. k. gcol. Rcichsanstalt. 

OrOsse : Flöhe 5 Millim., Durchmesser 5-5 Milliin. 

Zahl der Umgäugo 4. 



IH4I. Vimnawila ifünttfri Wlssro. bei Mnost. Beitr. IV, p. U8, Tab. XIII, Fig. 7. 

ms. rh,<tia»rtl« ililmitri d'Orb. Prodr. 1, p. 194. 

is.',2. (Wow«4 ilumitn Gleb. D. utschl. Petref. p. 516. 

1864. l'kuianella Uüntteri Lbe. Bemerk, im Jalirb, d. gcol. RcIcbMuut p. 410. 

/'/;. textn contra, anfraetibu* rotuudati*, »uturü dittineti» anfractu ultimo expanto, apertura magna ovata 
labxo acuta, facie sphndida glabra. 

Die Schale ist glänzend glatt, ohne eine Spur von Streifung, mit einem ziemlich spitzen Gewinde aus, 
gerundeten Umgängen gebildet, welche durch deutliche Nähte von einander getrennt werden. Der letzte Um- 
«aug ist fast zweimal so hoch als die beiden Übrigen mit einander und bauchig erweitert. Die Mündung ist 
gross eiförmig mit scharfen Lippen, die innere steht ein wenig scharf unter dem CotomeUarrand vor, wo sie 
sieh mit der äusseren vereinigt. 

Gut erhaltene Exemplare sind durch ihre glatte Schale und durch die charakteristische Muudöffniing 
leicht zu erkennen. Schwerer ist dies. bei schlechten, welche leicht für Macrocheilu* genommen werden kön- 
nen , doch wird auch hier die glänzende Schale ein gutes Unterschcidnngsnüttel an die Hand geben. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Rcichsanstalt. 

Grösse: Höhe 6 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 4, Höhe desselben 4 Millim. 
R. Spiralwinkel 50°, Zahl der Umgänge 5. 



I'k. te*ta comea inflata anfractibu» rix curvatis, »uturü suililüsimü dittineti», anfractu ultimo ventricosn, 
apertura magna rotundata. 



Genus PHASIANELLA Lamarck 1804. 



Phamlanella HMün*teri Wissmann. 
Tab. XXXI, Fig. 5. 




Laube. 



Tab. XXXI, Fig. 6. 
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Schale konisch, mehr bauchig als verlängert, spitz, die Umgänge »ehr wenig gekrümmt , durch feine 
aber deutliche Nähte von einander getrennt, der letzte Umgang bauchig, mehr als zweimal so hoch ata die 
übrigen zusammen. Mündung weit oval, Aussenlippc scharf, Innenlippe an der Coluraellc schwach wulstig. 
Oberfläche glänzend glatt, an dem vorliegenden Exemplare sind jedoch die Farben orbalten. Es zeigen sieb 
auf licht oraogcgelbem Grunde blitzförmig nach rückwärts gezogene dunkel braun-violete Linien. 

Die Art unterscheidet sich von der vorhergehenden sehr leicht durch die mehr bauchige Form, das kür- 
zere Gewinde und die weniger gerundeten Umgänge. Bis jetzt nur in einem Exemplare bekannt. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Hohe 5 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 4-5 Millim., Höhe desselben 4 Millim. 
R. SpiraJwinkcl 65", Zahl der Umgänge 5. 



18*1. Turbo «mii'mu Vfissm. bei Mümt. Bcitr. IV, p. 117, T»b. XIII, Fig. 1. 

1848. JW««//a KHpsteiniona (TOrb. Prodr. I, p. 1»3. 

185!. Turbo haudrarinatut Giob. Dcutadil. Petrel. p. 524 (ex parte). 

1864. PkatiatwUa ctunana Lbe. Bemerk, im Jahrb. «1. gcuL Rcichsanst. p. 410. 

J'h. testa acuminata t>entrico$a, anfractibvs rotundati* tuturis iudtit dütineti* , ultimo anfractu rlotnjata, 
apertura ovali rotundata, facie glabra. 

Die Schale ist oben zugespitzt, unten verlängert bauchig. Die Umgänge sind gerundet und durch tief 
eingerissene feine Nähte von einander geschieden, der letzte Umgang ist fnst doppelt so hoch als die frühe- 
ren zusammen, verlängert, etwas aufgebläht Die Mündung gross eiförmig. Das Äussere der Schale glatt 
und glänzend. 

Die Art unterscheidet sich von Münsteri durch die schlankere Form des letzten Umganges und «las 
kürzere Gewinde , von P. picta durch den weniger bauchigen Umriss und die tieferen Nähte. 

D'Orbigny hat die Art bereits zu rhasianella gestellt, ändert aber deren Namen in Klipsteiniana, in- 
dem er eine spätere Klipstcin'schc Art als Cassiana beibehält. Da jedoch die Priorität des Namens offen- 
bar WiBsmann's Species zukommt, habe ich d'Orbigny's Namen wieder eingezogen. 

Originalexemplar in der Sammlung der geologischen Rcirhsanstalt. 

Grösse: Höhe 7 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 4 Millim., Höhe desselben 4 Millim. 
R. Spiralwinkel C3*, Zahl der Umgänge 5. 



}'h. testa arata acuminata acuta, spira elevata, an/raetibus rix eurratig spiraliter cingutati», suturi» rix di- 
stineti» ultimo an/ractu elongata, apertura oeato rototudata. 

Schale spitz eiförmig , mit einem vorstehenden Gewinde , die Umgänge sind flach , wenig gekrümmt, 
durch kaum wahrnehmbare Nähte von einander getrennt, der letzte Umgang verlängert, so hoch als die 
übrigen zusammen, die Mündung ist eiförmig, verlängert. Die Oberfläche der Umgänge zeigt gleichmässige 
Spiralstreifen, von denen die oberen drei, welche die Oberseite einnehmen, stärker, die, welche die Basis 
einnehmen, die schwächeren sind. 

Die Art ist leicht erkennbar durch ihre spiralen Gürtelstreifen. Da mir bisher nur ein Exemplar vorkam, 
welches an dem Mundrande nicht vollständig erhalten ist, kann ich meine Ansicht über die generischc .Stel- 
lung der Art nicht zweifellos fixiren, doch spricht die Form der Schale und auch die Mundöffnung, so weit 
sie sich erhalten zeigt, sehr für Phasianella ; auch die Spiralbinden treten, wenn auch nicht so stark ausge- 
sprochen, bei diesem Genus auf, wesshalb ich die Art hier unterbringen zu dürfen glaubte. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 



t'hasiuneiia ca**inna Wissmann sp. 

Tab. XXXI, Fig. 7. 



Phtwianelta ctngulaia Laube. 

Tab. XXXI, Fig. 8. 
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Guttor C. Laube. 



Grösse: Höhe 4 5 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 2-8 Millim., Hobe desselben 3 Millim. 
1 R. Spiralwinkel 40*, Zahl der Umgänge 5—6. 



1*41. T-rko «u*«irTn«rtM Mflnst. Beitr. IV, p. II«, Tab. Xlt, Yig. 33. 

1841. T«rh» Mnn?«lat«t Mun»t. Beitr. IV, p. 115, Tab. XII, Fig. 32. 

1K41. Turt*. trirar,n<iiu. Mannt Beitr. IV, p. 114, Tab. XII, Hg. 22. 

1845. TurAo tririnfMltluM Klipst Ö»tL AJpcn, p. 158, Tab. X, Fi«. 10. 

1845. Tur/.» «npt/fltui Klipdt. Ö»U. Alpen, p. 168, Tab. X, Fig. II. 

I84S. Turbo 1,'inpulalvt d'Orb. Prodr. I, p. 191. 

1848. 7'wrio nlcarinatti» d'Orb. Prodr. I, p. 191. 

1848. ThHo tubtrirarirtalut d'Orb. Prodr. I, p. 192. 

1848. Turlo tr<cinp>l<it"t d'Orb. Prodr. 1, p. 19«. 

1818. Turbo uHpVait* d'Orb. Prodr. I, p. 192. 

1852. T»rlo Ir.rarinalui Gi<>b. OeuUehl. Petref. p. 5i4. 

Ihi2. Turin hic,f. 9 ul<ma ('.ich. I)fut»cbl. Petref. p. 524. 

1852. Tri'io lu&corinnhn Oieb. Deutsch). Petref. p. 524. 

1852. 7'nrio aU.r«riatu> Gieb. Deutsch!. Petref. p. 542 (ox parte |. 

1864. Turin tukcarinaiw Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Keicbtanst. p. 410. 

T. testa heliciformi, npim elmata acuta, anfractibu« rotundatin »uprriortbiu oel bü vel ter, carittati», suturit 
xitbtilibv* disttuciü, ultimo anfror tu expanto rel temel eet 'bis cartnato, supra paulum txcacato , ba*i 
fffttrirosa, umbilicata, apertura magna temt'ctrculari, facie striis incremrntalibus subtilibus omata. 

Sehale hoch kreisclförmig, unten bauchig, oben spitz. Die Umgänge sind gerundet und dureb feine 
aber deutliche Nähte von einander getrennt. Die oberen zeigen, wo sie nicht abgerollt sind, drei gleichmas- 
sig starke Spiralstreifen, welche bis auf die mittleren Umglinge bleiben, von wo an sie verschwinden bis auf 
den untersten Umgang, nur mehr einer oder höchstens noch ein zweiter schwächerer sieh zeigt. Der erhal- 
tene Rpiralslreif steht bei dem letzten Umgänge am oberen Rande, zwischen diesem und der Naht liegt eine 
seichte aber ziemlich breite Furche, unter demselben eine Jthnliche, manchmal gewahrt man weiter nnten die 
Spuren der folgenden Streifen noch erhalten. Die Unterseite des Umganges ist sehr bauchig gewölbt und 
hat einen engen tiefen Nabel. Die MUndnng ist hoch und halbkreisförmig, die Ausscnlippe scharf. Die Ober- 
fläche der Schale ist mit sehr feinen, scharfen, gleichmässigen Zuwachsstreifen bedeckt, welche auf der gan- 
zen Schalcnobcrflftehc gleichartig sind. 

Von Münster und K lipsteiu ward die Art in eine ganze Reihe von Arten zerlegt, deren Zusammen- 
gehörigkeit alsbald in die Augen fällt , sobald man sie mit einander vergleicht. Die ältesten dreistreifigen 
Windungen sind Münster'« T. tr-irarinatu». Individuen mittleren Alters sind Munster'» T. bicwffulatv*, 
und wo noch der dritte Streifen erhalten wurde, Klipstein's T. ttn'cingulabi» , ausgewachsene Individuen 
endlich, bei welchen die Streifen auf dem letzten Umgang vollkommen verschwunden sind, sind Münster s 
T. Mubcarinatiu und Klipstein's T. »trigülatu>. Die Möglichkeit, dass die verschiedenen Arten nur Varie- 
täten ciuer und derselben seien, hat Münster selbst zugegeben, Klipstein aber hat die weiteren zwei 
Arten als evident verschieden — freilich aus wenig stichhältigen Gründen — angegeben. Sie gehören, wie 
icb dargethan habe, alle zusammen, und dürfen höchstens als Varietäten angesehen werden. 

Die Grösse des ausgewachsenen Individuums und die cigentbUmliche in allen Lebensstadien gleichartige 
Struetur der Schale kennzeichnet die Art vou allen anderen. 

Originalexemplarc in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 



Grösse: Fig. 9 a Höhe 10- 1 Millim., Durchmesser 6 8 Millim.: Fig. 9 b nöhe 17-5 Millim., Durchmes- 
ser 15 Millim.; Fig. 9 c Höbe 25 Millim., Durchmesser 17 Millim. 
Spiralwinkcl 80°, Zahl der Umgiinge 3, 5, 6. 



Genus TURBO Linn 6 1758. 



Tstrbo »ubeurtnatu* Münster. 



Tab. XXXI, Fig. 9. 




Die Fauna der Schlehen von St. Cassian. 



21 



Turft« fnsciolatu* Münster. 
T»b. XXXI, Flg. 10. 

1841. Turbo fwirieoialHt MUntt B«itr. IV, p. 114, Tab. Xü, Fig. 21. 

1848. Trottet fatoolalu, d'Orb. Prodr. 1, p. 190. 

1852. Turbo /a.cioiatw Oieb. Dentacbl. Petref. p. 521 : ex parle,. 

18«4. J>.r6o /.«iWw Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Relcbaaniit- p. 410. 

T. tetto globota spira parum prominente anfractibua rotundatis suturis incisü, ultimo anfractu ventricoso 
eingulo lato parte suprriori striüupte spiralibus ornata, ba*i conrexa aperte umbilicata, apertura rotun- 
dnta magna. 

Die Schale ist aufgebläht, mit einem niedrigen Gewinde, gerundeten Umgängen und eingeschnittenen 
NHhten. Der letzte Umgang ist bauchig und trägt etwas unter dem Rande eio breites stark hervortretendes 
glattes Spiralband, oberhalb und unterhalb derselben igt die Schale mit feinen Spiralstreifen bedeckt, wozu 
noch oberhalb kurze Längsrippen kommen. Die Basis ist stark gewölbt, mit Spiralstreifen bedeckt, in der 
Mitte mit einem offenen engen Nabel, die Mündung hat einen gerundeten Umriss. 

Einige Bedenken, ob vorstehende Art nicht etwa eiue Pleurotomaria sein könnte, kann ich bei meinem sehr 
beschränkten Materialc nicht vollkommen beseitigen. Es muss zugestanden werden, dass der äassere Habi- 
tus vollkommen der einer Pleurotomaria äst. Bei den zwei mir zu Gebote stehenden Exemplaren untersuchte 
ich eifrigst das Band, um etwa die halbmondförmigen für Pleurotomaria charakteristischen Zuwachsstrcifcn 
zn entdecken, allein ich habe hievon nicht die Spnr gefunden. Da ich nnn auch auf der Uhrigen Schalenober- 
fläche die am Bande nach rückwärts gekehrten Zuwacbssrreifcn vergeblich Buchte', mir also die wichtigsten 
Merkmale für Pleurotomaria fehlten, habe ich mich entschlossen, die Art nach Münsters Vorgang bei 
Turbo unterzubringen. Ich bemerke nur noch, dass ich an meinem Exemplare deutliche LängBrippcben auf 
der oberen Scbalenpartie wahrnahm, welche Münster nicht angibt, welche aber an seinem Exemplare leicht 
verwischt sein können. 

Die Art ist durch ihre kugelige Gestalt und ihr breites Spiralband deutlich von anderen verschieden. 
Originalexemplar im kais. Hof-Mineraliencabinete. 
Grösse : Höhe 5 Millim., Durchmesser 4 Millim. 
Zahl der Umgänge 4. 

Turbo plcurotomarins Münster. 

Tab. XXXI, Fig. II. 

1841. Turbo fteurolomarin Uikoat. Beitr. IV, p. 114, Tab. XII, Fig. 23. 

1815. Turrilella 1or,\ata Klip lt. Ö»tl. Alp. p. 178, Tab. XI, Flg. 22. 

t 1S48. Turbo fleurotomarim d'Orb. Prodr. I, p. 192. 

1848. Chemnitiia torn<Ua d'Orb. Prodr. I, p. 187. 

I8A2. Turbo pl<vrx>tomariu* Gieb. DeuUchl. Petref. p. 524 (ex parte). 

1852. TurnMla tornata Gilb. Dcutuchl. Petref. p. 519. 

I8M. Turbo pteurotomarius Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geoL Reichaaoat. p. 410. 

T. tetta elevata eubturrüa, an/raetibu» anguloso rotundatis media parte rugoso-carinatis suturis ineisis, basi 
convexa non umbilicata striit cireularibus fortibus ornata. 

Die Schale hat ein ziemlich spitz ausgezogenes etwas thnrmförmiges Gewinde, mit breiten etwas gerun- 
deten in der Mitte kantigen Umgängen. Die Mittclkante ist mit einem knotigen Wulst besetzt , welcher sich 
nach aufwärts und nach abwärts in schwache Rippen fortsetzt, welche jedoch die Ränder nicht erreichen. 
Oberhalb des Wulstes ist die Schale glatt und nur mit Znwachsstreifen bedeckt, unterhalb desselben folgt 
eine Reihe Spiralbänder, welche in gleicher Weise sich auf die nicht scharf begrenzte Basis fortsetzen ; der 
dem Knotcnwnlst zunächst stehende Streifen ist aneb etwas knotig , doch hat der folgende schon diese 
Eigenschaft verloren. Die hoch gewölbte Basis besitzt keinen Nabel, die Mündung ist, so weit sich aus dem 
Bruche reatauriren läast, gerundet. 
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Von dieser Art gibt Münster eine sehr uncorrecte Zeichnung, »o daas eine Verwechslung oder irrige 
Auffassung derselben leicht möglich ist Die Art ist durch ihren starken Spiralwulst in der Mitte cbarakteri- 
sirt, und unterscheidet sich dadurch wesentlich von anderen. Klipstein hat ein sehr unansehnliches Bruch- 
stück einer Schnecke als Turrüella tomata beschrieben. Ein mit Klipstcin's Angaben vollkommen über- 
einstimmendes, jedoch riel vollständigeres Exemplar liegt vor uud beurkundet deutlich, dass Klipstein's 
Art hier beizugeben sei, da es vollkommen mit T. pUurotomariut Übereinstimmt, nur einem grösseren Indi- 
viduum angehört 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt 

Grösse: HGhe 13 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 7-5 Millim. 

K. Spiralwinkel 40«, Nahtwinkel 65°, Zahl der Umgänge 6. 

Turbo elegant Münster. 

T»b. XXXI, Fig. 1». 

1641. Turbo eloyatu MBnst. Beitr. IV, p. IIS, Tab. XU, Flg. 6». 
1848. Jiiuoa «tfefcyow d'Orb. Prodr. 1, p. IS2. 
1SÖS. Turbo eiejan, Glcb. Deutticbl. Petref. p. 424. 

T. testa elevata conica, anfractibus rotundi», tuturis profundi* distt'nctü, einguli* bini$ cottibus aeuii* nodo- 
${» rectis ornatis, baut rotundata einguli« quatuor atqualibvt omata utnbilico anguHo «n»»' recto , aper- 

Schale spitz kegelförmig, mit gerundeten Umgängen, welche von sehr tiefen Nahten getrennt werden. 
Auf der Uberseite des Umgaugcs stehen zwei starke Spiralstreifcn, zwischen denen die Schale schwach aus- 
gehöhlt ist, Uber welche starke gerade Rippen verlaufen, welche sich auf ersteren knotig erbeben. Die Basis 
ist gewölbt und mit vier gleichmassigen, gleich weit abstehenden Spiralstreifen bedeckt, von denen der fins- 
serste durch die anstossendcu Längsrippen der Oberseite manchmal schwach knotig wird. Die ganze Ober- 
fläche ist ausserdem mit feinen Zuwachsstreifen bedeckt. Die Mündung ist rund, oben schwach zugespitzt, 
die sehr schmale Innenlippe verdeckt etwas den Kabel, welcher sehr enge ist, die Aussenlippe ist scharf. 

Obwohl Münster'« Originalexemplar nicht mehr in München vorfindüch, auch die sehr mangelhafte 
Zeichnung die Art nicht wieder erkennen liisst, gewährt in diesem Falle doch der Text einen so sicheren 
Halt, dass man über die Art nicht im Zweifel sein kann. Der die Art leicht von allen anderen unterscheidende 
Charakter liegt in den zwei dornigen Spiralen auf der Oberseite der Umgänge, welche in Münster's Zeich- 
nung stark entstellt sind. 

Originalexemplarc in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 7 Millim. Durchmesser des letzten Umganges 5-5 Millim. 

R. Spiralwinkel 50*, Nahtwinkel 55°, Zahl der Umgänge 6. 

Turbo fubcinctu* d'Orbigny. 
T»b. XXXI, Flg. 13. 

1641. Turbo «nett» MUnst Bcitr. IV, p. II», Tab. XII, Fig. 88 (non Donov.n,. 

184S. ilonodont* rwM Klipst Ö«tl. Alpt-D, p. 133, Tlb. XIV, Fig. 56. 

1816. Trotha* euteinn«, d'Orb. I'rodr. I, p. 190. 

184M. Turin ntbeinetui d'Orb. Prodr. I, p. 192. 

IÄ52. Turbo rinritu Gieb. Deutscht. I'ptrpf. p. 5S4. 

1862. Monodonta rxncta Gieb. Diuitm'hl. Pdtrvf. p. 532. 

1S64. Turbo trmetut Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Keiehcanst p. 410. 

7'. te*ta helieifnrmi, anfraclibu* laiis conrexis, suturi» bene distinetis, ciitgulü acuti» erebrit ornabi», apertura 
orali rotundata, tmbüico nudo aperto. 

Die Schale ist niedrig krciselfönnig, mit breiten gerundeten Umgängen, welche von scharfen Spiral- 
streifen bedeckt sind, zwischen welche sich manchmal schwächere einschieben. Auf der Mitte des Umganges 
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treten diese weiter von einander, nnd bilden so eine merkbar breite Zone, zuweilen schaltet sich auch hier 
ein schwächerer Streifen ein. Bei älteren Individuen verstärken sich diese jedoch mehr und mehr, und wer- 
den glcichmässiger, so dass dann die ganze Oberfläche gleich scharf gestreift erscheint. Die Basis ist ge- 
wölbt und auch auf ihr stehen Spiralstrcifen, doch etwaB dichter noch als auf der Oberseite. Über Bämint- 
liche verlaufen sehr feine Zuwacbssrreifen. Die Mündung ist hoch gerundet , der enge und tiefe Nabel offen, 
von einer Schwiele umgeben. 

Die Art ist durch ihre scharfen Spiralbinden ausgezeichnet, und dadurch mit keiner anderen Art zu ver- 
wechseln. Klipstein beschreibt eine Monodonta n'neta, die mir trotz der Angabe eines Lippenknotens, der 
sehr leicht ein Brach der Innenlippe sein kann, mit vorstehender Species vollkommen identisch scheint, wess- 
halb ich sie beiziehe. 

Originalescmplare in der Sammlung der k. k. geo). Reichsanstalt. 

Grosse: Höhe 7 Millim., Durchmesser 6-5 Millim. 

Zahl der Umgänge 5. 

Turbo Satyrn* Laube. 

Tab. XXXII, Fig. 1. 

1841. l'leurctomana anguiata Mttnst R«itr. IV, p. IIS, Tab. XII, Fig. 20. 
1848. Turbo plturotonarioida d'Orb. Prodr. I, p. 193. 

T. testa contra anfractibv* angulcsis medio nodoio carinatis, $upra rede cottatü, infra »piraliter cingulatis, 
Last cottvexa umbo-nata aperlura rotundala. 

Die Schale ist konisch, mit breiten Umgängen nnd spitzem Gewinde. Die Mitte nimmt ein starker Kiel 
ein, welcher mit runden, perlartigcn Knoten besetzt igt. Ober diesem zeigen sich gerade kurze Längsrippen, 
unter demselben folgt eine Concavität, welcher dann ein schwächerer knotiger Leisten folgt, die Basis ist 
gewölbt, ofTcn genabelt und mit gleichmäßigen Spiralstrcifen bedeckt. Die Mündung ist gerundet. 

MUnster beschreibt eine Vleurotvmaria anguiata, welche ich im Original nicht kenne. Im Allgemeinen 
entspricht die vorstehend beschriebene Art der MUnster'schcn sehr, nur erwähnt MUnster keine Rippen 
auf der Oberseite. Ob die Art eine I'leurotomaria ist, wie MUnster selbst bezweifelt, weiss auch ich nicht. 
Vorliegende Speeles hat allerdings den Habitus einer solchen, doch war ich bei den mir zu Gebote stehen- 
den drei Exemplaren nicht im Stande, eine nähere Aufklärung Uber die Lage des Bandes zu erlangen. Da 
die Ubrigeu Charaktere sehr für Turbo sprechen, fand ich mich bemUssigt, die Form hier aufzunehmen. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse : Höhe 5 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 4 Millim. 

R. Spiralwinkel 55*, Zahl der Umgänge 6. 

Tttrbo Phlltpßt Klipstein. 

Tab. XXXII, Flg. 8. 

1846. Turbo PhiUffi Klipat ÖstL Alpen, p. 156, Tab. X, Flg. 1. 

1848. Turbo ThOippi d'Orb. Prodi. 1, p. 19*. 

1858. Turbo fatciolattu Gleb. Deutscht. Petref. p. 6!4 (ex parte,*. 

T. testa glolota anfractibus rotundati», »trüs incrementalibus obliunü aettti», »uturü dütinetü, bati eoneexa, 
umbilicata, aperlura circulart magna. 

Die Schale ist stark kugelig, mit kurzem Gewinde, die Umgänge sind rund, der letzte etwas weiter a>8 
die Übrigen, sie sind mit scharfen queren Zuwacbsstreifen besetzt, welche nicht alle gleich stark sind, und 
von denen zwei und zwei immer etwas genähert stehen. Die Znwachsstreifen sind an den oberen Umgängen 
gröber als an dem letzten. Die Basis ist stark gewölbt, mit einem weiten und tiefen Nabel. Die Mündung 
ist rund. 



Digitized by Google 



24 



Gustav C Laube. 



Die nächst verwandte Art ist T. mbcarinatu* , welcher in der äusseren Textor sehr genau überein- 
stimmt, jedoch durch die Kiele und Streifen, welche er besitzt, verschieden ist. Mir liegen nur mehrere zer- 
drückte Exemplare vor, welche annäherungsweise auf die von Klipstein gegebene Figur schliesscn 
lassen. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt 
Grosse: Höbe 4 Milliiu., Durchmesser 6 Millim. 
Zahl der Umgänge 5—6. 

Turbo coHdnnu* Klipstein. 
Tab XXXII, Fig. 3. 

Rlipst. Östl. Alpen, p. 157, Tab. X, Fig. 6. 
1848. Turbo «tiAconnnntu d'Ort). Prudr. I, p. 192. 
1852. JWAo eondmu* Gieb. Dentacbl. Tetrol p. 524. 

T. Ifta trocht/orme acuta, anfractibu» rotundttti» gfabrit, nUuru incisit, beut conoexa anguata umbilteata, 
apertura »emieirculari magna. 

Schale spitz kreiselformig, mit runden Umgängen und schwach vertieften Nähten. Der letzte Umgang 
ist stark erweitert, etwas bauchig, fast so hoch wie die übrigen zusammen, die Basis ist gewölbt, hoch mit 
engem Nabel und hoher halbkreisförmiger Mundung. Die Oberfläche ist glatt, nur auf der Basis gewahrt man 
iini den Nabel feine Anwachsstreifen. 

Die kleine niedliche Art ist durch ihre spitze Gestalt, die glatten Umgänge und den Nabel deutlich von 
anderen verschieden. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 6 Millim., Durchmesser 5 Millim. 

Turbo Eurymedon Laube. 
Tab. XXXII, Flg. 4. 

T. tetta globoia anfractibu* ventricosi», »uturis distinetis basiconvexa, lale umbilteata, apertura rotundata, 
facie »tritt incrementalibus fortioribut laevioribusquc omata. 

Die Schale hat ein ift/ix-artlgcs Aussehen und ein niedriges Gewinde, welches ans bauchigen, durch 
deutliche Nähte geschiedenen Umgängen besteht , welche um die Nähte eine leichte Depression zeigen, 
welche ziemlich Uber einander vorragen. Der letzte Umgang nimmt bedeutend an Umfang zu, die Basis ist 
stark gewölbt, in der Mitte weit und tief genabelt, und zeigt eine gerundete Mundung. Die Oberfläche der 
Schale bedecken gleichmässigc, breite, scharf eingeschnittene Zuwachsstreifen. 

Die Form steht dem T. tubcarinatu» sehr nahe, unterscheidet sich aber constant durch das gänzliche 
Fehleu von Spiralstreifcn, durch ein bei weitem stumpferes Gewinde und durch die stärkere Zuwachsstrei- 
fung. Sie ist eine von den Formen, welche durch ihre wenig verzierte Oberfläche und die scharfen Zuwachs- 
streifen einen eigenen Typus bilden, der vielleicht eine besondere Abtrennung der zusammengehörigen Arten 
nicht unrfithlich erscheinen lässt. 

Originalexemplar im k. k. Hof-Mineraliencabinete. 

Grösse: Höhe 21 Millim., Dnrehmcsscr des letzten Umganges 27 Millim. 

Zahl der Umgänge 5, die oberen fehlen. 

Turbo Silenu* Laube. 
Tab. XXX11, Fig. 6. 

T. tata elevata acuta comea, anfractibu» angulotia supra nodotit media parte earöuttü, «uturis inasis, ba»i 
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Schale spitz kouisch, aus zahlreichen Unigängcu zusammengesetzt, welche am oberen Rande hart unler 
der Naht eine Reihe Knoten tragen , darunter schwach ausgehöhlt sind und in der Mitte einen kantigen Kiel 
führen, welchem eine schwache Furche folgt. Die Basis ist hoch gewölbt, glatt, ohne Nabel, die Mündung 
weit und gerundet. 

Die Art ist durch ihren Knotctistrcifco an der Naht und die sonst glatten Umgänge so charakteristisch, 
dass man dieselbe mit keiner anderen bisher von St. Cassian bekannt gewordenen verwechseln kann. Sie 
scheint übrigens sehr selten zu sein. 

Originalexcmplar in der Sammlung der k. k. gcol. Rclchsanstalt. 

Grösse: Höhe 5 Millim., Durchmesser 3 Millira. 

R. Spiralwinkel 40*, Zahl der Umgänge 5. 

Turbo Epaphu* Laube 

Tab. XXXIV, Fig. 7. 

T. testa Cornea elevata, anfractibv* »ubpluni* binodotis media parte exeatatir , xuturi* mhttiibu* , bau con- 



Schale schlank, kegelförmig spitz, die Umgänge tragen am oberen Nahtrandc wie am Unterrande je 
einen Kiel, welcher starke rundliche Knoten trägt. Die Knoten alternircn ziemlich regelmässig mit einander, 
so dass sich zwischen jo zwei obere ein unterer zwischenstellt. In den oberen Umgängen sind sie durch 
schwächere schräge Rippen mit einander verbunden, in den unteren dagegen erreichen die Rippen einander 
nicht. Zwischen beiden Kielen zieht sich eine breite coneave Flüche hin. Die Basis ist hoch gewölbt und 
genabelt. Um den Nabel ziehen sich sieben Spiralfalten, von denen die innerste und die äusserste die stärk- 
sten, die übrigen gleich stark sind. Ausserdem gewahrt man noch feine Anwachsstreifen. 

Die Art ähnelt im Allgemeinen dem T. elegnn» und 71 Silettu» sehr, ist aber von erstcrem durch weniger 
gerundete Umgänge, schlankere Gestalt und weniger deutliche Rippen, von letztcrem durch die zweite Kno- 
tenreihe und den Nabel verschieden. 

Originalexemplare in der Sammlung des kais. Hof-Mincraliencubinetcs. 

Grösse: Höbe 6 Millim., Durchmesser 3-5 Millim. 

R. Spiralwinkel 35*, Zahl der Umgänge 7. 



1841. Ptturotomaria calear HO II St. Beltr. IV, p. 110, Tab. XI, Fig. 28. 

ISIS. Trothut tubralear d'Orb. Prodr. I, p. 189. 

I8JS. rt*«rvto~ar,a caUar (Hob. DcuUchl. Potref. p. äio. 

1861. Crrhu, catear Lbe. Bemerk, im Jdirb. d. geol. Kcicb»»n»t. p. 410. 

J: letta trochiformi, spira elevata, anfractibu» lati» plant», tuturi$ projundi» di*tit»cti», att/ractu ultimo dila- 
tato, maryine carinii ditobu» «pinotis omato, baai eoneava, opertura obliqna, rotundata. 

Die Form der Schale ist hoch kreiselförmig , spitz, ans ziemlich zahlreichen breiten Unigängcu xumwi- 
tncngcsetxt, welche durch tiefe Nähte von einander getrennt sind. Der letzte Umgang verbreitert sich auf- 
fällig und ist wie die übrigen mit einem doppelten Kiel mit starken spitzen nach vorn geöffneten Knoten 
besetzt Der obere Kiel steht etwas weiter vor als der untere, beide sind an den übrigen Umgiingen viel 
schwächer. Von ihnen gehen bis zum oberen Rand Läugsrippcu, welche durch eine auf der Mitte der Ober- 
seite des Umganges gelegene Spirulrippe verbunden sind. Die Basis ist concav, ohne Nabel, mit drei gleich- 
starken Spiralstrcifen besetzt, zwischen welchen man feine Anwachsstreifen sieht. Die Mündung ist schräg 
gerundet, mit scharfen Lippen. 

DtnlKli'ift«» 4or •»Uxm.-uur«. Cl. XXX. Bi. AkUs«. toi Nkkmtiff il«deto- d 




Genus PA CIIYPOM A Gray 1850. 

Pachypoma calcar Münster sp. 

T»b. XXXIV, Tig. 8. 
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Die Art hat den Übelstand, dass sie fast durchgehend» mit einer starken Kalkmassc bedeckt ist, welche 
kaum die äusseren Umrisse der Schale erkennen lässt. Gelingt es, diese wegzuschaffen, so sieht man unter 
derselben den oben beschriebenen Kiel, welchen Münster für eine J'leurotomaria-Rpnlte nahm, was es je- 
doch keineswegs ist, da ihm sowohl die halbmondförmigen Streifen, als auch die Übrigen Charaktere fehlen. 
Eben so ist es irrtbUmlich, die Art wegen der nach vorn geöffneten Dornen für Cirrut zu halten, da die Art 
auch jeder weiteren Verwandtschaft mit diesem Geschlechtc entbehrt. Dagegen besitzt sie sehr genan jene 
Beschaffenheit, welche Gray als Charakter seines aus dem Geschlecbte TrocAut ausgeschiedenen Pack 9 - 
poma aufstellt, wesshalb ich sie mit diesem Gcschlcchtsnamcn bezeichne. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. gcol. Keichsansialt. 

Grttsse: Htthe 8-21 Millira., Durchmesser 8—16 Millim 

Convexer Spiralwinkel 55°, Zahl der Umgänge 5—7. 

Fachypoma ündyrnton Laube. 

Tab. XXXIV. Fig. 9. 

Tetta eonica trochiformi*, spira eltvata, anfractibits subplanit , maryint alatis , ba*i glabra coneava , umbi- 
lica, apertura rhomboidal! cinguiis duobu» in/erioribus tubulati», duobut tttperioribu» »ettilioribut, 



Die Schale ist konisch spitz, mit flachen Umgängen, deren unterster namentlich am Rande mit einem flu 
gelfbrroigcn Anhang besetzt ist, wodurch das Gewinde etwas concav wird. Die Oberfläche der Schale ist mit 
zwei tubulirten Spiralrippen besetzt, von denen die nnterste eben jenen oben erwähnten Rand ausmacht, die 
folgende i*t von ihr durch eine breite Furche getrennt. Die obere Partie des Umganges wird von zwei Bcbar- 
fen, doch weniger starken Spiralstreifeu bedeckt. Die ganze Oberfläche bedecken gleichmässige nach rück- 
wärts gezogene Zuwachststreifcn, welche in den Tliälcrn Rippchen, auf den Spiralstreifeu Knoten bilden. Die 
Basis ist stark concav, in der Milte mit einem weiten runden Nabel, welcher vou 5 — 6 nach aussen hin stär- 
ker werdenden Leisten umgeben wird. Die Anwachsstreifen sind auf der Basis feiner als anf der Oberseite. 
Die MUndnng ist niedrig rhomboidal. 

Charakteristisch für die Art Bind die beiden unteren Spiralleisten mit tubulirten Dornen. Obwohl nicht 
selten vorkommend, hat sich doch die Art den Augcu MUnstcr's und Klipstein's entzogen, da sie keiner 
von ihnen beschrieben hat. 

Origiualcxemplarc in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höho 4 • 5 Millim., Durchmesser 6-5 Millim. 

R. Spiralwinkel 68°, Zahl der Umgänge 5. 



/'. tttUi trochiformi, tpira elevata, anfractibus latis bicarmatir, tubulati», ruturis incontpiruit , baai coneavn 
non umbilicata, apertura rotundata obliqua. 

Schale niedrig krciselfbrmig. Die Umgänge sind breit, durch kaum merkliche Nähte getrennt, mit zwei 
Kielen besetzt. Der obere trägt stärkere tubulirte Dornen, liegt in der Mitte des Umganges und ist vou dem 
unteren durch eine breite tief ausgehöhlte Furche getrennt. Der untere Kiel trägt zahlreichere aber schwä- 
chere Knoten, und bildet den unteren Rand. Die Basis ist flach concav , mit sieben bis acht Spiralstreifen, 
ohne Nabel, am Rande von centralen Anwadisstreifen geziert. Die Mündung ist rund, schräg gestellt. 

Die zierliche kleine Art ist ausgezeichnet durch ihre beiden Stachelstreifen, welche umgekehrt wie in 
anderen Fällen, oben stärker als unten sind. In einiger Beziehung ähnelt die Art T. Ettdymion, unterscheidet 
sich aber durch die weniger kegelförmige Gestalt und die breite Furche zwischen den beiden Wülsten. 

Von /'. calear unterscheidet sie leicht das niedrige Gewinde. 




Pacltypoma Dämon Laube. 

Tab. XXXIV, Fig. 10. 
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Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. ReichsaasUlt. 
Grösse: Höhe 3 MUlim., Durchmesser 4 Millim. 
R. Spiralwinkel 65*. 

Genus ROT ELLA Lamarck 1822. 

Hotella sphaerotdtem Klip stein sp. 

Tut». XXXII, Fl«. 7. 

184.V Euompktlm tphatrmdieu» Kllpat. Östl. Alpen, p. 201, Tab. XIV, Fig. Ii. 
1845 Euomphaiu» rtcondii«» Klipst, Ö»tl. Alpen, p. 202, Tab. XIV, Fig. 14. 
1848. Strafarolut wonAVu« d'Orb. Prodr. I, p. 191. 
184S. TVix-Au* tphatroidietu d'Orb. Prodr. I. p. 190. 
1852. Euomphatut fhaeroidicit, Gieb. Dcutacbl. Pl'trof. p. 5.11. 
?1844. KwmfhalH, htlicmdet Klip St. Oatl. Alpen, p. 202, Tab. XIV, Fig. 18. 

Ii. testa helii'i/ormi, spira lata elevata, anfractibu» lati» »uturit subttlibu* Jütinctn, apertura ovali ob/iqua. 
bati plana, /acte glabra. 

Die Schale ist 7/e/i.r-artig breit aufgewunden , die mehr breiten als hoben Umgänge sind durch feine 
Nähte von einander getrennt und stehen wenig über einander hervor, bilden vielmehr in ihrer Gesaramtheit 
eine sphärische Linie. Die Mündung ist breit, quer oval und wenig hoch. Die fast glatte Basis ist nur in 
der Mitte zu einer nabelähnlichen Grabe eingesenkt, in welche sieb der innere Mundrand zieht. Die Ober- 
fläche ist ganz glatt und Iflsst selbst unter der Loope keine Anwaehsstrcifcu erkennen. 

Ein vorliegendes Exemplar ist mit Farben erhalten und zeigt anf grauem Grunde braungelbe Ornamente, 
welche an der Naht als zwei oder drei Äste entspringen, sieh hierauf zu zwei Stämmen vereinigen, die sieh 
oberhalb des Randes zu breiten Punkten verbinden, von welchen aus wieder mehrere Äste ausgeben, die 
zwischen ihre Gabeln von unten kommende aufnehmen. Auf der Unterseite bildet die Färbung einen äusserst 
zierlichen Stern von dicht stehenden 5-formigen Streifen. 

Schon Klipstein hat auf die Ähnlichkeit von einzelnen seiner Euomphali mit Delphinula hingewiesen 
und beruft sich auf Bronns Autorität für die gencrische Stellung, die er ihnen anwies. In der That ist die 
tiefe breite Nabclgrube sehr täuschend, doch entspricht schon das sonstige Äussere nicht genau dem Cha- 
rakter von Euomphalus. Die blossgelegte Basis lässt Ober die richtige Stellung der Art keinen weiteren 
Zweifel übrig. Klipstein hat die Art in einige unhaltbare abgetheilt , die wir hier unter der vorstehenden 
subsumieren wollen. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 10 Millim., Durchmesser 15-5 Millim. 

Zahl der Umgänge 5—6. 

Genus DELPHINULA Lamarck 1803. 

Delphtnula laevtgata Münster. 

Tab. XXXII, Fig. 8. 

1841. D*pH*ut» MM MBmt Btitr. IV, p. 104, Tab. X, Flg. 2». 

t848, Dtlfhmula Ittifta d'Orb. Prodr. I, p. itl. 

IfiSS. D<lfMn*lo tattigata Gicb. Dcutscbl. Pctref. p. 529. 

1864. Dtlylunuta lacrigai» Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geoL Kcichaanit. p. 410. 

D. tetta heliciformi , anfractibu» rotundi», »utvrü dittinetit , ultimo anfractv expansa . apertura r»tund*. 
perittomio cratto eireumdata, umbilico profundo nudo. 

Die Sehale ist //«/i'jc-artig aufgerollt, in einem stumpfen Kegel, die Umgänge sind gerundet, der 
unterste, der bei weitem vorwiegende viel mehr entwickelt als die oberen, die Mündung ist rund, von einem 

d» 
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starken wulstigen Peristom umgeben, welches «ich an den vorhergehenden Umgang anlehnt, der Kabel ist 
inittelmässig, doch nackt und tief. Die Oberseite gonst ganz glatt nnd ohne jedwede Verzierung, da selbst 
Anwaehsstreifen nicht wahrnehmbar sind. Durch diese Eigentümlichkeit ist die Art leicht von anderen zu 
unterscheiden. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geol. Rcichsanstalt. 
Grösse: Hohe 6-.Ö Millim., grösster Durchmesser 7 Milliut. 
R. Spiralwinkel 75*. 

DelpMnula »piraUt Münster sp. 

Tab. XXXII, Fi*. 9. 

1341. F.nomyW,,* ipinJi. lllinst Bcitr. IV, p. 103, Tal). XI, l ig. !. 

1818. Turto J'nn^r d Orb. l'roilr. I. p. I!>;i. 

I8ÄS- Krinmphahu yyfma<uM dich. DfUtiiclll. Ft'lrcf. p. "> U. 

1864. Dtlftimvla »fira/u Lbo. Btnierk. im Jahrb. d. geol. Kriritaanst p. 41«. 

Ji. tfuta hrliciformi, anfrnctibn* ratuvdis svturi.* prnjvndi« dittinetis, glubrt», basi rofttndntn, late umbiticaia. 
apertum cirru/ari, periittoono calloto circumdala. 

Schale //»/ilr-Hhnlich aufgerollt, aus drehrunden Umgängen zusammengesetzt, welche durch schmale 
aber tiefe Nähte von einander gehalten werden, der letzte Umgang nimmt stärker an Umfang zu. Die Unter- 
seite ist stark gewölbt, mit einem weilen Nabel in der Mitte. Die Mündung ist kreisrund, mit einem callosen 
Peristom umgeben. Die Oberfläche ist glatt. 

Die Art ist l). MiiH.tteri sehr ähnlich , unterscheidet sich aber durch ein weniger spitzes Gewinde und 
einen weiteren Nabel. MUnster, der das callosc Peristom nicht kannte, hielt sie daher für eine Euompha- 
tvs, welcher Annahme schon die übrige Reschaffenhcit der Schale entgegen treten würde. 

Originalcxcmplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 6 Millim., Durchmesser 7 Millim. 

Zahl der Umgänge 5. 

Url/thiuula MHbdentala Münster sp. 

Tal». XXXII, Fig. IS. 

1841. Hturo«n«cria i.W/nMIn Nüns«. Kcilr. IV, p. III, Tab. XII. Flff. 5. 

194*. -/Vorhin tuMntiaJ«* d Orb. l'rodr. I. p. 190. 

18 Vi VI,-Hrotamaria »ul.m.tal« (iieb. Peutsclil. Pelret. p. .'.41. 

1 1*01. Itrtylunnla tu/-d,n!ata Lbv. lk-merk. im Jahrb. d. peol. Kricbsanst. p. 410, 

/>. tetta depressa , spira »ubplaua , anfraetibus lad» media parte superioriaue cariaati« , rarina *up?rior> 
acuta, media *piuo»a. ba*i convexa biearinata carinii uodom*. lata umbilioata, ajtertura roturtda. 

Die Schale ist niedrig, breiler als hoch. Die Umgänge haben auf der Mitte einen starken Kiel, welcher 
mit langen starken Dorncu besetzt ist. Die obere Partie ist durch einen scharfen knotenloscn Kiel nochmals 
in zwei Hälften gethcilt, wovon jene zwischen diesem und dem Mittelkiel ausgehöhlt, die obere flach ist. Die 
Unterseite ist stark gewölbt und zeigt zwei spirale Reihen, starker nach vorn ohrföraiig geöffneter Knoten, 
ein weiter Nabel nimmt die Mitte ein. Die Mündung ist im inneren Umfang rund nnd sehrtig gestellt, aussen 
durch die Schalenfortsätze polygonal. Der Uutcrrand etwas verdickt. 

Die Art ist selten deutlich und gut erhalten, da sie gewöhnlich dicht mit einer nnablösbaren Kalkmasse 
bedeckt ist. Die Oberflache entzieht sich daher vielfach einer genauen Untersuchung. 

Die Art hat im Allgemeinen viele Ähnlichkeit mit Vleurotomaria tubco»taia \ allein es ist doch der Un- 
terschied im Baue der Unterseite ein sehr bedeutender. Jene hat sichelförmige Rippen auf der Rasis, und 
folgt dem Typus der iin Oolith vielfach verbreiteten Plcnrotomarien, bei dieser stehen auf der Unterseite ohr- 
förmige Dornen. So weit ich die oberen Kiele beider Arten untersuchen konnte, zeigt sieh bei D. *ubden- 
tata durchaus keine Spur einer Bandlage, die mir doch bei l'l*urot<maria nicht entgangen ist. Vielmehr 
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deutet der an der Unterseite etwas verdickte Mundrand eine« Exeraplarcs deutlich auf Delphinula. Die bei 
den Arten sind wesentlich verschieden, nur kann bei der Möglichkeit der Untersuchung von ersterer die 
generisch richtige Stellung nicht ganz genau behauptet werden. 

Originalexcmplarc in der Sammlung der k. k. geol. Reicbsanstalt. 

Grösse: Höhe 4 Millim., Durchmesser 7 Millim. 

Zahl der Umgänge 5. 

Deluhlnula Pichlerl Laube. 
Tab. XXX U, Fig. 10. 

/). tetta xubplana, htUciformi. anfractihua /all*, aupra cavtulati* infra atriatia media parte apinoao-carinati*. 
umbilico profunda txpanaa, aptrtura obli-fue-oraln. 

Die Schale ist niedrig kreisclförmig, aus breiten Umgängen gebildet, wclcbo durch sehr tiefe rinnenför- 
mige Nähte getrennt werden. Die 0i>er8eite derselben igt mit welligen Rippen bedeckt, welche nicht bis an 
den Hand reichen , darüber gewahrt man wellige Spiralstreifen , auf dem Rande de» Umganges steht ein 
rundlicher Wulst vor, welcher in ziemlich weiten Abstünden dünne RöhrcnansMtze trägt, darunter folgt eine 
seichte Furche, etwas breiter als der Wulst. Die Basis ist stark gewölbt, weit genabelt, die Schale mit feinen 
dichten Zuwachsstreifen bedeckt. Die Mündung quer oval und ziemlich weit. 

Die Art unterscheidet sich durch ihr /Wur-nrtiges üewiude und die Rippen auf der Oberseite der Schale 
von allen ähnlichen Formen. Bisher nur ein Exemplar. 

Originalcxcmplar in der Sammlung der k. k. geol. Kcichsanstalt. 

Grösse: Hohe 14 Millim., Durchmesser 15 Millim. 

Zahl der Umgänge 6—7. 

Delphinula »pectablll» Laube. 
T»b. XXXII, Fi«. M. 

P. tt»la trochiformi, anfractihua auperioribua contüftna anf rächt ultimo librro, anguloao aupra piano infra 
rotundata, margine tubuloso, atriia increinentalibua tnaequalibu* crebria ornata. Umbilico expanar pro- 
fitndo, apertura aemicirculari. 

Die Schale ist gross krcitsclfbrmig , die oberen Umgänge berühren einander, der letzte Umgang wird 
frei. Sic sind oben flach, ganz oder ziemlich eben, mit Spuren von Rippen, der Rand fällt beinahe rechtwin- 
kelig ab, auf dem stumpfen Kiele stehen Rtthrcnansätze in ziemlichen Abstünden, darunter folgt eine seichte 
breite Furche. Die Unterseite ist halbkreisförmig gewölbt und hat einen sehr weilen und tiefen Nabel. Die 
Oberfläche ist mit dichten ungleich starken auf dem Kiel sichelförmig gebogenen Zuwachsstreifen bedeckt. 

Die Form dieser Schale ähnelt der vorher beschriebenen J). Vichfrri in mancher Beziehung, so dass sie 
dieser sehr nahe verwandt gelten kann , doch halte ich sie durch ihre viel ebenere und schmälere Oberseite, 
durch die grössere Höhe und den viel weiteren Nabel und den sehr verschiedenen Mnndumfang von jener 
verschieden, selbst wenn die Art dnreh deutliche Rippen auf der Oberfläche — wo das vorliegende Exemplar 
abgerieben ist — sich jener noch mehr nähern wUrde. 

Das einzige bis jetzt bekannt gewordene Exemplar stammt ans der Sammlung des Herrn Hofralbes 
v. Fischer in München. 

Grösse: Höbe 23 Millim., Durchmesser 28 Millim. 

Zahl der Umgänge 7—8. 

Delohlnuln Dorla Laube. 
Tab. XXX II, Fig. 12. 

1>. Uata trochiformi, anfractihua rotundia, auturia profundia diatinetia, atriia apiralibua coatibuaqve rectia 
<vmti* ornata, baai rotundata lote umbilüata, aptrtura rotunda penstomio craaeo circumdato. 
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Die kleine Schale hat eine kante TVoeÄw-äbnliche Gestalt , welche aus runden durch tiefe Nahte 
getrennten Umgangen zusammengesetzt sind. Diese zeigen anf der Oberfläche 4—5 scharfe Spiralstreifen, 
welche tou geraden scharfen Langsrippen , 5—6 auf den Umgang, gekreuzt werden. Die Unterseite ist 
stark gewölbt und zeigt in der Mitte einen weiten tiefen Nabel. Die Mündung ist kreisförmig von einem 
breiten Pension: umgeben, welches die Ausgange der Spiral streifen zeigt und sich mit einem breiten Saume 
auf den vorletzten Umgang auflegt. 

Die Art unterscheidet sich durch ihre eigentümliche Textur von allen bekannten wesentlich; leider ist 

einzige vorliegende Exemplar so stark verkalkt, dass es wenig deutlich ist, und manche vielleicht nicht 
unwichtige Kinzelnheilen nicht gut erkennen llfsst. Ftlr die Stellung zn Drlphmuta sprach da« Peristom und 
die kurze Kreiselform des Gewindes. 

Originalcxemplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 6 Millim., Durchmesser 5 Millim. 

Zahl der Umgänge 5. 



Die Schale ist in einer freien Spirale aufgewunden, die Umgftnge, welche sich nirgends berühren, sind 
kantig polygonal, die Kantcu mit scharfen weit vorstehenden Kielen besct/.t, welche nach vorn hin geöffnete 
Knoten tragen. Die Mundöffnung ist gross und polygonal, etwas gerundet, stark verlängert, auf der Innen- 
seite, wo der Nabel liegt, ein scharfer Wulst, ähnlich dem Nabclwnlst anderer Geschlechter. Die Oberfläche 
hat ein eigenthOmliches faseriges Aussehen, welches durch feinere und gröbere Längszuwachsstreifcn her- 
vorgebracht wird. 

Dieses Geschlecht steht einerseits dem Genus Fomarioptis , andererseits Delphinuta sehr nahe. Die 
faserige Schale und die kantigen Umgänge würden ftlr eine Zusammengehörigkeit dieses nnd des erst ge- 
nannten Geschlechtes sprechen, wenn nicht das freie Gewinde nnd die gänzlich verschiedene Mundöffnung 
bei Delphinulopii» deren Trennung bedingte. Näher noch steht das Geschlecht manchen Dclphinulcn , und 
bin ich in der That geneigt gewesen , die nun hier untergebrachten Formen für D<-//7*/»«/a-Arten ursprüng- 
lich zu halten, allein ich glaube, dass die eigentümliche Schalenstructnr, welche der bei Delphinuta beob- 
achteten vollkommen unähnlich ist, und das durchgehends frei bleibende Gewinde Unterschiede genug bie- 
ten, um ein Geschlecht als von Delphintda verschieden zu charaktcrisireu und dasselbe als selbstständig ab- 
zutrennen. 

Es sind mir für jetzt drei Artcu bekannt geworden, welche hier ihren Platz zu nehmen haben, beide 
aus St. Cassiau, und glaube ich, dass DelpAtnulopiis ariettna Lbe. als Typus für das Geschlecht ange 
sehen werden kann. 



1811. PltvroiomarU imodota HO Ott. Beitr. IV, p. III, Tab. XII, Fig. 6. 

1848. Troehtu Ifetiriu* d'Orb. Prodr. I, p. 190. 

1852. I-Uurvtemarie coeMta Gieb. Deutacbl. Petrtf. p. 641. 

1844. VdphinuJa binodou Lbo. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Iteichunst. p. 410. 

D. teita tpirali, anfractibv* angu/on't liberi», apertura anguloto-rotttndäta , ttmbiliro pro/undo, facit nodit 
tevM dupUci »triifjuf incremenlalibtu inaequaUbui ornata. 

Die Schale ist in einer Spirale aufgewunden, die Umgänge berühren sich nur am Anfange und werden 
nach und nach frei. Sie sind im Umfange winkelig zugerundet und tragen am oben» wie am untern Rande 
eine Reihe kurz obrförraiger Dornen. Die Mündung ist gerundet, der Nabel weit und tief schraubenförmig, 
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MMelithiitulopsis blnodosa Münster sp. 

Tab. XXXIII, Fig. s. 
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tod einem schwachen Kiel umgeben. Die Oberfläche der Schale ist mit unregelmäßigen Zuwachsstreifen 
bedeckt, weiche gegen den Mund hin stiirker werden. 

Diese Art ist eine der Delphinulen mit freien Windungen. Münster besass davon ein weniger gut«» 
Exemplar, und Übersah das VerbBltuisB, wobei er sieb durch die ohrformigen Spitzen am Umgange täuschen 
Hess und die Art für eine l'/furotomaria hielt Die von ihm gegebene Figur ist vollkommen unrichtig, und 
wird darnach Niemand die Speeles wieder zu erkennen im Stande sein; alles bis anf die beiden Rnoteoreiben 
ist nnwahr. Nur die Vergleicbuug mit dem Original in München hat mir die Gewissheit an die Hand gegeben, 
daxs mein Exemplar die Species sei. 

Originalcxeiiiplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichaanstalt. 

Grösse: Hohe 10 Millim., Durchmesser 9 Millim. 

Zahl der Uuigäuge 3. 



1841. Natietlla armata MQntt. Bcltr. IV, p. 109. Tab. X, Fig. 17, 18. 
1841. Natietlla plicata Müll st. Beitr. IV, p. 101, Tab. X, Fig. 16. 
1848. Turho ,„barmal«, d'Orb. Prodr. I, p. 101- 
1818. Turho nhplicattu d'Orb. Prodr. I, p. 191. 
1848. Netieelta plicata Gieb. Doutschl. Petrof. p. 494 

D. tttta globulora, dtpretta, »pira parum rhvata, anfraetibu» ntpra /er« plant», cortit »ptnori» armati», 
»tritt rpiralib»» fortioribu« Uvioribugque ornati», apertura rotunda obliqtta , umbiheo exeavato pro- 



Die Schale ist niedergedrückt kngelig, mit einem kurzen Gewinde, die Umgänge sind deutlich durch 
Nähte von einander getrennt und bcrllkrcn einander kaum in der Jugend, im Alter werden dieselben frei. 
Die Oberflttche ist mit starken Läogsrippen, deren der letzte Umgang 6—8 trögt, besetzt, welche von star- 
ken Spiralfalteu Uberlaufen werden. Diese letzteren wechseln stärker und schwächer ab , so dasa anf der 
oberen Seite des Umganges 2 — 3 schwache anf eine den Rand bildende sehr starke kommen, es folgen dann 
wieder 3—4 schwache, dann eine starke, eine schwache Falte n. 8. w. 

Die starken Streifen erheben sich anf den Längsrippen zu Domen , namentlich am oberen Umgange, 
nach unten werden sie schwächer, die stärksten sind ohrförmig nach vorn geöffnet. Die ganze Oberfläche ist 
mit feinen wellig faserigen Zuwachsstreifen bedeckt Die Mündung ist etwas verschoben rund, die Aussen 
lippe scharf, die Inneulippe eben so, hinter ihr tritt der tiefe offene Nabel hervor und endet in eine ziemlich 
lange Kinne. 

In der Jngendtorm — nnd das sind die häufigsten Exemplare — ist die Art ziemlich schwer zu grnppiren 
da sie eben so sehr einer Delphinula, als auch wohl gar entfernt einer Neritop»i* ähnelt. Erst ausgewach 
sene Altersformen belehren, dass es eine sichere Delphinulopti» sei, da die Umgänge im Alter frei werden, 
and die Schale jene faserige der Delphinulopsis eigene Strnctur zeigt. 

Ich glanbc mit Sicherheit, hichcr die von Münster abgetrennte Natietlla pUcata ziehen zn können, da 
diese ein junges nicht wohl erhaltenes Exemplar bezeichnet. 

Die Species, welche durch ihr eigentümliches Murex- artiges Aasseben auffällt, ist durch ihre Längs 
rippen und Stachclspitzen deutlich von anderen verschieden. 

Originalcxemplare in der Sammlang der k. k. geol. Reiehsansult 

Grösse: Fig. 4 a Höhe 11 Millim, Durchmesser 12 6 Millim. 

Zahl der Umgänge 4. 

Fig. 4 b Höhe 8 Millim., Durchmesser 9 Millim. 
Zahl der Umgänge 3. 




ata Münster sp. 



T«b. XXXIII, Fig. 4. 
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UelphtnulopfU arletina Laube. 
Tab. XXXIII, Fig. 5. 

IK te»ta tpinata, anfractibu» liberit anguloxit quatri-carinatit, carinii acuto terratit, stiiit iwrementntibu* 
irregularibu» ornata, apertura magna rotundata. 

Die Schale ist in einer bis zu den obersten Umgängen freien Spirale aufgewunden, die Umgänge, 
welche weite Zwischenräume lassen, sind funfkatitig, an den vier äusseren Winkeln mit starken scharfge- 
sägten Kielen besetzt, zwischen dciicn namentlich anf der Uberseite die .Sehale tief ausgehöhlt erscheint. 
Die ganze Oberfläche ist mit starken uuregclmUs.sigen Zuwachsstreifen bedeckt, welche der Schale ein rauhes 
Ansehen geben. Die Mündung ist gm*» und gerundet. 

Die Art erinnert lebhaft in ihrer Gestalt an Ihlphinula binodo»«, ist aber bievon durch die deutlichen 
Tier Kiele geschieden. Etwas ähnlich ist auch KU pst eins .Xeritopsi» rugoso-carinata . doch ist bei vorlie- 
gender Art ein freies Gewinde vorhanden, was die bei Klipstein nicht hat. Bis jetzt ist von der Art ein 
einzige« doch sehr gut erhaltenes Exemplar vorgekommen. 

Origiualexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Bcichsanstalt. 

Grösse: Hohe 15 Millim., Durchmesser des letzten Umganges 12 Millim. 

Zahl der Umgänge 4. 

Onus T ROCH US Linn« 175S. 

TrochuM mubconcavH* Munster. 

Tab. XXXIII, Fig. 6. 

1841. Troehut tvUvntaevt Munal. Beitr. IV. p. 107, Tab. XI, Fig. IX 

I84i. Tnvhttt «nimi/iit»i I*Mhtinbf}t»ut K Ii pst. Ö»tl. Alpen, p. 147, Tab. IX. Fig. S. 

1848. TVwAw« iiiioonrarir» (l'Orb. Proilr. I. p. 189. 

1818. Troekttt 1/aomÄniu lyuchtrnhtrtieunt d'Orb. Prodr. I, p. HO. 

18J4. Troeh— nUoncnu (lieb. UeuHchJ. l'ctref. p. Ä33. 

I8Ö2. Tnehut itutiunliani üif b. l)eiil»chl. Pctrcf, p. S33. 

1804. Trac/tut mb-ancaru* Lbc. Bemerk, iin Jahrb. (1. gi-ol. Rekhsanst. 

7". letla conica, anfractwi plant'*, suturi» haud distiticti» ; baut plana parum txcaraia, nodoto-margittata, pro- 
funde untbilicata; apertura rhomboidal»; facie costibu* bretibu» fortibu» cingulisqtte marginalibtu nodo- 

Die Schale ist spitz kegelförmig, die Umgänge flach, nicht durch deutliche Nähte von einander geschie- 
den. Die Basis ist eben, gegen die Mitte hin etwas ausgehöhlt, am Bande mit einer Knoten wulat versehen, 
der Nabel ist eng und tief, die Mündung rhomboidal. Die Oberfläche der Umgänge ist am Bande mit einer 
Knotenreihe verziert, oberhalb welcher eine zweite und dieser eine Bciho kurzer Bippen folgt. Die Basis ist 
mit feinen etwas welligen Spiralstreifen bedeckt, deren auch auf der Oberseile verlaufen, wie man unter der 
Loupc wahrnimmt. 

Die Abbildung ist bei Münster etwas zu undeutlich aufgefallen, so dass man darnach die Art kaum 
•wiedererkennen wird. Das mag auch der Grund Bein, wcsshalb Klipstein eine neue Art daraus machte, 
•bwohl deren Beschreibung ganz genau Übereinstimmt , noch mehr aber Verglcichungcn von Exemplaren 
beweise». 

Die Art ist durch ihre konische Form und die kurzen Kippen deutlich charaktcriairt, und gehört zu den 
schönsten Gastropoden von St. Cassian. 

Originalexcmplare in der Sammlung der k. k. gcol. Beichsanstalt. 
Grösse: Fig. 6 n Höhe 12-3 Millim., Durchmesser der Basis 12 Millim. 
K. Spiralwiukel 60*, Zahl der Umgänge 7. 

Fig. 6 b Höhe 8 5 Millim. Durchmesser 7-8 Millim., Spiralwinkel 50*. 
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d'Orbigny. 

Tab. XXXIII, Fi«. 7. 

1*41. Tr<vA«. bumu. MUnst. (non Pbill.) Beilr. IV, p. 107, Tab. XI, Fig. Ii. 

1B45. Trochut Caummln Klipat. ÖatL Alpen, p. 149, Tab. IX, Fig. 19. 

1K48. Troektu tuLtniertut d'Orb. Prodr. 1, p. 189. 

1852. 7Vo<-Aiu liiertm Gleb. DeUtAelil. Petref. p. 533. 

1864. Trvcku, .uUUerlas Lbc. Bemerk, im Jahrb. iL gcol. Rcichaanat. p. 409. 

7'. <w/o cont'ca, spira protracta acuta, unfrartibus superioribu« nudis, inferioribus binodosi», guturis distitt- 
cUSf tost nlnbrtx, utnbiltco ttitllo, operturo rotithdata ttupra acuta. 

Schale bauchig konisch; die älteren Umgänge nehmen rascher an Umfang zu, wodurch das Gewinde 
gegen die Spilzc hin eingezogen wird, und diese mit einem viel spitzeren Winkel schlicsst, als es bei der 
Ausdehnung der unteren Umgänge sein sollte. Diese sind sehwach gerundet, die obersten fU nf sind ganz 
glatt, der fünfte Umgang von oben erhalt schwache Knoten, die sieh weiter unten in zwei über einander ste- 
hende Reihen ordnen. Die Knoten nehmen eine längliche Gestalt an und hängen durch eine Wulst zusam- 
men, die obere Reihe liegt hart an der Naht, die untere in der Mitte, der unterste Umgang zeigt unter der 
mittleren Knotenreihe noch einen stumpfen Kiel. Die Basis ist schwach gewölbt, ohne Nabel. Die Mundöff- 
nung gross, rund, oben in eine Spitze ausgezogen. Die Aussenlippe ist stark, die Innenlippc bildet eine sehr 
schmale Lamelle. Sonst gewahrt man noch feinere und gröbere Zuwachsstreifcn auf der Oberfläche. 

Die Art ist durch die Knoten und die glatten Umgänge an der Spitze charakterisirt. 

Originulcxemplare in der .Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 14-5 Millim., Durchmesser 12-5 Milliin. 

Convexer Spirahvinkel 65°, Zahl der Umgänge 6. 



Münster. 
Tab. XXXIII, Fig. 8. 

1841. Tmthiu «N/ya»«- MUnst. Reitr. IV, p. 108, Tab. XI, Fig. 2S. 

1H4S. Trorhui ttilftaber Klipnl. Öatl. Alpen, p. 153. Tab. XI, Fig. '13. 

IS48. Trorhun ml..jtat*r «I'Orb- Prwlr. I, p. 189. 

18J2. 7><vAim »M*37/«A#r Gicb. Deutsch! Petret p. 533. 

1864. Trochtu •uly/abcr Lbe- Bemerk, im Jabrb. d. genl. ReicliaamU. p. 410. 

T. testa eleeota acummata , anfractibtu plant* , supra marginali«, ttuturi« incompieut* , baut plann, umhili- 
cata, strn* duobu* spiralihut nudü« ot-nata, aitertura rhomboidal* oblüma. • 

Die Schale hat ein ziemlich schlankes und spitzes Gewinde. Die Umgänge sind ganz eben, nur oben an 
der Naht etwas wulstig, wodurch der folgende Umgang von dem vorhergehenden in einer Weise absetzt, 
das« die Spirale treppenförniig erscheint. Der letzte Umgang biegt unter einem scharfen Winkel in die Basis 
ein, welche eben ist, einen weiten offenen Nabel trägt, welcher von zwei gleich starken Spiralen Wülsten 
umgeben i«t. Die Mündung ist hoch rhomboidal und schräg. Die Oberfläche in der Regel glatt, zeigt nur an 
einem Exemplare eine ungemein feine Spiralstrcifung auf den Umgängen. 

Die Art linterscheidet sich leicht durch die treppenförmig absetzenden Umgänge, eben so durch die 
schlankere Form von anderen Arten. 

Originalcxcmplarc in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstult. 

Grösse: Höhe 6 Millim., Durchmesser 4 Millim. 

R. Spiralwinkel 63*. 

Trochns aubdecu*antu* Mtlnster. 

Tab. XXXIII, Fig. ». 

1841. 7><wAm mMttuuolut Mdnat. Beitr. IV. p. 108, Tab. XI, Fig. 20. 
1845. Tn>et,u. .nierrvy,«, Klipst. Olli. Alpen, p. 141, Tab. IX, Fig. 17. 

'«..«•iurw. tl. XVX. BJ, Abbudl. Von ! 
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1848. Troehut tuldtcvHOlut d'Orb Prodr. I, p. ISO. 

1848. 7V««*«« mttrrvptu, d'Orb. Prodr. I, p. 190. 

1852. Trofhv jNArf«n«a/w Gieb. DcuWrhl. Petref. p. 533. 

1852. Trochiu mlemtptu, Gleb. DeUHelll. Petref p. 534. 

1864. IWtai robJccus.alu, Lbe. Bemerk, im Jabrb. d. geol. RriehaaiMt. p. 410. 

T. tetta trochiformi depretta , aufractibu* rotundatü , »uturi* incisis , anfracht ultimo lato, ba*i »ubp/and. 
late umbilicata, apertura lata »eniieirculari. 

Die Schale ist breit kreisetfürmig, der letzte Umgang breiler als die vorhergehenden, alle breit gerun- 
det, durch eingegrabene Nähte von einander getrennt. Die Basis ist breit, schwach gewölbt, weit genabelt, 
mit einer grossen halbrunden MundftfFnung. Die Oberfläche scheint glatt, zeigt aber unter dem Glase deut- 
liche feine Zuwachsstreifen und eben solche Spiralen, wodurch jene gegittert wird , die Basis ist mit strah- 
lenförmigen stärkeren Zuwachsstreifen besetzt. 

MOnster'« Angabe nach wiirc die Ornamentik eine sehr deutliche, da er von erhabenen Streifen spricht, 
das ist aber nicht der Kall, sondern dieselben sind alle sehr fein. Einen Kiel habe ich weder an Münster'«, 
noch an meiuem Exemplare entdeckt. Klipstein's T. interruptu» scheint mir von der Art nicht verschieden, 
da sie bis auf das, was Klipstein vom Nabel bemerkt, ganz genau Ubereinstimmt, doch ist auch das kein 
haltbares Trennungsmerkmal, da der Nabel sehr eng und in der Kegel nicht deutlich erhalten ist. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Rcichsanstalt. 

Grösse: Höhe 6 Millim., Durchmesser 5 8 Millim. 

R. Spiralwinkel 73°, Zahl der Umgänge 5. 

Trochus smiipuHctntu* Braun. 
Tab. XXXIU, Yig. 10. 

1S41. Troekiu temipvnctatv Brian Bcltr. IV, p. 107, Tib. XI, Fig. 14. 

1848. Trockv lemijmneHUus d'Orb. Prodr. I, p. 189. 

1852. Troeh», wpu n elatu$ Gleb. Deutschi. Petref. p. 533. 

1864. Trochxu ttwpunctariu Lbc. Bemerk im Jahrb. d. geol. Reichmnst. p. 410. 

T. tfufo elevata conica, anfractibu* angulotit parum curtati», tuj>ra noduli* margiimlis, suturis distineti* haut 
plann angufto-umbtlicata, plabra. 

Schale spitz konisch, von flachen wenig gekrümmten Umgängen gebildet, welche durch feine Nahte 
getrennt sind. Die Oberfläche derselben zeigt unterhalb des Nabelrandcs eine Reihe feiner rundlicher Knöt- 
chen, sonst ist die Oberfläche vollkommen glatt und nur mit feinen Anwachsstreifen verziert. Die Basis ist 
sehr flach, in der Mitte enge genabelt Die Mündung niedrig quer rhomboidal. 

Die einzige schwache Knotenreihe am Umgänge unterscheidet die Art wesentlich von allen anderen, 
welche durch ihr sonst glattes Auftreten damit verwandt scheinen. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 12 Millim., Durchmesser 11 Millim. 

R. Spiralwinkel 6Ü°, Zahl der Umgänge 7-9. 

Trochn* blstrlattt* MUnstcr. 
Tab. XXXIII, Yig. II. 

1841. TroeAi.* brtriat«, Müll»t- Beitr. IV, p. 108. Tab. XI, Fl*. 16. 
1845. Tn*hu. Klipat. Ctl. Alpen, p. 150, Tab. IX, Fig. 16. 

1845. 7VoeA«j <ic«<.r.m«aft.« Klipat. ü»tl. Alp. p. 152, Tab. IX, Fig. SO. 

1848. Troehut Httriatn d'Orb. Prodr. I, p. 189. 

1852. Mu hutriatu* Hieb. DentoeM. Petref. p. 533. 

']'. ttsta contra, anfractibu* plauü, ruturCe profunda infra cingulo fortiori Ur-ioriqur mnrtjinatit, baut plana 
lote umbilicata, cinguli» »pira/ibu» bis. 
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Schale sehr spitz kegelförmig, die Umgänge durch sehr tiefe furchenfOrmige Nähte getrennt, sind fast 
flach nnd tragen am unteren Rande einen starken Kiel, welchem noch ein zweiter schwächerer folgt, der in 
der Nahtfurcho sichtbar bleibt nnd am letzten Umgange den Basisrand scharf umschreibt Die Basis ist flach 
mit einem weiten tiefen Nabel, welcher eine scharfe Schwiele hat, nnd von einer weiteren umgeben wird, die 
MundOffiiung ist hoch rhomboidisch. Ausser sehr feinen Zu wachsstreifen gewahrt man weiter keine Verzie- 
rung der .Schale. 

Die Art ist durch die beiden an der Rasig der Umgänge stehenden Kiele sehr scharf cbarakterisirt, nnd 
dadurch von allen anderen Arten verschieden. Obwohl sich das Münster'sche Originalexcmplar nicht in 
HUnchen findet, glaube ich doch die Art nach Mtlnster's Schrift zweifellos wieder zu erkennen. 

Originalexemplar im kais. Hof-Mineraliencabinete. 

Grosse: Hübe 7 Hillim., Durchmesser 4 Millim. 

K. Spiralwinkel 45*, Zahl der Umgänge 7. 

ZVocAn« aubcoatatn* Man st er. 

Tab. XXXI II, Fig. ts. 

1B4I. TVocAii« ntUattatui Mfinst. Beitr. IV, p. 108, Tab. XI, Fig. 18. 

1&48. Trathut mbronatu* d'Orb. Prodr. I, p. 189. 

183S. Troehu* tuiewfalm Gicb. D«Ut»chl. Petrof. p. 433. 

1864. JVocAm .uicMattu Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. gool. Beichaaiut p. 409. 

T. tetta heliciformi, anfractibu* rotundatü , tuturis dittineti», eostibut nodotu reeumatii, striitque bim'* 
fortibu», bati inßala, angusto umbilicata, «triis spiralibus subh'/ibus omata, apertura rotvttdata. 

Schale ZWix-artig aus wenigen runden durch tiefe Nähte getrennten Umgängen bestehend. Die Um- 
gänge sind auf der Oberseite mit gekrümmten Längsrippen besetzt, Uber welche zwei starke Spiralstreifen 
verlaufen, welche sich auf den Rippen knotig erheben. Die Basis ist gewölbt, mit feinen Spirallinien ver- 
ziert und einen kaum merklichen Nabel an der runden Mündung. Ausserdem gewahrt man noch auf der gan- 
zen Oberfläche feine Anwachsstreifen. 

Die Art ist mit T. »ubbüeriut verwandt, doch durch die beiden Spiralbänder verschieden, welche die 
Knoten zusammenhalten. MQnster's Abbildung ist etwas sehr undeutlich ausgefallen, daher die Art schwer 
wieder zu erkennen ist Sie ist selten. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 4 Millim., Durchmesser 3 • 5 Millim. 

R. Spiralwinkel 50°, Zahl der Umgänge 5. 

Xrocftt** nudu» Münster. 

Tab. XXXIV, Fig. i. 

1841. Tro^ut «urfw Mflnut. Bcitr. IV, p. 108, Tab. XI, Fig. 22. 

1K48. Trottou ■.«<?»• d'Orb. Prodr. I, p. 18». 

18iS. Trotha *«d«. Gill.. Deutachl Pelref. p. 533. 

1»G4. Trochut nudu. l,b«>. Bemerk, im Jabrb. d. geol. Reichaaiut. p. 410. 

T. tetta trochiformi humili an/ractibus latü rotundis glabria, «uhtitünmc orvot,*, »uturis dütineti», bat, 
lata parum conrexa umbäico t-ecto, apertura vintjua rotundata. 

Die Schale ist niedrig kreiselfürmig spitz, die Umgänge breit, gerundet, durch tiefe Furchen getrennt, 
auf der Oberfläche fast ganz glatt, nur unter der Loupe feine Läugs- und Querlinien zeigend. Die Basis breit 
flach gewOlbt, mit einer tiefen Nabelgrube, der Nabel selbst geschlossen. Die Mündung gross, aussen gerun- 
det, innen gerade gerandet. 

Die Art unterscheidet sich leicht durch ihr niedriges Gewinde, das auf einer sehr breiten Basis ruht. 
Münster gibt gar kein Ornament der Schale an, welches auf den ersten Blick auch nicht sofort zu erken- 
nen, wohl aber bei günstiger Beleuchtung der Schale unter der Loupe wahrnehmbar Ut. 

0* 
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Originalexemplare in der Sammlung der k. k. gcol. Reicbsanstalt. 
Grösse: Höhe fi Millim., Durchmesser 6-5 Milliin. 
R. Spiralwinkcl 74°, Zahl der Umgänge 5. 

Trochus OetlongchampsU Klipstein. 

Tab. XXXIV, Flg. S. 

IX4Ä. 7'nMtn« DeilangrAampiii Klipst. Öntl. Alp. p. II 9, Tab. IX, Fi/». IS. 

1*48. Troebtu ttrtinnfithampui d'Orb. Prudr. 1, p, 1S9. 

lb.M'. Ti-ccAn« I><ti,.H 9 ck* m ]»ii GUb. Deutscht. IVtref. p. 633. 

T. feata elevata conica acuminata, anfraetihus plant» vix rurratt» tjlabri*, atrii» incrrmentnlilm* obtiunis <ir- 
natix, auturis diatinetia, bnai glabra nmjusto umbilicnta, apertura rhomboidal i. 

Die .Schale bat ein spit/.kegclförmiges Gewinde, dessen Umgänge ganz llach, kanra gebogen sind. Die 
Nähte sind deutlieh, aber sehr fein. Die Basis ist flach, mit einem engen Nabel, die Mündung hoch rhomboi- 
dal. Die Schale ist ganz glatt, nur mit deutlich nach rückwärts gekrümmten Anwachsstreilen bedeckt. 

Die Art unterscheidet sieh von anderen durch ihr hohes und spitzes Gewinde und durch die Art der An 
wnehsstreifen. 

Originalcxemplarc in der Sammlung der k. k. geologischen Keiehsaustalt. 
Grösse: Hiihe 10 Millim., Durchmesser 7 Millim. 
Schwach convexer Spiralwinkel 57°, Zahl der Umgänge 7. 

Trochutt »ubptmctatu» Klipstein. 

Tab. XXXIV, Fijr. 3. 

IMS. Trorhut tutpttnetanu Klipst. Üatl. Alp. p. Ii2, Tab. IX, Fig. 21. 

INI* Tri*hu» ,uhfunn<um d'Orb. Prndr. I, p. 189. 

ixii. Truchxtt tutpunetatut Gil b. Deuuchl. J'etnf. p. 53t. 

T. t'sta trorhiformi, anfrnctibua plant* maryim'bu» nodu/ia subtilibux rinetts, ttuturi.« inciaia, bau' plann tun 
liilicitttt, apertura rhomboidait depretta. 

Die Schale ist regelmässig krciselförmig, mit einem spitzen Gewinde und ganz flachen Umgängen, deren 
oberer und unterer Hand mit einer Reihe rundlicher feiner Knötchen besetzt ist, die Reihe am Uuterrand ist 
etwa* grober, die Hasis ist am Rande mit einer Wulst umgeben, sonst flach, deutlich genabelt, die Mündung 
niedrig rhomboidal. 

Ähnlich wie bei T. l'rometheu* Lbc. zeigt die Schale zwischen den Knotenreihen lichtere nnd dunklere 
nach rtlckwitrtB gezogene ('-förmige Zeichnungen, und am untereu Rande des letzten Umganges abwech- 
selnd braune und weissliche Flecken. 

Die Art unterscheidet sich von T. aemipunttatua durch die unteren Knotenlinien, von 7'. Prometheus durch 
das Auftreten toii zwei solchen. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Rcichsanstalt. 

Grösse : Höhe 6 Millim., Durchmesser 4-5 Millim. 

Troehu* Eupatar Laube. 
Tab. XXXIV, Fi«, i. 

T. leata trochiformi spira elemta acuminata, anfractibus planis »uturia fix dixtineti» , Ixfsi aubplana, ttmbi- 
lico seminudo, apertura rkomboidali, facie tjlabra. 

Die Schale hat eiu hohes und spitzes kreiseiförmiges Gewinde mit ganz ebenen nicht hohen Umgängen, 
welche durch sehr feine Nahte getrennt werden, wobei die Seiten des Gewiudcs eine gerade Linie bilden. 
Die Basis ist flach, kaum an den Räudern gerundet. Der Nabel ist von einer scharfen Schwiele umschriebe!!, 
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jedoch durch die stark zurückgeschlagene Innenlippe zur Hälfte verdrängt. Die Mündung ist Loch rboinboi- 
dnl. Die Oberfläche ist vollkommen glatt und zeigt ausser sehr feinen Zuwaehsstrcifen keinerlei Verzierun- 
gen der Oberfläche. 

Diese Art ist die spitzeste unter allen Arten von St. Cassian. Ihre zahlreichen Umgänge, so wie die sehr 
flachen Umgänge und der eingeengte Nabel unterscheidet die Art wesentlich von anderen. 
Originalexcmplar in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Grosse: Höhe 11 Millim., Durchmesser 8 Millim. 
R. Spiralwinkel 55°, Zahl der Umgänge 8. 

Trochu« Prometheu« Laube. 
Tab. XXXIV, Fig. 6. 

7'. ir*(a conica, a»/ractibuJ> marginr eurmti* media parte p/ani*, baai tubplana, umbilico angu*to, aperturn 
rhnmbuidali, strit's incrementalibu.» »ubtilistimia ornata. 

Die Schale hat eine hohe spitze Kreiselgestalt, mit Umgängen, welche an den Rändern sehwach gebo- 
gen, anf der Mitte ganz eben sind, so dann hie beinahe etwas treppenförmig aus einander heraustreten. Der 
unterste Umgang hat am untersten Hände eine schwache Wulst. Die Basis ist sehr sehwach gewölbt, fast 
flach, mit einem sehr engen runden Kabel. Auf ihm verlaufen ganz feine Spiralstreifen, welche von gleich 
leinen Anwachsstreifen gegittert werden. Die Oberseite ist ganz glatt und zeigt nur sehr feine Anwachs- 
stroifen ; nur die obersten Umgänge sind gerippt. Die Mundung ist rhomboidal. Am vorliegenden Exemplar 
hat sich die Färbung erhalten , welche auf der Basis lichte hakenförmige Zeichnungen auf dunklem Grunde 
erkennen liisst; auf der Seite der Umgänge verlauft ein breites Band I'-förmig, mit nach rückwärts gezo- 
genen lielilen Streifen , welche oben und unten von einem dunklen Bande begrenzt werden. 

Klipstein beschreibt eine Art Trochu* »ubpunetatus, welche nach der Zeichnung Ähnlichkeit mit der 
vorliegenden Art zu haben scheint, doch hat diese weder Kippen noch eine Knötchcnrcihc wie jene. Sonst 
unterscheidet sie sieh durch ihren Bau wesentlich von anderen , namentlich durch deu charakteristischen 
Wulst ain unteren Rande des letzten Umganges. 

Originalesemplare in der Sammlung der k. k. gcol. Rcicbsaustalt. 

Grösse : Höhe 8 Millim., Durchmesser 7 Millim. 

K. Spiralwinkcl 61°, Zahl der Umgänge 7. 

Trochu« Eulmetheu« Laube. 
T»b. XXXIV, Flg. 6. 

T. te.ita trot-hifortni, anfractibu» ptoni* stipra itifrnyue subtiliaaime spiraliter marginati*, glabria, mturi* in- 
en <s btmi g/nbra ptmia, fafe umbi/icata, apertura rhomboidale 

Schale spitz kreisclförmig , aus flachen kanm merklieh gerundeten Umgängcu bestehend , welche am 
oberen wie am unteren Rande mit einem sehwachen Wulst besetzt sind und die nach oben bin das Bestreben 
haben schwach knotig zu werden. Der untere Wulst tritt namentlich am unteren Umgänge stärker hervor. 
Die Oberfläche ist sonst ganz glatt, nur mit schiefen Zuwaehsstreifen bedeckt, die Basis flach und eben, weit 
genabelt, mit feinen sichelförmigen Zuwachsstreifen verziert, die Mundung ist rhomboidal. 

Die Art ist ein Mittelding zwischen T. scmipunctattis und T. subpunetatu*. Von ersterern unterscheidet 
sie sieb durch den unteren Wulst, von dem zweiten, dass dieser Wulst nicht in Knoten aufgelöst ist. Von 
Trorhua Promet/iett* endlich ist die Art durch das spitzere Gewinde und den Wulst am oberen Umfang ver- ' 
schieden. 

Originalcxomplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 
Grosse : Höhe 8 Millim., Durehmesser 7 Millim. 
Convexer Spiralwinkel 55°, Zahl der Umgänge 6. 
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Trachui glandulu* Lanhe. 

Tab. XXXIV, flg. 7. 

T. lr*ta expama, »pira elevata convtxa, acuta, anfractibtu planü latü glabrü, »uturü iueisü, bari rviirexa, 
Hi>n umbilicata, apertura rotundato-quadrata. 

Die Schale ist zugespitzt kreiseiförmig, mit einer convexen Spirale; die sehr schwach gekrümmten 
hohen Umgänge werden durch feine Nähte getrennt, ihre Oberfläche ist gauz glatt, nnr mit ungleich starken 
Zuwachsstreifen verziert. Die Basis ist hoch gewölbt, ohne Nabel. Die Mündung faBt quadratisch, mit abge- 
rundeten Ecken. Mit Farben erhaltene Exemplare zeigen nach rückwärts gekrümmte abwechselnd lichte und 
braune Längsstrcifen. 

Die Art kommt in ihrem äusseren Habitus dem Trochut »ubbüertv» sehr nahe, doch ist sie durch den 
Mangel an Knoten auf der Oberfläche der Umgänge wesentlich hievon verschieden. Die stark gewölbte Basis 
und die auswärts gekrümmten Seiten des Gewindes lassen die Art nicht mit anderen glatten Arten ver- 
wechseln. 

Es milge hier darauf aufmerksam gemacht werden, dass in den schwarzen Schiefern von Raibl ein immer 
vollkommen verdrückter Trochut vorkommt, welcher im Allgemeinen mit vorstehender Species sehr nahe 
verwandt zu sein scheint. 

Originalexemplarc in der Sammlung der k. k. geologischen Rcichsaostalt. 

Grösse : Hohe 15 Millim., Durchmesser 12 5 Millim. 

Convexer Spiralwinkel 65°, Zahl der Umgänge 5—6. 

Genus MO N ODO N TA Lamarck 1799. 
Monodonta nodosa Münster. 

Tab. XXXIV, Fig. II. 

1841. Mmoiof** nodota MDnat. BVitr. IV, p. 114, Tab. XII, Fig. 19. 

1846. 7VmAw Jfwrjrftu ÜOrb. Prodr. I, p. 190. 

1SSI. iloHodonta Catnana «leb. DeoUchl. Petref. p. 632 (ex parte). 

1864. HenwUmt* tuxlota Lbc. Bemerk, im Julirb. d. geol. Rekhsanit p. 40». 

M. testa trocht/ormi , attfractibua eoneexiutculia suturis inconapieuia , hasi plana, umbotte profunda , strtt- 
maso, apertura ovato-rotundata, labro duplici, labio protuberculü magna mum'to, faeü eottuli« ertbrix 
nodulotx» ttrit'sque circularibu* quatuor , margine eingulo spinoto, bati strüs spiratibn* subtilibu» «?//- 
tem unaque marginati noduloto ornata. 

Schale von kreisclftinniger Gestalt, die Umgänge schwach gerundet, das Gewinde ziemlich spitz, die 
Nähte seicht und nicht besonders deutlich , die Basis eben , in der Mitte mit einer weiten und tiefen Nabel- 
tfffnung, welche mit einem schwachen Randwnlst besetzt ist. Die Mündung ist hoch gerundet, die Ausscn- 
lippe doppelt, die innere mit einem starken Knopfe versehen, welcher gegen den oberen Band gerückt ist. 
Die Oberseito der Umgänge ist mit zahlreichen Lüngsrippen besetzt, Uber welche vier Spiralleisten laufen, 
welche sich auf den Lflugsrippcn dornig erheben , auf dem Unterrande des Umganges steht ein weiterer Spi- 
ralstrcif, welcher mit besonders hohen Dornen besetzt ist. Auf der Basis verlanfen sieben gleiche feine Spi- 
ralstreifen und ein knotiger rundlicher, zwischen denen man feine Anwachsstreifcn wahrnimmt. 

Die Art ist durch ihre dornigen Kippen und ihre besonders scharfe Ornamentik von allen anderen aus- 
gezeichnet, und ist eines der häufigsten aber auch der schönsten Gastropoden von St. Cassiun. 

Originalexemplarc in der Sammlung der k. k. geol. Rcichsuustalt. 

GritBse: Höhe 5 Millim., Durchmesser 7 Millim. 

Spiralwinkel 80*. 
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Ttnnodonla Va*9iana Wissniann. 

'lab. XXXIV, Fiff. 12. 

1S41. Uanotlrm/a t attiana Wiafcin. bei MQnst Beitr. IV, p. 1 14, Tab. XU, Fig. 18. 

184J. Mtmodonl* Cauiona Klipnt. Oatl. Alp. p. 300. 

1818. Troeknt Ctuaanu* d'ürb. Prodr. I, p. 189. 

1*52. Monodonta rauiana Giob. Dcutscbl. Petret. p. 5S2. 

1864. llonodonia Cattiana I.bc. Bemerk, im Jahrb. d. gvol. Reicbsanst. p. 409. 

M. tefla trochiformi» acMtnivnta, anfractibut sttbplani», striis spiralibus nodoti» quiuque ornati'*, bati plana, 
tat« et profunde um bona ta , aper furo lata ovato-rotttndata l/tbio duplici , labro protuberantia forti 
munita. 

Schale spitz kreiselförmig, auf flachen durch wenig tiefe Nahte getrennten Umgängen zusammengesetzt. 
Die Oberfläche derselben ist mit fünf Spiralstreifen bedeckt, welche rundliche ongsteheode Knoten tragen. 
Die Basis ist flach, schwach gewölbt, mit einem tiefen Kabel, welcher von einem Wulst umgeben ist; siebcu 
bis acht gleiehmässige Spiralstrcifen bedecken sie, der rundliche trägt sehr schwache Knoten, durch dane- 
ben laufende Zuwnchsstrcifen wird die Schale fein gegittert Die HUndung ist breit, gernndet, die Aussen- 
lippe doppelt , die innere trägt nahe dem oberen Rande eine starke knotige Auftreibung. Diese Art ist 
keineswegs identisch mit der vorigen Speeies, wie Klipstein zuerst die Meinung aussprach, sondern von 
derselben wesentlich verschieden durch die Ornamentik ihrer Schale. Die fünf Binden mit ihren gedrängten 
rundlichen Knoten sind keineswegs durch Abrollnng entstanden, sondern ihre Beschaffenheit weist direct auf 
Wesentlichkeit und UrsprOnglichkeit hin, wesshalb man die Arten von einander halten muss. Sie ist Ubri- 
gens weit weniger häufig als die vorhergehende. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen ReichsanBtall 

Grösse: Höhe 5 Millim., Durchmesser 6-5 Millim. 

R. Spiralwinkel 74*, Zahl der Umgänge 6. 

Tab. XXXIV, Fig. 13. 

1845. Uotudcnta .upranodo.« Klipat Öatl. Alpen, p. 153, Tab. IX, Hg. 2S. 
1855. Monodonta »upranodo** Oieb. Deuttcbl. Petret p. 533. 

M. testa trochiformi, »pira elevata, anfractibu» conrexiuseuh's binodoni», truturü profuttdia, bnti parum eon- 
r&ra, striit Bpiralibus nodost't bini* omata, angutto umbüicata, apertura obliqua rotundata. 

Die Schale ist ziemlich hoch kreiselförmig, mit gerundeten Umgängen, welche durch tiefe Nähte von 
einander getrennt werden, jeder Umgang trägt zwei Reihen starker Knoten, welche nach oben in kurze Rip- 
pen fortsetzen und durch zwei starke Spiralbändcr zusammengehalten werden, so dass die Oberfläche sehr 
grob und tief gegittert erscheint. Die Basis ist ziemlich flach nnd trägt ausser dem Wulst um den sehr engen 
und tiefen Nabel noch zwei weitere knotige Spiralstrcifen, welche besonders stark hervorragen. Die Tbäler 
dazwischen sind mit feinen Spiralstreifen bedeckt. Die Mündung ist hoch halbkreisförmig, etwas schräge, mit 
zugeschärfter Aussenlippe. 

Klipstein gibt auf der Basis vier bis fünf Spiralstreifen an, was ich jedoch bei dem vorliegenden 
Exemplare nicht beobachtet habe , obwohl die Form sonst sehr genau übereinstimmt Indessen ist auch 
Klipstein's Angabe nicht ganz sicher, da ihm die Zahl nur so hoch zn sein scheint; er also wahrschein- 
lich keine genaue Zählung vorgenommen haben konnte. Dieser Umstand konnte mich nicht beirren, das vor- 
stehend beschriebene Exemplar mit Klipstein's Speeies identisch zu halten. 

Die Art unterscheidet sieb durch ihr hohes Gewinde und ihre zwei starken Knoteureiben wesentlich von 
anderen. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichaanstalt. 
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Grösse: Hohe 8 Millim., Durchmesser 7 Millim. 
Convexer Spiralwinkel 65°, Zahl der Umgänge 5. 

Tionodonta aubttodo** Klipstcin. 

Tab. XXXV, Fig. I. 

IS45. Ifniiw/ßNM »uAnnrfnm K]i|>»t. 0»tl. Alpen, |>. Iii, T»b. IX, Fi«. 5:1. 

IS4S. TWitu mAn<../<>jw* d'Orb. Prodr. I, p. ISO. 

I8i2. MoiMluHia luSnoHaia (5ieb. Doutflcbl. Petref. p. 632. 

M. te*ta troch'Yormi, nnfrwtibu* »ubpfani*, miuri» »HbtUibu* dtstlHCti*, Koitt/buj» rupm ivfruquv nnditit or- 
rintis. baxt ghibrtt, angusto uttthütrato, npertnra rotundata magna. 

Schale kreiselfürmig, aus flachen Umgängen zusammengesetzt, welche durch sehr feine kaum merkliche 
Nähte aus einander gehalten werden. Die Oberfläche derselben ist mit geraden schwachen Rippen besetzt, 
welche unter der Naht ein «der zwei Knötchen tragen, am unteren Rinde treten constant zwei schärfere 
Knoten auf, welche durch zwei scharfe .Spiralleisten mit einander verbunden werden, die unterste markirt 
genau den Kiel. Die Hnsis ist flach, mit acht bis neun Spiralbindcn besetzt, die von feinen Zuwachsstreifen 
bedeckt sind, und gegen den Kund hin knotig werden. Der Nabel ist eng und tief und von einer scharfeu 
Schwiele umgeben. Die Mündung ist verhiiltnissiuässig sehr gross und schief. Der Knoten der Innenlippe 
sehr nahe gegen den oberen Rand gerückt. 

Die Art unterscheidet sich durch ihre flache Basis, sehr schräge Mündung und die Art der Seulptur von 
den Übrigen. Klipstein gibt ausdrücklich unr einen Knoten an der Naht an, ich habe deren jedoch zwei 
wahrgenommen, vielleicht, dass sich der zweite bei Klipstein unter Kalkruassc verbogen hat oder abge- 
rieben war. 

Originalcxemplarc in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Grösse : Höhe C Millim., Durchmesser 8 Millim. 
R. Spiralwinkel 75°. 

Monndonta apirata Klipstcin. 

T»b. XXXV, Fi?. 2 

Sfonodonta tpirata K 1 i p * t. Ontl. Alpen, p. Iii, Tab. IX, FifT. 'Ib. 
1*»:.. yif.l.M Klip»». <"Ml. Alpe«, p. 1S4, Tab. IX, Fig. S4. 

ISIS. 7WA<n »piritu» d'Orb. Prodr. I, p. IW». 
ISIS. Trvrh'tt tnlgrarilit ll'Orl). Prodr. 1. |>. 100. 
ISS2. Jfyn-j.foNM tpinua Giob Heutscb). IVtrof. p. 
1 •>.>'.!. UowJonia r ,,ctl,t liieb. D.-iilsclil. IVtref. p. ä.rj. 

M. Itsfa trorhiformi aruminata ; <tnfrartibu« ronwiutcutis sutun'n beut distinrtis , anfiactn ultimo »*./'■• 
anfractibus superioribu» costulati«, ba.<i »ubplana. angusto umbilicatti, apertura rotmtdata profunda. 

Die Schale hat ein spitzes kreisclförmiges Gewinde, dessen Umgänge schwach gekrümmt, durch feine 
aber deutliche Nähte von einander getrennt sind. Der letzte Umgang liisst nur eine Reihe von gleiehmiissi- 
geu Spiralstreifcn erkennen, Uber welche quer Zuwachsstreifen verlaufen, die unter der Naht mehr oder 
weniger knotig werden, so dass die oberen Umgänge vollkommen gerippt aussehen. Die liasis ist gerundet 
und mit etwas engeren Spiralstreifen besetzt. Der Nabel ist sehr eng und tief, die Mundung rund, der äus- 
sere Mundrand sehr dick und schräg mit einer tiefen Rinnenfurebe, die innere Lippe ist kurz mit einem star- 
ken den Nabel stark einengenden Knotenwulst. 

Klipstein unterscheidet zwei Arten, die ich jedoch ftir identisch halte. Die etwas jüngere Form ist 
von ihm M. gracilis genannt worden, nnd soll durch nur vier Spiralstreifen charaklerisirt sein, doch gesellen 
sich zn diesen vieren immer audere dazu; die ältere ausgewachsene Form ist M. »jnra(a, deren Namen ich 
auch beibehalten habe. 
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Die Art unterscheidet sich durch ihre in der Regel kleinere Gestalt und das mehr platte Ausseben deut- 
lich von allen anderen ; sie kommt ziemlich häufig vor. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 
Grösse : Höhe 8 Millim., Durchmesser 6 Millim. 
1». Spiralwinkel 6ü°, Zahl der Umgänge 5. 

Iftonodonta deNcmta Laube. 

Tab. XXXV, Fig. 3. 

3/. tfinta trorhifoi mi aeuminata , anfrardbv» plant*, cingulia acutü quahtor supra nndit/nMn . tulurii inron- 
npirum, ba»i glabra deceth-ringnfata, aperlura profunda rotundata, labio duplici. 

Die Schale ist spitz kreiseltörtnig , hoher als breit , mit ganz flachen Umgangen und unkenntlicheu 
Nähten, die Oberseite der Uinghnge sind mit vier scharfen Spiralstreifen bedeckt, welche nach oben das 
Bestreben haben knutig zu werden. In der That haben auch die obersten Umgänge ein gänzlich verschie- 
denes Aussehen, indem sie knotige durch l.üngsrippcn verbundene Umgänge zeigen. Auf dem vierten Um- 
gänge schieben sich zwei neue Spiralkiele ein und es bleiben noch die obersten beiden schwach knotig , bis 
sie auf dem untersten Umgange auch hievon nur noch Andeutungen haben. Die Basis ist flach und mit sehr 
feinen Spirallinien — etwa zehn — bedeckt, Ober welche feine und gröbere Zu wach »streifen sich verbreiten. 
Die MUnduug ist tief, halbrund, mit einer doppelten Aussenlippe und einem zweiknöpfigen Knoten au der 
inneren, der tief im Winkel liegt. 

Die Art ist durch ihr spitzes Gewinde ausgezeichnet, so wie durch ihre vier Kiele, wodurch sie sich 
von anderen verwandten leicht unterscheidet , eben so ebarakterisirt sie anderen gegenüber ihre doppelte 
Aussenlippe. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Rcichsanstalt. 
Grösse: Höhe 6 Millim., Durchmesser 4 • 5 Millim. 
R. Spiralwiukel 50°, Zahl der Umgänge t>. 

jlfonoffonf« gracilis Laube. 
T»b. XXXV, Flg. 4. 

M. ttata trocfiiformi, dilatata, acvmiuata, anfractibu« tubplani» , ruturi* rix düttineti* , cingv/is »piralibu* 
(jui/ujite utriisipie inercmtntalibu» oblitpii» erebri» f'urttbui ornatis , bari subplan a nrni umhilieata cingii- 
lix xpira/ibus aubtilioribut octo ornuta, aptrhir» profunda rotimdata , labio aciito Inbro tubfroso. 

Schale niedrig kreiselfürmig , spitz, die Umgänge breit, kaum gebogen, doch durch wahrnehmbare 
Nähte getrennt, namentlich der letzte sehr deutlich. Die Oberseite derselben bedecken fünf gleich starke 
Spiralstreifen in gleich weiten Abständen, Uber welche sehr dicht stehende, starke schräge Anwacbsstreifen 
ziehen, welche sich auf erstcren zu kaum wahrnehmbaren Knötchen erheben. Die Basis ist flach, ohne Nabel, 
mit sechs feineren glcichuiiissigcn inneren und zwei stärkeren äusseren Spiralstreifcn, welche mit feinen An- 
wachsstreifen Uberdeckt sind, die gleichfalls keine Knötchen bilden. Die MQndung ist gerundet und tief, Aus- 
senlippe scharf, die Innenlippe zeigt einen scharfen Knoten gegen den oberen Rand. 

Die Art unterscheidet sich deutlich durch ihre niedrige Form und die kräftigen knotenfreien Spiralstrei- 
fen von anderen. Sic kann weder mit M. nodota verwechselt werden, da ihre AnwachsBtreifen viel dichter 
stehen, noch mit M. »pirata , da sie eine einfach scharfe Lippe hat, und in ihrer Ornamentik vom Scheitel 
bis zur Mündung gleich bleibt. 

Originalescmplnre in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 6 2 Millim., Durchmesser 7 Millim. 

R. Spiralwinkel 69", Zahl der Umgänge C. 

Iteukxlumo» iut authtu.-aaiufw.CI. XXX- IM. Abhuutl wa M. hlaallglMlua- f 
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Genus TEMNOTROPIS Laube. 

(Wfivu Schneide, rii.tts Kiel.) 

<h.:C. Tetta ouriformi» depretta, tpira panent elevata, anfractu* Ire», apertura magna onali», lahm inrifo, 
labio depressn, non umhilicata. Margo anfractu* suptrior caritta, epiphraymate angutto munita, ornata. 
Facies strü's i'ireularibut, incrtmen(alibu*que aeyitalibu* reguJaribtui tecta. 

Die Schale dieses neu aufgestellten Geschlechtes hat eine öhrförmige, llaliotis- ähnliche Gestalt. Das 
(■«winde, welches nur aus drei Umgängen -besteht, ist niedergedrückt, der letzte Umgang besonders (lach 
und breit und auf dem oberen Rande mit einem Torstehenden Kiel besetzt , welcher ein schmales Band ent- 
hält, welches wie bei l'leurofomaria und anderen Formen mit halbmondförmigen Zuwachsstreifen bedeckt ist. 
Die MUndnng ist gross nnd weit oval, die äussere Lippe ist scharf und hat einen Schlitz am Kiel; die innere 
bildet eine Depression an der Stelle des Nabels, von welchem keine Spur vorhanden ist, in Gestalt einer 
flach gehöhlten Rinne, welche wieder in den Unterrand verschwindet. Die Ornamentik der Schale besteht 
aus feinen gleichartigen Znwachsstrcifcn, welche quer Uber gleichmässigc Spiralstrcifcn verlaufen. 

Das Geschlecht scheint bis jetzt auf die Trias beschränkt zu sein und seine Repräsentanten allein in 
deu Schichten von St. Cassian zu haben. 

Der Typus desselben ist Temnotropi* can'nata, von Munster zu Sigaretus gestellt '). 

Die wenigen Umgänge, die Grösse, Mnndtiffnnng und die öhrförmige Gestalt weisen dem Geschlechte 
offenbar eine Stellung bei den Stomatellincn zu. Der Spalt im Kiel unterscheidet es wesentlich von Sumatia, 
ütomatella, Mä roti» und Ccna. Mit Scisurel/a bat es wohl Kiel und Band gemein, allein die //e/ix-Ihnlicbe 
Gestalt und der Nabel dieses Geschlechtes unterscheidet auch hier in hinreichender Weise. Auffällig nähert 
es sich dem Genus Halioti» nnd dessen Verwandten, deuu nicht nur die flache öhrförmige Gestalt, auch die 
Textur und Ornamentik der Schale ähnelt bedentend, und ich möchte also Temnotropi» als eine HaJiotü mit 
Sp.iltkiel statt Kicmenlöchcrn bezeichnen. Die äussere Form der Schale bestimmte Munster, eine schein- 
bar richtige Anordnung der Schale bei Sigaretu» zu geben, doch Übersah derselbe das Band im Kiele, wel- 
ches sich, häufig mit Kalk ganz bedeckt und unscheinbar, dem Aage leicht entzieht, und nur an gut erhal- 
tenen StUcken wahrnehmbar ist. 

Temnotropi* cartnata Münster sp. 

Tab. XXXV, Flg. 4. 

In4l. si 3 ar*tH> carinatut MünM. bei üoldf. Petn-f. Ginn. III, Tab. XIII, Fig. 16. 

1611. .S^arrtM muhi Munat. Beilr. IV, p. 90, Tab. IX, Fig. 16. 

1843. Ayniw«. tmmtintt** Klipat. Ö*tl. Alpen, p. «04, Tab. XIV, Fig. 2i». 

1848. Slomotio corimua dOrti. Prudr. I, p. 195. 

18S2. Syarriu, eariuati.l (Heb. Deutscht. Petref. p. 47«. 

1842. SigartlH* tmuieine/ut Gieb. Deutscht, l'etrrf. p. 177. 

1864. Aouur/m carinaia I.b«\ Bemerk, im Jahrb. d. gcol. Rricliuannt. p. 410. 

T. tfnla depretsa aurifurmi, cartna prominula angvtla, stritt rajularibu* oUii/uü npira/ibuaqut texata. 

Schale flach obrförniig, das Gewinde wenig vorstehend, der Kiel am Bande schmal, wenig erhaben, die 
Seiten in den Unterrand dnreh eine Wulst eingekrümmt. Mundöffnung weit. Die Oberfläche ist mit Spiral- 
ütreifen bedeckt, welche abwechselnd stärker und schwächer sind, dartlbcr verlaufen starke gegen rückwärts 
gerichtete Anwachsstreifen, welche anfangs in ein Bündel grnppirt, am Rande sich in einzelne auflösen. Die 
hiedurch entstehende Gitterung ist sehr fein nnd regelmässig, und die Spiralstreifen werden fein gekörnt. 

Klips tein's Sigaretu* tevHicinctu* halte ich nach dem, was mir beknnut wurde, fllr nicht verschieden 
von T. carinata. sondern nur fUr ein weniger gut erhaltenes Exemplar derselben Species. 

Originalexemplar im kais. llof-Mincralicncabinet. 

' i Allem Ann<liriiif nach gehört die von mir beschriebene Pleuroliymaria nm/wm» auch hieber, leider Isentie ich deren 
Mundraud nn-ht. 
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Grösse: Höhe 5 Millim., Durchmesser 11 Millim. 
Zahl der Umgänge 3. 

Tentuotropi* blcartnata Laube. 
Tab. XXXV, Flg. « 

T. testo deprexna anriformi , rarina prominente , anf ractu sttpra excavato , infra obtu.-e rarinato , npertura 
mnrgine Into angutfata, facie »trii* circularibns obliquisque regularibu» ornata. 

Die Schale ist niedergedrückt obrförmig, das Gewinde steht nicht sehr vor, der Kiel steht weit und 
deutlich vor, oberhalb desselben ist die Schale flach ausgehöhlt, unterhalb fiillt sie sebriig ab, und bildet am 
Unterrande einen stumpfen Kiel. Die Hasis ist flach ohrförmig , die weite Mündung durch einen breiten 
flachen Hinterrand eingeengt. Die Oberfläche zeigt wie die frühere Art regelmässige stärkere und schwä- 
chere Spiralstrcifen , Uber welche quer nach rückwärts gerichtete Zuwachsstreifen verlaufen, wodurch die 
Schale ähnlich wie die vorige gegittert wird. 

Die Art unterscheidet sich von der früheren durch den am unteren Umfang auftretenden stumpfen Kiel 
und die eingedruckte Oberseite. 

Möglicher, ja sogar wahrscheinlicher Weise sind bisher beide Arten unter einem Namen bekannt 
geworden, da dieselben sich namentlich im verdruckten Zustande sehr ähnlich sehen; auf die von mir abge- 
trennte Art lässt sich jedoch weder die MUnster'scho noch Klips tein'sehc Figur beziehen, sonach ist die 
Art jedenfalls als neu anzusehen, da sie sich von der T. enrinata sehr wesentlich unterscheidet. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. gcol. Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 6 5 Millim., Durchmesser 17 Millim. 

Zahl der Umgänge 3. 

Genus EMARGINULA Lamarck 1801. 

MSmarginula niinateri Pictet. 

Tab. XXXV, Fig. 7. 

VI834. Emarjinnla emerilna MönaL Leonh. a. Rronn'B Jahrb. p. 10. 
1841. Emargmnla OoU/uni HudiL uon Römrr, Goldf. Petrcf. Gern». Iii, p. 8, Tab. 170, Fig. 15. 
1841. F.maryinula QolJjtmi Mttnat. Bcitr. IV, p. 92, Tab. IX, Kif*.> 15. 
18 18. Emarjinula GoU/uui d'Orb. Prodr. I. p. 197. 
185a. Ematyinula 1 Qoldfxun Glcb. Dcntschl. Petrct p. 472. 
1856. Emarginul* Münttcri Piotet Traiti Palöontol. 
1863. Emarfinula ilüruttri (henn Manuel comp. I, p. 872. 
1H04. Emarf,Httla itümteri Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. gi-ul. Rc-khsaimt. p. 415. 

E. te*ta eom'ca, apiee retro inetinala, apertura rvtundala, Jistura media angutta, facie co*li* reeiis tranurcr- 
salitiutque rancellata. 

Die Schale ist konisch spitz, die Spitze nach rtlckwärU und gebogen eingerollt, etwas eiiiscilswcn- 
dig, die Mündung ist weit und rund, die Fissur iu der Mitte der Schale eng und fein gerandet, so dass sie 
wie auf einer Rippe liegt. Rechts und links derselben ziihlt man 6—8 starke Längsrippen, zwisehc je zweien 
derselben eine feinere inserirt; Uber diese verlaufen horizontale Querrippen, welche sich auf den ersteren 
zu Kuoten erheben, und dadurch erhält die Schale ein äusserst zierliches genetztes Ausseben. 

Die sich zwischen den Hauptrippen inserirenden schwächeren Rippen hat Münster nicht beobachtet, 
und es ist dies daraus erklärlich, dass sich zwischen den tiefen Netzmaschen viele Kalkmasse ansammelt, 
wodurch die feineren Rippen dem Auge ganz entzogen werden. Man entdeckt sie erst, sobald man den Kalk 
mit einer feinen Nadel wegnimmt. 

Die irrthUmliche Identificirung der Art mit einer Speeles auB dem Coralrag von Hoheneggelsen hat 
Pictet beseitigt, sie war im vorliegenden Fall selbst dem scharfsichtigen d'Orbiguy entgangen. 

Originalexcmplar in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösse: Höhe 10 Millim., Basisdurchmesser 7 Millim. 

f 
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Genus DENTAL1UM Linne" 1710. 

Tab. XXXV, Fi*. 8. 

1834. DMfo/m« uuduiaium Monat, bei Leoab. u. Bronn Jahrb. p. 10. 

1841. IfttuaKum ur,J u l a / U m M litt 8t. Gold f. IVtref. Germ. III, p. 3, Tab. 166, l'ig. S. 

1941. /Matal« undvla/Hm Müntt. lk-itr. IV, p. »l, Tab. IX, Fig. G. 

1815. Dtntatium ranal-ruJnlum Klipst Üstl. Alp. p. SO«, Tab. XIV, Fi«. 28. 

1848. Denlalitun unJnlalum d'Orb. Prodr. I, p. IV*. 

184S. Ilentalium ranaliculatttm d'Orb. Prodr. I, p. 1!)7. 

1852. DrHlalium undulatum Gieb. Deutsch!, l'ilr. p. 4<i8. 

181.2. lirnla/ium canalirululvm (ürb. Dcutm'lil. l'c tref. p. IfiK. 

18«1. Pmialium un.M<u«>» I.be. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Keicluannt. p. 412. 

Ii. te*ta pnrum rurrata rot utt data, slrü» aiimtlartbu» »ubttlilus rerurnitin ormttn. 

Die Schale ist massig dick, schlank, drehrund oder schwach zusammengedruckt, wenig gekrümmt, die 
Oherfliiche ist mit feinen jedoch sehr gleichmässigcn Zuwaelisslreifen bedeckt, welche sich an den Seiten 
aufwärt« krtlmmeu, so dnss die Ringe schief auf dem Durchmesser der Rühre stehen und Über die Bauch 
seile tiefer als Uber den Rucken verlaufen. 

Die Art kommt nnr in Bruchstücken, doch sehr häutig vor, nnd ist nn ihren Zuwarbsstrcifeii leicht zu 
erkennen. Durch eine seitliche geschieht es natürlich, dass auf den Seiten, oder wenigstens auf einer Seile 
eine Längsftirehc entsteht. Diese Zufälligkeit hat Klip stein Anlas* zur Gründung einer uuhaltbaren Arr, 
/>. rannticulatum, gegeben, welche ich hiemit einziehe. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Rcichsanstalt. 

fUenlaUum Mimile Münster. 

Tab. XXXV, Fig. 9. 

IMl. btnialivm üW?« Miin«t. Bcitr. IV, p. 91, Tab. IX, Fig.». 
ISIh. l)«italium timiU d'Orb. Prndr. I, p. 1*9. 

DnUol-um timil« Gicb. Deutsch). IVtrrf, p. 4C8. 
lssi. UctaJmm •<■»■/« Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. geoi. KcuhsunM. p 112. 

t?*Ui jtnrinn rurrnta ttwui tjluhr«. 

Die Schale ist, nach den Hruchstlickeu zu selilicssen. noch weniger gebogen als die frühere, dabei 
dllnn, glänzend glatt und ohne jedo Spur von Zuwachsstreifen. 

Die Bruchstücke dieser Art kommen viel seltener vor als die der früheren, die glatte Schale lässt *ie 
leicht erkennen , nur ist es immerhin auch möglich , dass die vorliegenden Bruchstücke stark abgeriebene 
Kxemplare der vorigen Art sind, dass Dentalium *>milr also nicht unter die guten Arten zn nehmen ist. 

Origiualcxemplare in der Sammlung der k. k. geol. Heichsanstalt. 

Dentallum decoratum Münster. 

Tab. XXXV, Fi«. 10. 

ISJ4. Dtntalium Hmirnttim Miliist. in Leon h. u. Brunn » Jahrb. p. 10. 

1841. Oental.um dt.oratvm Münst. bei (ioldf. l'rtr. f. C.nn. III, p 3, Tab ICI, Fi*. 9. 

isn. toiA» dtc„rat„m II linst. B.itr. IV, p 9i, Tab. IX, Fig. ?. 

IS4S. tJmtalium dmronim d'Orb. l'rodr. I, p. 1»;. 

IS52, Htnlalium dr*ur a /» m Girb. Dvut»<iil. 1'. tri f. p. ifih. 

1861. llentatmm drrora/tim Lhc. Bemerk, im .Jahrb. d gr«\. rietchaanat. p. 412. 

testa rrax*n purum curratn r/iin/ranon/atti rrl <fm'n'ju<inifu/itta, »trau anHu/aribu* subtiii'simi* omata. 

Die Schale ist langgestreckt schlank, weuig gebogen nnd sehr stark, auf der Bauchseite schwach bogig 
gekrümmt , von zwei scharfen Kanten begrenzt , gegen den Klicken folgen zwei einander mehr genäherte 
Kippen , wodurch die Schale einen vier- , respeclive fUnfseitigen Durchschnitt erhält , wobei diu Krümmung 
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«ler Bauchseite den fünften Winkel abgibt. Die Oberfläche ist mit feinen Anwacbsstreifen bedeckt, welche 
sich auf der Bauchseite schwach aufwärts krummen, auf dem Rllckcn in derselben Weise abwärts steigen. 

Das äussere Ansehen, die regelmässige Strcifnng und die fünf Kanten geben der Schale viele Ähnlich- 
keit mit I'teropodcnhtUlcn, doch entspricht diesen keineswegs die Starke derselben. Die Kanten lassen die 
Art leicht von den Übrigen unterscheiden. Sic kommt Übrigens auch nur in Bruchstücken vor. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geol. Keichsanstalt. 

Genus PATELLOIDEA Quoy et Gaimard 1832. 
(Acmaea Eschholtz 1833 non Acmara Hartmann 1621.) 
kTatelloMea eampanae formt* Klipstein. 

Tab. XXXV, Fig. 1. 

1844. Patetla fawpanorformit Klip«t. Östl. Alpen, p. 204, Tab. XIV, Fig. 21. 

1*18. Jlrlnon eampanatfomit d'Orb. Prodr. 1, p. 197. 

ISA». Pateila eampanttr/ormi, (lieb. Dcutuclil. Vetret p. «71. 

/'. letta plann, aj/ite obtu*o media, rügt» circularibus ornnia. 

Schale flach oval, nicht besonders tief, der stumpfe Scheitel liegt der Mitte ziemlich nahe , die Ober 
fläche ist von concentriBchen Ringfnlten bedeckt, welche in einiger Entfernung vom Scheitel etwas stärker 
markirt sind als in dessen unmittelbarer Nähe. 

Die Art ist ganz jenen aus der Kreide und dem Jura bekannten Formen mit circulärcn Falten analog, 
wir sie eigentlich unter Armam zusammengefasst werden. Da jedoch ein älterer Gattungsname Acmea exi- 
siirt, fand ich es rUthlich, um IrrthOmcrn vorzubeugen, den mehr gebräuchlichen Namen T'atelloidea in An- 
wendung zu bringen. 

' Die Art scheint ziemlich selten zu sein, sie ist zngleich die grüsstc unter den verwandten Formen von 
St. Cassian. 

Uriginalcxemplar im kais. Hof-Mincraliencahincte. 

Grösse: Hohe 5 Millim., grbsster Dnrcbnicsser 16 Millim., kleinster 13 Millim. 

Genus PATELLA Linn«? 1752. 

Patella co*tulata Münster. 
Tab. XXXV, Fig. 12. 

IK41. Pu*»Hn rexulat« MUnat. bei Goldf. lYtref. Germ. III, p. 7, Tab. 167, Fig. 9. 

1 84 1. Pnttlla eottuiuta Müngt. Boitr. IV, p. 91, Tab. IX, Fig. 9. 

1S4«. Itelciun cotlKtata d'Urb. l'rodr. 1, p. 197. 

- 18S2. Pitttlla roitulata Gicb. Deutscht. 1'etreC p. 471. 

1H61. Vut-ita couulata Lbe. Bemerk, iu Jahrb. d. gcol. Rrir.hsanst p. 411. 

testa aub^OHtca, auice tttedio, eofitibnti rwuti* fortiorihua ttubtilioribttsqtte omaia. 

Schale mittclmüssig gewtilbt mit mittclständigem Scheitel, die Oberfläche trägt 16 bis 18 scharfe starke 
Strahlenrippen, zwischen welche sich schwächere einschieben. Der Fmriss ist oval, der Rand ausgezackt, 
da die primären Rippen dartlbcr hinausragen, während die sccundilren kaum merklich vorstehen. 

Durch die niedrigere Form und die abwechselnd stärkeren und schwächeren Rippen von l'utella granu- 
lo>a verschieden. Nicht sehr häutig. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. gcol. Keichsanstalt. 

Grosse: Höhe Ii Millim., grösstcr Durchmesser 6 Millim., kleinster 5 Millim. 

Patella granulata Munster. 
Tab. XXXV, Fi«, n. 

IBM. Paiftla frantüota Münst. JU-itr. IV, p. »S, Tab. IX, Fig. 10. 

1841. Pauli* tapuiinu Braun bd Mttuat. Bei*. IV, p. 94, Tab. IX. Fig. U. 
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1848. Beteion franuteta d'Orb. Prodr. I, p. 197. 

1848. IMcio» capnlino dOrb. Prodr. I. p. 197. 

I8S2. Paltlta ymnu/«« Gicb. DeoUcbl. Petref. p. 471. 

1852. Palella capnlina Oieb. Deolachl. Petref. p. 471. 

1864. Pattlia arnnutota I,be. Bemerk, im J»brb. d. geol. Reichsans». p. 4 12. 

P. testa eom'ea , aptee aculo medio , eostibu.» radiantibu» aequalibu» granulosi* erfbrt* omni» . ayertur« 
ovali. 

Schale spitz kegelförmig mit mittelstäudigem Scheitel, von welchem zahlreiche starke etwas knotige 
Kippen verlaufen, «wischen welchen feine Qacrlinicn sichtbar sind. Der Umriss der Schale ist oval, der Kami 
scheint nicht wie bei P. co»tutata ausgezackt, sondern ganz zu sein. 

Die Art unterscheidet sich leicht durch ihren spitzen Scheitel und die zahlreicheren etwas knotigen Kip- 
pen von der frttber genannten Art. Ein wohl nur schlecht erhaltenes jugendliches Exemplar bat Braun als 
besondere Species beschrieben, welche ich hier beiziehe. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geol. Keichsanstalt. 

Grösse: Höbe 6 Millim., grösstcr Durchmesser 8 Milliro., kleinster 7 Millim. 




Die Fauna der Schichten von St. Cassian. 



4.1 



ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 

(IM. utOrlKh« flrJ... J.I, w. B ö(kj r , |„ Coaliir b«H.fU«t.) 



TAFEL XXIX. 

Fig. I. Verithfum Albvti MOttSt. p. 3. 
„ 2. VrrfMum Hsertum Münst. p. 3. 
„ 3. CmMum mbcaneeJtOium Man iL p. 4. 
. 4. Ctrithium Colon Mdnst. p. 4. 
. ä, t'trit/vum Soltnum Münst. p. 5. 
„ ib. CeriiMum HaUnum var trorUtatum Münst. p. 5. 
n 1. (-arithium Kotunrkttm tun M Ü n 8 t. p. 5. 
„ 7. CtritAium pyjmamm MünBt. p. 8. 
n 8. CtrMUum nodotoplieatum Münst. p. 6. 
r 9. Cerithium oWoratum Klips t. p. 7. 
, 10. Ctrithium Brandi* Klipst. p. 7. 
. II. Ctrithium auudranmäatum Klipst. p. 8. 
„ 12. Ctrithium lulouadranjulatum d'Orb. p. 8. 

TAFEL XXX. 

Fig. I. l'eriihiut» Itncstrrttum Lb£. D. 9. 
„ 2. Ctrithium pulchsllum L b o. p. 9. 

* 3. Fonamf etmemtricut Münst. p. II. 

• 4. /(«otii puniitu/ormit Klipst p. II. 
. i. /.«cum .Browni" Wissm. p. 9. 

„ 6. Imtub« ro««/</«ra Lbc, p. 10. 
„ 7. Turritdta earinala Mün«t. p. 13. 

r 8. TurriMla ew-ycfe Lbe. p. 14 ; Fig. 8 4 ein jüngeres Exemplar. 
, 9. Turnt rUa excara/a Lbe. p. IS. 
n In. C'<puiu4 pntfuJotut II Unat. p. 16. 
„ II. Caput™ /msitratut Lbe. p. 15. 
. 12. Caput ut alalut Lbc. p. 16. 

TAFEL XXXr. 

Fi« I. Seriluptft Waaftm Lbe. p. 16. 
. 2. Ktrilop.i. omni« Münst. p. 17. 
, 3. \entop,,, ,uiornala Münst. p. 17. 
r 4. .Vrrrtop». dnutuUa Münst. p. 17. 

5. Phatianttia liüiwttri Wissm. p. 18. 
„ fi. I'hamnell* pirta Lbc, mit erhaltenen Farben, p. 18. 
„ 7. PhaMntUa. catoiana Wissm. p. 19. 
„ 8. Phatianella tinautata Lbc. p. 19. 

„ 9. Turbo tubtartnatu* MttnsL; Fi«. 9 a jnogea Exemplar mit drei scharfen Kiiidcn ; Fig. mittlere« Exemplar, bei 

welchem die 8chSrfe der Binde abnimmt; Fig. 9 c ausgewachsene» Exemplar, p. ■>«. 
„ 10. Turbo fatdolalu, Mündt, p. 21. 
„ II. Turbo plturotomariut Münst. p. 21. 
„ 12 Turbo ttao*», MUnst. p. 21. 
, 13. Turbo tubeiuetu, d'Orb. p. 22. 
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TAFEL XXXII. 



Fig. l. 


Turbo Soiyrtta Lbo. p. 33. 




2. 


luroQ Fnifippt Klip 6 t. p. 2.». 




-i 

■i- 


TfcrÄo concinnuM Klip St, p. 24. 




i. 


Turbo FurtimrJan l.ho n **-4 




5. 


7'urAo Ä,/rt,uj Lbe. p. 24. 




*S- 


7Nr<« EpopAtu Lbo. p. 25. 


- 


7 


7teW/u tphatroidn« Klipst, mit den Farben erhalten, p 27. 




S. 


ltclphimila lacnyala MO II st p. «7. 


T 




litlphinvia tpiralit Münst. p. 28. 




10. 


DelphiHula Pichl fri Lbe. p. 29. 




II. 


l>efpfunula npceltifnlin L b e. p. 29. 




12. 


IMphiaula mbdentata Müost. p. 2R. 



TAFEL XXXIII. 

Hg. 1. Fanario/m'i U Unit tri Klipst. p. 13. 
„ 2. Fotmriofui» rugoto-cnriniUa KlipsL p. 12. 
, 3, Drlphinvtopii, Unodma Mündt, p. 30. 
„ 4. IMphinuiupri» urmala Münst. p. 31. 
, 5. Drlphinuloptit ariclina l.lie. p. 3». 
, 6. Trochut tuicunenrni Mlln.lt. p. 32. 
, 7. Traehut mbbuertu* MUust. p. 33. 
„ 8. Trothut tutflater Münst. p. 33. 
„ 0. Troehv iu(>deetiMtatir$ MUnst. p. 33. 
„ 10. Troehut »«niiptiutta/ut Münst. p. 34. 
, 11. Trochui Inttrialta MUnst. p. 34. 
, 12. Troehu, ,ukco*tatui MUnst. p. 35. 

TAFEL XXXIV. 

Fig. 1. Troehia nudut Mfin»t. p. 35. 
„ 2. Troctnu l>,*lo» r >Mmj»i Klipst p. 36. 
„ 3. Tnchut tuhpuuelattu Klipst. p. 36. 
, 1. Troehu, Kupalor I.be. p. 86. 
, 5. Trurh tit /Vome/V«« Lbe. p. 37. 
„ «. Troehu» Epimtthetu Lbe. p. 37. 
, 7. Trochut flandu/ut Lbe. p. 38. 
w 8. l'aehypoma ettlear M Q u s t. p. 25. 
, 0. Paehypotna Endymivn Lbe. p. 26. 
. 10. Pachypoma Dämon Lbe. p. 26. 
,11. Monodmtia k«M.i MUnst. p. 36. 
, 12. Uonodoata Cauiana Wissm. p. 39. 
, 13. ifouo^lonta wyranodow Klipst. p. 39. 

TAFEL XXXV. 

Ki«. I. ifonodonta »uinoduta Klipst. p. 4«. 
, 2. Hnn>dtmta tfirata Klipst. p. 40. 
. 3. Monmdonta delirala Lbe. p. 41. 
, 4. Monadnnta ffraciltt Lbe. p. II. 
„ 3. 7Vmnnfrr>pü earinnta M Ü n S t. p. 42. 
^ 6. Tcmnoirtspi* hicarinata L b v. p. 43. 
„ 7. Kmaryinvla MtinUtri l'ict. p. 43. 
, ». Dtntatium «ndulnium Münst. p. 44. 
, 9. DntaJ.um „milt Mtlnst p. 44. 
, 10. Dmtat.tim dreorotum MUnst. p. 44. 
„ 11. Pattlloidra campatuteformit Klipst. p. 4i. 
. 12. Patelltt eottuJata Münst. p. 45. 
„ 13. l'otella yranulata MUnst. p. 4i. 
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DIE 

FAUNA DER SCHICHTEN VON ST. CASSIAN. 



EIS BEITRAG ZUR PALiOFTOLO&IE DER ALPINES TRIAS. 

HKAKBfclTKT ZtNACIlST NACH DEN MATERIALIEN DER K K GK01.o»31SCIlEN RKICH8AK8TALT 

»0« 

Db GUSTAV C. LAUBE. 



V. ABTHEILUNG. 
CEPHALOPODEN. SCHLUSSWORT. 

(VORr.KI.F.r.T IK DER URB WATHKHATISCHNATl KW1S8KNSIH AITI.ICHES < XASSE AM It. MÄRZ l«H.) 



Übersicht der angezogenen Literatur. 

1793. Uiler Wiiir». Abhandlung vom kärotliischen pfaucnechwcifigen Heliniiithollth oder Muschclmanunr von Blti- 

berg. 

ihsi. 6ewg 6raf tu Jliatlsr. übur da« Kalkmergcllager von St. Casalan In SBd-Tirol und die darin vorkommenden (>»• 

titen. In Leonhard nnd Bronn« Neue» Jahrbuch Air Mineralogie und Geologie. 

1841. Grerc Crafiu «ümtrr. Beiträge zur Petrefactenkundp. IV. Heft Aurb unter dem Titel: Beitrage zur Geognosic 

nnd Pctrclactcnkunde dM «Qdlieben Tirol«, vortuglich der . Schichten von St. Cas«1an, von Dr. YVissinann 
und Graf Münster unter Mitwirkung des Dr. Braun herausgegeben. 

IH13. F. A. ». Kllpslrin. Beitrüge inr geologischen Kenntnis» der Östlichen Alpen. 

IR16. Kmii t. lauer. Die CepbaJopoden des Salzkainuiergutes, aus der Sammln n;; Sr. Durchlaucht des Fürsten \. Met- 

ternich. 

1»«6. Frau t. lutt. Über die Cephalopoden dea Muacbelmarmor» von Bleiberg in Kiinithen, Haldlngi-r's naturwis- 

si iisi liflftllclie Abhandlung, I. Band. 
1846—1819. t|or«»lr4i l'etrefuetenkunde Deutschland». L Cephalopoden. 

16t7. Frau ». Ilaner. K< ue Cephalopoden aus dem rothen Marmor von Ausbpc. Haidinger'» natiirwlsüensi -bafrlii Ii. 

IM«. Knills Caraalla. Notitie geo-mincralogiche sopra alcune valli meridionali del Tyrolo. 

ISI'J. Mriir a Orbit o;. Prodrome de Paleoiitologie stratigraphique universelle de» auiuiaiix inollus<|UC» et rayonne». 

Tome I. 

1*4». Frans i. Bauer. Über neue Cephalopoden aus den Marmorschichtcn von Hallstatt und Anssee. Haidiujrer« 

n.ituiuis-eiou liaüllolie Abhandlung. III. Band, l. Abtlieiluug. 
lHäO. Fram ». Ila«icr. Über die vom Herrn Bergrath W. Fuch» in den Vem tiatu r Alp.-n sc sammelten Fosnilieii. 

Denksedr. d kais. Akad. d. Wissenaeh. II. Band. 
1S4«. C. 0. Slrl.rl. Fauna der Vorwelt III. Band, Cephalopoden. 

lXok.mnn.il 4tr muh.m ,.«lur». O XXX. RS. Abbudl. ...» Mr^lhd.». R 
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1855. Frau ». laaer. Beiträge »ur Kenntnis» der Cephalopoden-Fauna d«r Hallatfitter Schichten. IX. Baad. Denkschrif- 

ten d. kai*. Akad. d. Wissonsch. 

l Ittalla-SVilaakrritr. Sur la forination de Saint Cuasian dans le Vorarlberg et dana le Tyrol. Bulletin de laSoctet* 

geol. de France. II. Serie, XII. Bund, p. I04A ff. 

186S— ig«o. i. SUpptsl. ls» l'etrificarions d'Ksino. 

in«'). fttai ». Hau». Xaehtrige zur Ke nntnUs der Cephalopoden-Fauna der Hallatätter Schiebten. LH. Bd. Sitxungsb. 

d. kai». Akud. d. Wissenach. 

1860 Ferdlaaat' Frrlk- ». Rkbtaafrn. Geoguos tische Beschreibung der Umgegend von Predazzo, St. Cassian und der 

Scisser Alp. 

Is6x fr. f. .»Ikntl. Überblick über die Trias. 

IS64. 6. C. Laak*. Bemerkungen Uber die Mun st er sehen Arten von St. Casaian in der MUncbener paUiontologUcbcn 

Sammlung. Jahrbuch der k. k. geologischen Rcicbsanstult, Bd. U. 
186 .. Fraai t. lautr. Die Cephalopoden der unteren Trias der Alpen. I.II. Band. Sitzung sb. d. tais. Akad. d. Wls- 



Ben ach. 

186:. E. IfjrlrL Über einig» Cepbalopodcn aus dem Muschelkalke der Alpen und Uber verwandte Arten. Abbandlun- 

gen der köuigl. Akad. d. Wissenden, in Berlin I8«G. 



{Alle »dtren dun» W.ri. .i»t Im T«l. «Ii Um »olUu Tlul u(<rSkrt.j 



Die älteste Abhandlung, welche wir Aber die Versteinerungen von St Cassian besitzen, Münsters 
Aufsatz im neuen Jahrbuch fUr Geologie und Mineralogie von Leonhard und Bronn, 1834, ist vorzugs- 
weise der Betrachtang der Cephalopoden gewidmet, welche der gelehrte Graf bis dahin ans den Schichten 
von St, Cassian kennen gelernt hatte. So bescheiden diese Arbeit ist, so hat sie immerhin einen Werth nnd 
ist besonders dcsshalb von Interesse, weil Münster ans dem Charakter der Fauna der Cophalopoden einen 
Sellins» auf die Stellung der Schichten von St. Cassian zieht , und hiebei zu einem ganz richtigen Resultate 
kommt. Man muss nämlich die Schwierigkeit bedenken , welche die durch ihre Ähnlichkeit mit der Kohlcn- 
kalkfanna sehr verwirrende Fauna von St. Cassian und die sehr unvollkommenen Kenntnisse des Terrains 
dem Forscher bereiteten. Freilich schwankt die Lage ziemlich weit ; zwischen dem Kohlenkalk und Lias, 
sagt MUnster, müssen die St. Cassianer Schichten dem Charakter ihrer Ccphalopodcn gemäss ihre Stellung 
finden. Näher aber ist er dem Ziele doch gekommen , als er später selbst und als viele seiner Nachfolger 
waren, die durch mancherlei Umstände irre geleitet, bedeutend auf und ab schwankten. Zu solcher Unsicher- 
heit gab namentlich das Auflinden von paläozoischen Thierformen neben mesozoischen Veranlassung. 

Als man im Beginne des dritten Decenniums dieses Jahrhunderts die ersten Orthoccratitcn in Gesell- 
schaft von Ammoniten in den Haiistitter Schichten beobachtete (in der vorstehend erwähnten Abhandlung 
erwähnt jedoch MUnster , das» er schon damals , also 1834 , das Vorkommen von Orthocera» von Aussee 
kenne), war Leopold v. Buch zuerst geneigt, dies ftlr ein Artofaet zu nehmen (Jahrbuch von Leonhard 
und Bronn, 1833, p. 188), und es hat einige Zeit gebraucht, bis man sich von dem Factum sicher nnd all- 
gemein Überzeugt hatte. Damals hat es Überrascht, Thierformcn, welche man längst abgelebt und unter den 
Trümmern einer zusammengestürzten Welt begraben glaubte, mit solchen wieder aufleben zu scheu, welche 
erst in späterer Zeit zur Entwicklung kommen. Und als nun noch MttnBter und Klip st ein in offenbar jün- 
geren Gebilden als der Kohlenkalk ist, wie Klip st ein meinte, im Jura sogar, in den Schichten von St. 
Cassian, Goniatiten fanden, da meinte man, es seien die Sätze der Paläontologie, dass die Goniatiten nicht 
Uber den Kohlcnkalk , die Ceratitcn nicht Uber den Muschelkalk hinausgehen , mit ciuem Male Uber den 
Haufen geworfen (Klipstein, üstl. Alpen, p. 102;. Was die vermeintlichen Goniatiten und Ceratitcn von St. 
Cassian sind , das wollen wir bald kennen lernen. Wohl aber muss das Vorkommen von sicheren paläozoi- 
schen Formen ueben mesozoischen im Auge gehalten werden , es war dies ein sehr deutlicher Fingerzeig, 
dass die Theorie der gewaltsamen Umwälzung , wie sie sich so breit gemacht hatte , doch mit der Wirklich- 
keit nicht in Einklang gebracht werden könne, nnd heute, wo wir richtigere und der Erfahrung entsprechen- 
dere Ansichten cultiviren, haben wir uns auch damit vertraut gemacht, solche Erscheinungen nicht mehr als 
Absonderlichkeiten zu betrachten. Im Gegcntheil, wenn unsere Ansicht von der allmähligen Entwicklung der 
Faunen durch natürliche Züchtung im Kampfe ums Dasein die richtige ist, so mUssen wir auf derlei Faunen 
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stossen, mehr noch, wir müssen, je weiter wir in der Folge der Schiebten nach abwärts steigen, immer mehr 
Formen der früheren Periode finden , die sich mit später sich entwickelnden mengen , und je weiter und 
weiter wir abwärts steigen, desto seltener werden die tetzteren werden, je weiter aufwärts, um so mehr wird 
das Umgekehrte der Fall sein. Offenbar aber wird eine Reihe neben einer beträchtlichen Anzahl jüngerer 
Formen eine eben solche älterer Formen enthalten , jene Zone , welche in der Mitte oder nahe dieser liegt, 
und dies ist unserer Kenntniss uach die Trias und in entsprechender Weise die in so merkwürdiger Vollstän- 
digkeit erhaltene Fauna der St. Cassianer Schichten. 

Ich habe bei der Behandlung der früheren Thiergruppen wiederholt daraufhinweisen können, wie die 
Fauna von St. Cassian in dieser Weise unserer vorstehenden Anschauung entspreche. Untersuchen wir mm, 
inwieweit .«ich dieses auch bei den Ccphalopodcn rechtfertigen lässt. 

In der Fauna der Cephalopoden von St Cassian sind bereits alle Formen vorhanden, welche in den fol- 
genden jüngeren Schichten von Hallstatt zur Entwicklung kommen , jener Rcichthum der Formen , wie wir 
ihn hier bei den Cephalopoden kennen , fehlt jedoch gänzlich. Von den Nautilen kennen wir aus den Hall- 
stätter Schichten noch unzweideutige Imperfecten (N. Barrandei und A T . breeü Hauer), daneben jedoch 
schon sichere Lucvigatcn; aus Sl. Cassian kennen wir bisher blos die erstcren , und an einem von ihnen 
genau die Entwicklung , welche ßarrande von silurischen Nautilen aus Böhmen bekannt gemacht hat; 
freilich ist die Möglichkeit, in St. Cassian noch andere Nautilen ausser Imperfecten aufzufinden, nicht aus- 
geschlossen, aber bis jetzt ist diese Gattung ganz ihrem paläozoischen Habitus getreu geblieben. Die 
gestreckte JVVmrrfuj-Foriu Orthoceras haben wir in beiden Schichtengruppen und wohl auch noch später. 
. Dies sind die beiden Geschlechter, welche mit paläozoischem Charakter in diese Schichten heraufragen. Zu 
ihnen kommt jedoch in St. Cassian noch ein drittes sicheres paläozoisches Geschlecht aus der Reihe der Go- 
niatiten , das ist Bactriu» , welches in zwei unzweifelhaften Arten in St. Cassian erhalten ist. Dies 
Geschlecht ragt meines Wissens nicht mehr in die Hallstätter Schichten hinauf, und ist der letzte Repräsen- 
tant dieser Cephalopodengruppc, und hiemit, wenn auch weniger deutlich wie bei den Übrigen Thiergrnppen, 
hei den Gastropoden namentlich, auch hier der Charakter der vorstehend ausgesprochenen Anschauung an- 
gepasst, was noch viel mehr wäre, gäbe es in St. Cassian wirkliche Goniatiten. 

Unsere älteren Forscher haben uns zwar aus den St. Cassianer Schichten auch Goniatiten bekannt ge- 
macht, was wie ich erwähnte, dieselben sehr consternirte , aber schon Qucnstedt's sicherem Blicke war 
es nicht entgangen , dass jenen vermeintlichen Goniatiten das Hauptmerkmal der Goniatiten , die zwischen 
Aussen- und Scheidewand gelegene Siphonuldute abgehe , dass man sogar hei eingebender l'ntersuchuug 
Zacken in den Loben wahrnimmt, wenn man nur recht hinsieht. Und nun wissen wir , dass jene triadischeu 
Goniatiten zum Theile Jugendformen von Ammonitcn sind , wie wir später sehen werden ; zum Theilc aber 
erkennen wir sie, nachdem uns Hauer zuerst die Clydoniten ans Hallstatt als ein sicheres Geschlecht ken- 
nen gelehrt hat , als solche wieder. Die paläontologische Erfahrung , dass die echten Goniatiten nicht Uber 
die Grenze der paläozoischen Schichten greifen , bat »ich also bis jetzt bewahrheitet , und wenn Klipstein 
klagt, dass ihr durch seine und Münsters Entdeckungen triadischcr Goniatiten fllr immer das Unheil ge- 
sprochen sei, so war dies ein sehr vorschnelles Urtheil, das nur zu bald wieder ausser Rechtskraft trat. 

Die Clydoniten also, die wir durch Hauer's Forschungen aus den Hallstätter Kalken , durch Sto- 
liczka aus der Trias des Himalaya kennen lernten, fehlen uns in St. Cassian, wie vorerwähnt, auch nicht. 
Wohl aber lässt Bich auffälliger Weise jenes Cephalopodengeschlecht, das noch in den Schichten, welche die 
St. Cassianer unterlagern, auftritt, die Ceratiten nicht mehr aus diesen nachweisen. 

Wohl hat die ältere Forschung auch von ihnen eine ansehnliche Zahl namhaft gemacht, und Münsters 
zuerst beschriebene Ammoniten von St. Cassian sind alle als Ceratiten bezeichnet ; aber anch diese haben 
sieb als Jugendformen echter Ammoniten bewiesen. Das Übergehen goniatitenähnlichcr Jugendformen in 
ceratitenähnlichc , und solcher in wahre Ammoniten ist den ersten Bearbeitern der Fauna nicht entgangen, 
sie bemerken selbst, wie schwierig es sei, Jugendformen, Goniatiten und Ceratiten und Ammoniten zu tren- 
nen, aber zur richtigen Beurtheilung gelangten sie nicht , indem sie sich fast durchgehend» verleiten liefen, 
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nicht Entwickluiigsreilien, sondern verschiedene Gattungen in den durch die verschieden geformte Labenlinie 
verschiedenen ungleich alterigen Individuen auch bei äusserer Übereinstimmung zu erkennen. 

Diese bei zahlreichen Arten zu beobachtende Entwicklung der Lobenlinie ist aber für unsere Kenntnis» 
der Gestaltung der ganzen (Vphalopodengnippe von einiger Bedeutung , denn alle diese Arten werden Bei- 
spiele zur Erhärtung der Ansicht , das» sieh die gckamniertcn Cephalopoden ganz in der Weise zu einander 
verhalten , wie wir dies in vielen anderen Thiergruppen kennen , dass die einfachste und illlestc Form der 
Embryonalform am nächsten bleibt , während sich nach und nach höhere Formen daraus entwickeln , deren 
hüchstc in ihrer Entwicklung alle vor ihm liegenden Formen als Entwicklungsplänen durchwandert, so dass 
im vorliegenden Falle Qoniatite», Ceratites und Ammom'te» eine aufsteigende Reihe bilden. 

Betrachtet mau aber die Lobenlinie eines ausgewachsenen Ammonitcn aus den St. Cassiancr Schichten 
aufmerksam, so kann es kaum entgehen, dnss die Anordnung derselben noch weit mehr au die Oeratitenforui 
erinnert, als an die späteren jurassischen Ammoniten, da sind die tief gezackten LohensBckc und die fast 
ganzrandigen oder doch wenig getheiltcn Sättel, welche sich leichter zur Ceratitcn-Linic als zur Ammoniten- 
Linic umgestalten lassen ; aber anch die Lobenlinie des auftretenden ältesten l'kyUocera* <P. Jarbas) ist in 
einer auflallenden Weise der der Ceratiten ähnlich , bei weitem mehr als dieses bei den Ainnioniten der Fall 
ist , und das würde darauf hindeuten , dass das Genus Phylloceraa uieht durch Abzweigung von Ammo- 
Hües entstanden ist , sondern sieb schon von Veratäe» aus neben Ammomtes entwickelt haben dürfte. Ver- 
gleicht mau die Lobenlinie Hallstätter Ammonitcn einschlägiger Art mit denen von St. Cassianer Arten , so 
wird man sich überzeugen , dass jene bei weitem entwickelter sind als diese , und dass diese in dem Cha- 
rakter der grösseren Einfachheit sohin etwas AlterthUmlicbes bewahrt haben. Vielleicht konnte man mir hier 
den Einwurf machen wollen , dass die Lobenlinie der Hallstätter Ammonitcn dosshalb von weit grösserer 
Entwicklung seien , weil die Hallstätter Ammonitcn offenbar erwachsene Thiere sind, und bei ihrem Leben 
auf hoher See die Kammerwfinde besonders ausgebildet haben. Nun kann ich hier eben antworten, dass sich 
in St. CaBsian auch viele grosse Individuen finden , welche eich der Küste näherten , dort zu Grunde gingen 
und erhalten sind , nnd anch diese haben den Ausdruck der Einfachheit , während das in den Hallstätter 
Schichten vorkommende Phylloceras von dem Cassianer nicht zu unterscheiden ist. 

Unser gelehrter Arbeitsgenosse Prof. Sucss bat das Verdienst, zuerst einen Schritt gethan zu haben, 
um in das Heer der Ammoniten eine Classification zu bringen. Mit vielem Scharfsinne bat Suess die globo- 
sen Ammoniten der Trias von den übrigen Ammoniten geschieden. Wenn man die Clydoniten dagegen hält, 
so ist schon die äussere Form der Schale eine sehr ähnliche , wenn nun auch die Abwicklung der Bohre 
selbst bis zuletzt auffällige Abweichungen der Lobenlinie zeigt, so ist die Möglichkeit immerhin vorhanden, 
dass sieb von den Goniatiten durch die Clydoniten, vielleicht durch ein noch unbekanntes Genus mit gezack- 
ten Loben zu den Arcesten eine zusammenhängende Reihe in der Weise wie die oben von den Ammoniten 
gegebene darstellen lässt. Wir hätten bis jetzt den Anfang und das Ende der Reihe, die Mittelglieder fehlen 
noch, die sich aber vielleicht finden werden , sobald wir im Laufe der Zeit Ober die Schichten der Trias und 
ihre Verbreitung noch mehr kennen werden als jetzt, nnd es wird dann gelingen, eben solche Verbindungs- 
linien zwischen den einzelnen Entwicklungsreihen der Lobenlinie zu ziehen , wie wir sie dermalen nach der 
Form der Röhre haben. 

Es ist ans der Reihe der Cephalopoden von St. Cassian eine ziemliche Anzahl von Ammoneen bekannt 
geworden , und wir wissen nunmehr auch , dass selbst die unter den St. Cassianer Schiebten gelegenen Hai- 
lobienpcbichtcn noch Ammoneen enthalten, von denen wir bisher drei Formen kennen lernten; über das Ver- 
hältnis* der Fauna weiter hinunter Bind wir aber sehr im Unklaren , und es ist wohl wahrscheinlich , dass 
sich noch eine ganze Entwicklungsreihe von Faunen zwischen den Ceratiten führenden Schichten und den 
Ammonitcn fUhrcudcn einschalten mag , von denen wir bisher noch nichts keimen gelernt haben. Kennen 
wir ja noch jctr.t nicht einmal jene Hoehseefacies, welche zu der Uferfacies von St. Cassian gehört, mit gan- 
zer Sicherheit: denn dass dies eine solche sei, nnd zwar, dasB wir uns dieselbe als einen ruhigen Aufent- 
haltsort kleiner oder junger Thiere denken müssen , beweisen gerade die vielen jungen Ammoneen , welche 
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sieb in zahllosen Individuen in ganz verschiedenen Altcrszuständen in den Schichten von St. Cassian linden, 
dagegen vollkommen ausgewachsene Individuen zu den Seltenheiten gehören. Es ist anzunehmen, dass sieh 
diese letzteren nur dann der Bucht näherten und in sie hineinkamen , wenn sie ihre Hier absetzen wollten, 
and dass die aasgewachsenen Thiere eben so gut wie die alten das Ufer vcrliessen , um die ihnen zugewie- 
sene Hochsee zu bevölkern. Ein ganz ähnliches, wenngleich weniger bemerkenswertes Verhältnis* scheint 
mir die bekannte Loealität in den Ornatcntbonen von Gnmmelshausen in Schwaben , wo sich gleichfalls un- 
zahlige junge Ornaten und Falcifereu finden ; wie Uberhaupt die ganze Oxfordzone in Schwaben mir viel Ähn- 
liches in den Verhältnissen ihrer Fauna zu haben scheint. 

Man bat in der früheren Zeit , und vielleicht wird man es auch noch ferner thun , viele Ammoniten aus 
deu Hallstätter Schichten mit solchen aus St. Cassian identificirt. So weit ich im Stande war , mir hierüber 
ein selbstständiges Unheil zu bilden , habe ich gefunden , dass nur die Arcesten und Vhyllocera» so lange 
ihre Spccies unverändert erhielten, dass sie von den St. Cassiauer Schichten bis in die Ilallstätter 
aufragen. Wir kennen ähnliche Erscheinungen wenigstens von Vhtjllocera» auch aus dem Jura. Die Ubrigeu 
Arten, welche identificirt werden, sind Äonen. Von ihnen glaube ich jedoch, dass weder die in deu Hallo- 
bienschichten vorkommenden Formen, noch die Hallslältcr sich auf die typischen Arten von St. Cassian zu- 
rückführen lassen werden ; ich habe mich etwas weitläufiger hierüber bei dem Artikel Truc/tyccra* Aon aus- 
gedrückt ; ich bin der Ansicht , dass es , wie das im Jura vielfach bekannt ist , eine Gruppe gibt , welche 
durch gemeinsame Merkmale eng mit einander verbunden ist , sich aber durch feine Unterschiede wohl von 
einander in einzelnen Arten unterscheidet , und das« wir naeh diesen , da wir gewiss viele Charakter der 
Cephalopoden noch nicht kennen , jene so gnt als möglich auseinander halten. Und wer die typische und 
echte Cassianer Species Trachyceraji Aon genau wtlrdigt, der wird der von mir ausgesprochenen Meinung 
gewiss beipflichten, dass die älteren wie jüngeren Äonen, mehr als Varietäten thun, von dem typischen Aon 
abweichen. Doch das ist eine Ansicht und lange noch kein erwiesener Satz, eben so wie das Gegentheil, und 
wer weiss, wer berufen ist endgiltig zn entscheiden. 

Die älteren Autoren haben uns aus den Schichten von St. Cassian eine eben so grosse Anzahl Cephalo- 
poden bekannt gemacht, wie von den Übrigen Thieren, die Zahl aber ist nach meiner Überzeugung weitaus 
zu gross gewesen, denn ich habe sie bedeutend verringert, und trotzdem ich im Stande war, eine Zahl neuer 
Arten hinzuzufügen, erreicht meine Zahl nicht die Hälfte der früheren. 

Schon Qucnstedt hat in seinen Cephalopoden manche Form von St. Cassian verschwinden lassen, 
dein gründlichen Kenner dieser Thiere konnte es keinen Augenblick entgehen , wie schwer sich die älteren 
Autoren in der Weise versündigten, dass sie jedes Individuum, welches eine etwas abweichende Lobenlini« 
zeigte — nnd wie oft ist dies bei sich entwickelnden Thieren möglich — als eine besondere Art auflassten, 
so dass wir jetzt jedes Altersstadinm mit einem Namen bezeichnen können. Aber auch jedes beliebige 
Bruchstück genügte ihnen, um eine Art zu gründen, und daraus erwuchs jenes Gewirr von Namen, das wir 
in St. Cassian haben, dass wir fast jeden Ammonilcu mit wenigstens drei Namen belegen kbunen. „Es hetsst 
sich die Sache leicht machen," so sagt Qnenstedt (Cephalopoden, 23G), „wenn man jeden kleinen Unter- 
schied abbildet, beuenut, ohne darüber nachzuforschen, wie diese mannigfaltigen Glieder zusammenhangen. 
Wer etwas tiefer sieht, lernt ein solches Treiben bald missaebten, und kommt zu der Einsicht, dass es nicht 
möglich ist, Alles zu bestimmen." — Ich habe es versucht , diesen Wulst und Ballast der Fauna zu beseiti- 
gen, und habe mit möglichster Sorgfalt und Genauigkeit geprüft und erwogen ; nun meine ich freilich , ich 
habe vielfachem Übel abgeholfen, aber es wird doch noch manches einer geschickteren Hand als meiner zu 
bessern überlassen sein. 

Bei diesem Sichten und Ordnen ist mir auch zunächst jenes eigentümliche Verhältnis« aufgefallen, wel- 
ches zwischen Truchyctra* Aon nnd JJrothtnt» besteht, die, wie schon die älteren Forscher beobachteten, in 
einander Ubergeben, während sie in der Jugend sehr verschieden sind ; ein ähnliches Verhältnis» bietet Am- 
monitex liuntri» MUnst., wenn auch nicht so auffällig wie Ammoxites Aon. Da liegt uun die Annahme sehr 
nahe . dass wir möglicher Weise sexuell verschiedene Individuen vor uus habeu , die auch äusserlich von 
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einander unterschieden siud. Es sind hiedurch einige neue Belege %□ älteren bekannten hinzugefügt 
worden. 

Die Entwicklnngsreihen, wie ich sie gebe, sind keineswegs nach Belieben zusammengesucht, sondern 
ich habe sie nach Thunlichkcit aus typischen Exemplaren abgewickelt, und dadnreh, glaube ich, erhalt die 
Arbeit einigen Werth. So konnte ich Einiges Uber den Jugendzustand der Arecston und Clydoniten bekannt 
machen, von denen es sonst in der Regel schwer ist, etwas in dieser Beziehung kennen zu lernen. Dass die 
Äonen eine für eich bestehende Sippe der Ammoniten ausmachen , habe ich in einer kleinen der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften am 7. Janner 1869 vorgelegten Abhandlung dargethan. Die Übrigen Ammoniten. 
welche wahrscheinlich auch von dem Typus der echten Ammoniten abweichen, entziehen sich bis jetzt durch 
ihre mangelhafte Erhaltung einer eingehenden Untersuchung , und mussten so unter dem Namen Amvutniu* 
gehalten werden. 

So weit wir derzeit die Cephalopodenfamilie gegliedert haben , finden wir für die Arten von St. Cassian 
folgende systematische Anordnung : 

CEPHALOPODA Cuvier. 



I. Ordnung Dibranchiaia Owen 

(sind bisher nicht bekannt geworden). 

II. Ordnung Tetrabranchiata Owen. 
aj Familie Nnutilidne Owen. 

Genus Hhynchidia Laube . . . . 1 Art 
„ Nautilus Breynins . . . 3 Arten 
„ Orthocerat Breynins . . 3 r 
b) Familie Ammaniridae Owen. 
Zunft Üoniatitae. 
Genus iWn'/t» Sandberger. . 2 „ 



Zunft Ceratilae. 
Genus CVwwmH»»ii . 
Zunft CtydoHitne. 
Genus Clydunüe» Hauer . . 
Zunft Amman itae. 
Genus iw^ww Laobe 
„ Ammom'te» Bruguiere 
„ Arrestes Rae* a . . . 
„ Phytocero* Suesa . . 



1 Art 
4 Arten 

12 „ 
6 „ 
1 Art 



44 Arten 



Von diesen gehören jedoch drei Arten nicht den eigentlichen Cassiancr Seliiclitcn an . n. z. Crrotüe» 
l'u*.-imiu* Qucnst. dem nntertriasischen Kalke von Livinallnngo (Campiler Schichten Richthofen , obere 
Wcrfencr Schichten) nnd zwei Ammoniten. Tmchym-a* Arche.lau* und Amnonäet Corimrenti* gehören den 
Schichten der Halobia Lommeli Wissm., den sogenanten Wenger Schiefern an. 

Da die Betrachtung der einzelnen Arten eine weit eingehendere Wiedergabc der Diagnose verlangt, als 
es bei den Gastropoden u. s. w. vorher geschehen konnte, so habe ich die lateinische Diagnose für die Am- 
moniten weggelassen , da es mir nicht möglich gewesen witre , kurz und präeis die Beschreibung der Art 
geben zu können, und ich auf die Art genötbigt gewesen wäre, den Umfang des Buches nnnöthig weit aus- 
dehnen zu müssen. Diese Auslassung wird hoffentlich den Werth der Arbeit nicht herabmindern. 



Genus RH YN CHI DIA Laube. 

Obwohl auB der älteren Zeit verschiedene Literatur vorbanden ist, welche sieb mit den aus den früheren 
Erdperioden Übrig erhaltenen fossilen Kieferresten von Cepbalopoden beschäftigen, sind es doch namentlich 
nnr zwei Abhandlungen der neueren Zeit , welche im Vorliegenden besondere in Betracht gezogen werden 
müssen; Deslongchamps: Memoire sur la couche a Leptacna dn Lias, 1859 (III. Bd. Bulletin de la So- 
cidte LinDCcnnc de Normandie) — nnd Rolle: Über eine neue Cephalopoden-Gattung Vyclidia aus den Ter- 
tiärschichten von Siebenbürgen, 1862 (XLV. Bd. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien). Erste re Arbeit 
kannte Rolle nicht, wohl aber ein von Deslongchamps dem Wiener Hof-Mineraliencabinete geschenktes 
Exemplar von J'eltarion bilobatum aus dem Lias von May. Die beiden Arbeiten bewegen sich also neben 
cioander, und streben so einem gemeinsamen Ziele zu, dass nämlich die von dem einen in den Leptaena- 
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.Schichten des Lias der Normandie , von dem anderen ans den Tertiärschichten von Lapugy ond ans der 
Aachener Kreide bekannt gewordenen eigentümlichen , flachen elliptischen , eoncav convexen Körper die 
Oberkieferrestc von uns noch unbekannten Nautilen sein müssen, wie sich aus der Analogie mit den durch 
Owen bekannt gemachten Kiefern des Nautilus I'ompiliu* ergibt. Während sich Deslongchamps darauf 
beschränkt, die aus den Leptaena-Schicbten bekannt gewordenen Formen zu untersuchen, und nnr anf das 
von Quenstcdt (Pctrefactenkuude, 1. Anfl. p. 630, Tab. 65, Fig. 45) als Problcmaticum beschriebene 
SchnabelstUck ans dem schwäbischen Coralrag bezieht, bat Rolle seiner Arbeit zugleich eine Betrachtung 
der ihm aus der Kreide von Aachen und aus dem Infra-Lias von Wildshire bekannt gewordenen Schnabel 
eingezogen und sie als Scaphanidia beschrieben; letztere Form (Scaphanidia Moorei Rolle 1. c. Fig. 6) 
scheint mir aber wohl dasselbe zu sein, was Deslongchamps Peltarion nennt. Im Vergleiche mit den 
Exemplaren von May kann ich keinen Unterschied finden. Auch die Qnensted t'sehcn Problematica, welche 
in der Wiener Sammlung als Scaphanidia Suttica Rolle bezeichnet sind , weichen von Peltarion nicht ab. 
Und es ist also wohl gerechtfertigt, den Namen Scaphanidia — weil der spätere — von Peltarion weichen 
zu lassen, und etwa nnr auf die durch etwas spitzen Enden des mittleren Lappens abweichenden Schnäbel 
der Kreide zu beschränken ; doch scheint dies kein hinreichender Trennnngsgrund. 

Wir kennen also dermalen Cepbalopodensehnübel ans allen Formationen und ans vielen Gliedern der- 
selben bis herab zur Trias. (Merkwürdiger Weise finde ich, dass Moore weder von der Arbeit De »long- 
champs' noch Rolle's eine Notiz nimmt, und nach wie vor die von ihm als Chiton bezeichneten Schnäbel 
nntcr dieser Bezeichnung beibehält, obwohl doch ihr Charakter als Cephalopodcnkiefer sehr klar dargelegt 
ist, und die Ansicht, dass es CÄ/ton-Sebilder seien, nichts weniger als haltbar ist. So finde ich in Moore'« 
mir als jüngste vor die Augen gekommene Abhandlung einen sicheren Peliarion als Chiton radiaium 
bezeichnet (Vergleich. 1867 Quarterly Journal of the geological Society of London. On abnormal Condirions 
of secondary Depossitcs, p. 543. Chiton radiatum tab. XVI, fig. 25, 26.) 

Zu den aus den Rhätischcn Schichten bekannt gewordenen Arten kann ich nun eine neue Form bei- 
fügen, welche jedoch so weit im Haue von den Übrigen abweicht, dass ich sie für vollkommen gencriseh ver- 
schieden halte. Die Kenntniss fossiler Cephalopodenschnäbel, welche ursprünglich von den Rhyncholiten des 
Muschelkalkes von der Trias ausging, kehrt hiemit zu ihr wieder zurück. 

Der Umriss des ganzen Schnabels ist elliptisch, breiter als hoch, hinten in eine Spitze aufgezogen. Die 
Uberseite der hinteren Hillfte ist in der Mitte stark aufgeschwollen und bildet einen breiten Wulst Uber den 
Körper, welcher beiderseits sich verdünnend in der Mitte eine ansehnliche Stärke erreicht und keinerlei fur- 
chen- oder rinnenartige Depression in der Mitte zeigt. Unter dem Wulste steht eine kurze flache schneidige 
Spitze vor , oberhalb welcher die erstere deutlich und rasch absetzt. Die Vorderfläcbe der Oberseite ist 
bedeutend niedriger als die hintere und zeigt anf der Oberfläche concentrischc faserige Kreise, deren sicht- 
barer Mittelpunkt genau in die Contactstelle der hinteren Scbnabelhälfte fällt. Am äusseren Rande der Re- 
rtlhrungslinic zeigen sich tiefe unregelmüssige Gruben , welche wahrscheinlich die Bestimmung hatten , den 
Hornschnabel , welcher sich hier ansetzt , fester zu haiton. Aufwärts von diesen gegen das Centrum sieht 
man hart am Rande zwei I/Cistcn ziehen , welche wie zwei vom Ccutrum ausgehende diametrale Strahleu 
aussehen , gegen vorn ist die Fläche ziemlich stark geneigt. 

Die Unterseite bietet folgende Ansicht. 

Der Rand der Hinterseitc steigt sowohl in den mittleren schnabelähnlichcn Fortsatz (Ferse bei Rolle) 
als auch in die beiden Flügel, welche der längsten Axe der Ellipse entsprechen, etwas auf, während er sich 
zwischen dicseu deutlich einsenkt. Von dort fällt die Flüche sehr steil ab und zeigt auf dem mehrerwfibntcu 
mittleren Fortsatze eine scharfe gerade Leiste, wie einen Stütz- oder Strebepfeiler. Beiderseits desselben ist 
eine tiefere rinnenfftrraige Einscnkung, in ihr zugleich bricht sieb die Innenfläche in zwei Felder, welche in 
einem stumpfen Winkel zusammengössen, jedes Feld ist in der Mitte schwach gewölbt und zeigt feine paral- 
lele Längsstreifen , wie Strahlen von einem concentrischen Punkte ausgehend. Au den beiden Eckpunkten 
der Flllgel bricht sich die Fläche abermals in einem stumpfen Winkel , um sodann rasch iu den Vorderraud 
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abzufallen. Die flache* dllnnc Vorderseite zeigt sich anf der Unterseite als ein hexagonales deutlich umschrie- 
benes tafelförmiges Stück , welches »ich unter einem stumpfen Winkel zwischen die oberen Ränder der hin- 
teren Innenfläche einschiebt, und keinerlei wie immer gerandete Verzierungen tr%1 ; eine halbkrcisförmigt- 
vordere Ausbreitung konnte ich nicht beobachten. 

Ziehen wir demnächst dio verschiedenen früher beschriebenen Geschlechter in Betracht , so ergibt sich 
der Unterschied folgendermaßen : 

K11YNCD1DIA. PELTAUION. CYCLID1A 

Schnabel mit Hornansatz. Schnabel mit ITomansatz. Schnabel kalkig. 

Vorn oben flach mit halbcircolärcn Vorn oben flach mit circulären Vorn abgeflacht mit radialen Strei- 

Streifen. Streifen. fen. 

Hiuterseite stark wulstig erhoben, Hintcrscite wulstig erhoben, mit Hinterseite erhoben verschmälert, 

mit kurzem schneidigem Rand- einer breiten Depression in der mit einer Impression in der Milte, 

anhang, ohne Depression in der Mitte, ohne Randaubang. ohne Randanhang. 

Mitte. 

Unterseite. Vorderthcil scharf um- Unterseite. Vordcrthcil schmal halb- Unterseite. Vorderthcil halbniond- 

Bchrieben, sechsseitig glatt, nin- mondförmig glatt. Hintere Hälfte «iruiijr breit glatt. Hintere Hälfte 

tere Hälfte radial längsgestreift. mit circulären Linien bedeckt. mit radialen Streifen verziert. 

Indem also alle drei Formen wechselweise etwas gemeinsam habcu, M> hen sie einander, wie nicht anders 
mDglicb, wohl sehr nahe, unterscheiden sich aber doch wesentlich von einander. 

Dies rechtfertigt demnach die Einfuhrung einer neuen Bezeichnung für den von mir beschriebenen Ober- 
kiefer, welchen ich demnach als Typus für das GcRchlecht unter dem Namen 

nhynchtdia easttana Laube 

Tab. XXXVI, Flg. 1 

hinstelle. Bezüglich der Grösse steht derselbe den Schnäbeln von May in ihren grössteii Exemplaren etwas 
nach, gleicht aber den Übrigen sonst ziemlich, nur rdtarion Moorei Rolle sp. ist nach ihrem Originalexem- 
plare in der Wiener Sammlung bedeutend kleiner. 

In Klipstein's Abhandlung findet sich nun ebenfalls ein Schnabel eines Cepbalopodon als Conehorhyn- 
ekus ca*sianus Meyer beschrieben (Östl. Alpen, p. 145, Tab. IX, Fig. 7 a, b), die Abbildung ist jedoch so 
mangelhaft , daas ich sie ausser allem Betracht lassen musste. Eben so ist die Beschreibung wie gewöhnlich 
bei Klipstein bombastisch aber unklar. So viel ist aber sicher, dass er, wenu auch ein Kieferstuck eine« 
Cephalopoden, doch nicht ein in Vorstehendem beschriebenes kann gemeint haben, aber es wäre von beson- 
derem Interesse gewesen, das SehnabelstOck in Vergleich bringen zu können, ob es nicht vielleicht ein zuge- 
höriger Unterkiefer sei. 

Originalexemplar in der Sammlung des kais. Hof Mineralicncabinctcs. 

Grösse : Breite 8-7 Millim., Höhe 6 Millim., Dicke 9 Millim. 

Ccnus NAUTILUS ßreyniua 1732. 
Haut Ums UnearU Münster sp. 

Tab. XXXVI, Fig. 2. 

1B41. Cyrtocrrtu linearit MQtltst. Ikitr. IV, p. 125, Tab. XIV, Fip. 5. 
? 1811. Ammoniln A-ü Münnt. Heitr. IV, p. 1.19, Tab. XV, Fig. 3». 
1S49. >'a«/(7o«rai linearit «l'Urb. I'rixlr. 1. p. 179. 
lütt. CyttMtrat linmrii Oit-l>. (Yph.iliipuuVn, p. Si'S. 

1^61. Cyrtorertu liH'nn* Lbe. IS. imrk. im Jabrb. iL gco\. K.irli>;m»t. p. HS. 
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Diese Art ist mir bis jetzt wohl iu mehreren Bruchstücken und nnr einmal in einem ganzen Exemplare, 
das sehr schön erhalten ist , zugegangen. Das ganze Exemplar zeigt den Charakter der Inipcrfceten , den 
durchbrochenen Nabel, nnd bat nur eine und eine halbe Windung, indem die Rühre schon nach dieser Krüm- 
mung: in einer kurzen stumpfen, deutlich sichtbaren Spitze schliesst. Die Aussenseite ist mit sehr feinen äus- 
serst eleganten Linien verziert , welche vom Nabel über die Seiten fast gerade gehen , auf dem Hauche aber 
rasch tief nach rückwärts gezogen werden , iu der frühesten Jugend gehen die Linien schräger aus einander, 
mit dem zunehmenden Wachst ham wird der nach rückwärts gezogene Bug auf dem Bauche immer steiler, 
und die anfangs im Durchschnitte kreisförmige Scheibe zeigt später eine deutliche Neigung , den Bauch ab- 
zuflachen. Die Scheidcwiinde im Innern, welche ziemlich ausgehöhlt sind, stehen fast um ihren Durchmesser 
von einandi-r ab; sie zeigen einen hart am Bande gelegenen Sipho, wie ich mich sehr deutlich an mehreren 
Exemplaren überzengt habe, nicht wie Münster will, einen medianen Sipho, und scheinen allem Anscheine 
nach auf dem Rücken in einen LobcnBack abzusteigen, wodurch die Art an die Bisiphoniten Montfort mahnt. 

Von der Art kannte Münster hlos ein Bruchstück. Mit diesem konnte ich nur das Flg. 2 a abgebildete 
Kxemplar vergleichen , dessen Identität vollkommen sicher ist Später kamen mir andere Exemplare zu, 
welche besser erhallen sind; bei ihnen fand ich durchgehends einen centralen Sipho, und sonach hat Mün- 
ster entweder zwei Species für eine gehalten, oder er hat sich überhaupt Uber die Lage des Sipho getäuscht. 
Ich werde später einen Nauti/us mit fast centralem Sipho zu boschreihen haben , welcher jedoch eine 
glatte Sehale zeigt. 

Aus den noch jüngeren Hallstätter Schichten bat seiner Zeit bereits Hauer einen Impcrfectcn beschrie- 
ben; Xautittt* liarrmidei (Haner, Neue Ccphalopoden ans dem Salzkammergute. Haidinger's Naturwis- 
senschaft!. Abh. 1847, I. Bd. 3257 IT.). Ich habe nun zu diesem noch den eben beschriebenen und die folgen- 
den zu gesellen, l'nd nachdem diese die einzigen bisher aus den Schichten von St. Cassian bekannt gewor- 
denen Arten sind , scheint also der Charakter der Imperfecten der allgemeine gewesen zu sein , und sonach 
sind es unter den Cephalopoden nicht die Orthocera» allein , welche den paläozoischen Charakter dieser 
Classe in die Trias verpflanzten, sondern auch Xautiltt» tritt in seiner ältesten Form noch auf. 

Bei der Vcrgleichnng vorstehender Art in ihrer Entwicklung mit der von Nauti/u* Bohemicu» Bar- 
rande, wie sie der gelehrte Forseher in seinen Cephalopoden aus dem Sibirischen in Böhmen gibt (vgl. Bar- 
randc, Systeme silurien duCentrc de la Boheme, I. Partie, Vol. II, tab.32), muss man hillig staunen, wie sich 
die Entuieklungsform genau erhalten hat, und man könnte fast versucht sein zu glauben, d.-tss sich sogar 
die Art bis hie herauf erhalten hatte, wenn nicht doch einzelne Ornamente dies widerlegten. Wir können an 
unserem Exemplare die Entwicklung jedoch nicht so weit verfolgen , wie es Barrande konnte, und wir 
können nur um so sicherer daraus schlicssen, riass auch der vorliegende Simtilu» nichts anderes sein kann 
als ein junges Individuum irgend einer noch unbekannten grösseren Form. 

Die Notwendigkeit, etwas über die irrthümlichc Stellung der Art zu Xauiilocrrat zu bemerken, entfällt 
von selbst , da ich schon oben die richtige Position des Sipho angegeben und sohin dieses widerlegt habe. 

Möglicher Weise gehört auch hicher ein sehr unvollständiges Bruchstück irgend eines Ccphalopoden, 
welches Münster als .Im. Acü beschrieb, wenigstens- würden die stark rückwärts gezogenen Linien, wie sie 
Münster angibt, und wie ich sie auf einem anderen solchen Stück gleichfalls sehe, diese Annahme sehr 
wahrscheinlich machen. Im Jahrbuch von Leonhard und Bronn (1834, Tab. IT, Fig. 7) bildet Münster 
ein ganzes Exemplar ab. Schon die dort deutlich nach rückwärts gehenden Znwachsstreifen widerstreiten 
dem Ammoneencharakter, auffällig aber ist die von Münster hiezu gegebene Lobenlinic, welche deutlich 
Coratitenfonn hat. Nun erfahren wir aber aus Münsters Beiträgen, p. 139, dass das was MünBter I. c. 
abbildete, nach zwei Bruchstücken gefertigt Bei, wovon eines zu Ceratite* AcUlou» gehört, daher also die 
Lobenlinic. 

Herr v. Hauer beschreibt (1860, Sitznngsber. Wiener Akad. Bd. 41, p. 113) einen Nautilus brevi» aus 
den HallstUtter Schiebten , welcher vorstehender Art sehr nahe verwandt scheint , sich jedoch durch eine 
breitere Bauchseite und trapezförmigen Röhrendurchschnitt unterscheidet. 

Dtakichriruii «tr'nutliaui.-auiu«. CI. XXX. Bd. AbkudJ. »o» Mckunlt«tl<«>ra. Ii 
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Originalcxcmplare im kais. Hof-Mineraliencabincte. 

Grösse: Fig. 2 a Lauge der Bauchseite lOMillitu., Durchmesser an der Münduug 4 Millim.: Fig. 2 c 
Höhe und Breite der Röhre an der Mündung 7 5 Millim-, 7 Millim., grösstcr und kleinster Durchmesser der 
Scheibe 17 Millim., 12 Millim. 

XauUiu» granuloga-atrlututt Klipstein ap. 

Tab. XXXVI. Fiif. 3. 

184.1. Ammon.t*. jramUo^riat»! K Ii put. Ö.stl. Alp. p. ISO, Tab. VII, Fig. 8. 
1849. J«MMn grMHvtoto-nriolu* dOrb. Pr«><lr. I, p. 1H2. 
I8. r >2. Ammam'tef jrantUtiio ttntUiu (iieb. (\'phiil(ip«ilcn, p. 762. 

Die Art ist im Äusseren der vorigen sehr lilinlich. unterscheidet sich jedoch wesentlich durch ihre äns- 
Hcrc Verzierung. Die Sehale nimmt viel rascher an Dicke zu, als dies bei A*. linearis der Fall ist, nnd bleibt 
jederzeit ruiidrflckig, wobei der Durchmesser der Breite etwas hinter der Höhe zurückbleibt. Die Kammer- 
Scheidewände sind flacher, mit einem ziemlich tiefen KUckcnlobus. Der Sipho ist ventral and weit an den 
Band hinaus geruckt. Auf der Oberfläche der Schale zeigen «ich ungemein feine Zuwachslinien . welche vom 
Nabel etwas aufwärts krummen , dann in eine breite Bucht auf der Bauchseite heruntersteigen. Ober diese 
hinweg geht ein System gleich starker Spirallinien , wodurch die Schale äusserst fein und zierlich gegittert 
wird , zugleich erbeben »ich auf den Durehkrcnzungspunktcn feine Knötchen , welche jedoch nur mit der 
Loupe zu entdecken sind. 

Von dieser Art kannte Klipstein seiner Zeit nur ein Bruchstück und hielt es, da er weder Lohenlinie 
noch Scheidewand sah, für einen Ammonitcn , obwohl ihm schon die Zeichnung der Schale leicht eines Bes- 
seren belehren konnte. Giebel hat richtig venuuthet, wenn er in der Art einen Nautilus annimmt. Der von 
Hau er aus den Hallstütter Schichten beschriebene X. liarrandi (Neue Cephalopoden aus dem rothen Mar- 
mor von Aussce, 1841, Haidinger's Naturwissenschaft!. Abhandl. I, p. 267, Tnf. 7, Fig. 16 — 18) scheint 
mit der vorstehenden Art sehr nahe verwandt zu sein, unterscheidet sich aber wesentlich durch die geringere 
l'mfangszunahmc seiner Köhrc. Da ich auf dem vorliegenden Cassianer Nautilus eiue feine Gitterstreifung 
erkenne, Hauer jedoch die Ornamentik des A r . Jiarrandi als feine Linien mit regelmässigen Knotenreihen 
anführt, so dürfte etwa hierin der Hauptuntcrschied beider Arten zu suchen sein. 

Originalcxcmplare in der Sammlung der k. k. geol. Beichsanstall. 

Grösse: Höhe und Breite der Mündung 9 Millim., 8 Millim. , grösster und kleinster Durchmesser der 
Scheibe 16 Millim., 13 Millim. 

NautUua teriiu* Laube. 
T»b. XXXVI, Fig. 4. 

Unter diesem Namen möge es gestaltet sein, ein Bruchstück eines bisher noch nicht bekannt gewordenen 
Cephalopoden zu beschreiben , welches gleichwohl solche Merkmale trägt, dass es unbedingt hinreicht , eine 
eigene Art daraus zu machen. 

Die Außenseite des schwach gekrümmten Bogenstückcs lässt gar keine wie immer geartete Ornamentik 
sehen, hat also eine gauz glatte Sehalc. Die Röhre ist fast kreisrund, jedoch etwas breiter als hoch, die 
Scheidewände tief, sehr glasförmig, der Sipho liegt der Mitte sehr nahe gerückt — dies ist der Hauptnnter- 
schied von den Übrigen Arten. Ein RUckenlobus ist kaum angedeutet, wenn ich als die Spitze eines solchen 
eine kleine Erhöhung an der Küekcnsciic auf der Unterseite der untersten Kammerwund als von einem Kucken- 
lobus hcrrUhrciid betrachten darf, da die oberste Kammer keine Ausl.ippttng zeigt. 

Auf diese Unterschiede gestutzt , hatte ich das llruchstllrk genügend chnrakterisirt , um hierin eine 
andere Art zu erkennen. Möglich, dass ein ähnliches Stück von Münster mit linearis verwechselt wurde, 
aber sicher stimmt dieses nicht mit dem, was ich l'Ur tiwri* halle und mit Münsters Exemplar im Aus- 
seien übereinstimmend finde. 
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Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Kei'hsanstait. 

GrOsse: Grösster und kleinster Durchmesser der Rühre 7 Millim.. 6 Mi Miro. 

Genus ORTIIOCKRAS ßreynius 1732. 
Orthocera* elegant Münster. 

Tab. XXXVI, Fig. 9. 

is34. örfAwnu rltfa»t Münst. in LpoiiIi. ii. Bronn'» Jahrb. p. II. 
1*41. Ißrl^era. dtyaut M Ii n s t. Biitr. IV, p. I2i, Tub. XIV, Fig. S. 
lS4 t. Orthoi-emt FrtitMltkeni Klipst. ÜstL Alp. p. 113, Tub. IX, Fig. 4. 

1845. Orthoctrottitt rrp*lari$ C'iuoViou« Quenitt. in Lconh. D. Bronns Jahrb. p. <L84. 

1846. <H-t>t<rr*r»s tltyani QucOSt. Ophalopoden, p. 479, Tab. 31, Fig. S — 5. 
1S49. Orthuceratitf tlegant d'Orb. Prmlr. I, p. IT 9. 

IS49. Onhictratitet Frn'r$irUm d'Orb. Prodr. I, p. 1*9. 
1KS-J. Orthorxrat tltfant Gieb. Ccnhalopoden, p. 234. 
I86S. Orthcrrrai Frtittltktni Uicb. Cephalopoden, p. 236. 
18ü4. Orlhorerat rleyou»t Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Reichsanst. p. 41«. 
V OrtboerraM induetu Brioo bei Münst. Bcitr. IV, p. 125, Tab. XIV, Fig. 4. 

Die Röhre schlank, langgestreckt drehrnnd. Die äussere Schale dick, fast porzellanartig matt aber ganz 
glatt ohne irgend solche Falten, darunter nicht selten eine Runzelschicht wahrnehmbar. Die Kammern sind 
stark convex, in mittelmässigcr Entfernung von einander, in der Mitte vom Sipho durchbohrt und gewöhnlich 
ganz oder zum grossen Theil mit brauner organischer Substanz erfüllt. Die nicht gleichförmig gefärbte Masse 
zeigt sowohl auf der äusseren convexeu als auf der inneren coneaven Flüche feine marmorirtc Zeichnungen, 
toncentrische, wellige oder strahligc Linien, welche der Masse das Ansehen von dem bekannten Karlsbader 
Sprudelstein geben, wie dies Qucnstedt (Cephalopoden, 178) sehr richtig bemerkt, auch zeigt dieselbe in 
dem faserigen Bruche sehr viele Ähnlichkeit mit dem genannten Minerale. Sonst zeigt sowohl die Innenseite 
der Röhre , so wie auch die Kammerscheidewand eine glänzend weisse Schale. Die Art unterscheidet sich 
leicht von Orthocerat jiolitum durch die enger stehenden Kammern, von Orthoceraa ellipticum dnreh den dreh- 
runden Querschnitt. Es ist das häufigste Vorkommen aus St. Cassian. 

Ein etwa» stärkeres Exemplar hat Klipst ein mit dem Namen 0. Freü/ebeni belegt, wobei er auf die 
sternförmigen Linien , welche die organische Substanz um den Sipho erzeugt, besonderen Nachdruck legt; 
dass ein solches Unterscheidungsmerkmal nunmehr nicht mehr haltbar ist, ist wohl ausser Zweifel, und es 
lallen also beide Arten zusammen. 

Was Rrann ak Orthocera» induc*» beschrieb, habe ich weder unter Munsters Originalien , noch 
unter dem mir zu Gebote stehenden Materialc wieder gefunden. In dem vorstehenden Falle aber glaube ich, 
dass die wie es scheint sehr zweifelhafte Art schon ans dem Grunde, weil nicht mehr vorfiudlich , mit einem 
Fragezeichen hier beigezogen werde. 

Originalexemplarc in der Sammlung der k. k. geol. ReichsansUlt. 

Orthocera* *ubelliaUcam d Orbigny. 

Tab. XXXVI, Fig. 7. 

1843. Or*Ao«ro« »JUpticum Klipst *no» Münst.) Öitl. Alp. p. 144, Tab. IX, Fig. 5. 
1849. Orihociratitt, .«Ml.jxict,*, d'Orb. Prodr. I, p. 179. 
1852. Orlhoetrat tuktlUpucum Gilb Cephalopoden, p. 334. 

Diese, die grösste von allen Orthocera»- Arten von St. Cassian, zeigt wie die Übrigen keinerlei äusseres 
Ornament, sondern eine glatte dünne Schale und eine sehr gestreckte Gestalt; der Sipho liegt in der Mitte 
der stark und gleichmässig convexen Scheidewände , welche ziemlich nahe an einander gereiht sind. Der 
Durchschnitt der Röhre ist — ond hiedurch unterscheidet sich die Art wesentlich von den übrigen Arten — 
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nicht kreisförmig, sondern elliptisch. Die Wohnkamnier scheiut eine »ehr bedeutende Länge erreicht zu 
haben. Von dem Verlaufe der Norroalliuic habe ich jedoch nicht« wahrnehmen können. 

Die Art «cheiut mit Orthocera* dubiutn Hauer ans den Hall.stätter Schichten (vergleiche Ilaner, Nene 
Cephalopodcn ans dem rotheu Marmor von Aussee, und Hai dinge r, Naturwissenschaft!. Abhandl. Taf. 7, 
Fig. '& — 8> verwandt zu seiu, unterscheidet sieh aber durch seinen elliptischen Querschnitt und die viel enger 
stehenden Kammern. 

Origiualcxeinplare in der Sammlung der k. k. gool. Keicbsunstall. 

■ Orthocera* polltutn Klipstcio. 

Tab. XXXVI. V\g. 8. 

18-13. '»ritwerroä pnlitnm Klipst- ÖstL Alpen, p. U4, Tab. IX, Vig. C. 
IS19. OrtAoerratiM yol.lv,» d'Orb. Pro<lr. I, p. 179. 
18;.». Or/Ao«r..f j>o/.Vum Giuh. D. utschl. }'Ctref. p. 23C. 

Schlank gestreckt, von geringem Umfange mit vollkommen kreisförmigem Umrisse. Die Schale ist sehr 
dünn und lässt die Suturen der Kammern durchscheinen. Die Kammern stehen weil von einander ab und 
sind in der Mitte vom Sipho durchbohrt. Auf der Unterseite der sehr convexen Kammerwand findet sich oft- 
mnlB ein kleines Depot organischer Materie aufgehäuft , nach unten nimmt die Röhre gleichmassig ab und 
sehlicsst in ein stnmprlichcs Ende, von welchem ein kleines Spitzehen absteht. Der Verlauf der Normal- 
linic konnte nicht beobachtet werden. 

Die Art ist die schlankcstc unter allen bisher aus den St. Cassiancr Schichten bekannt gewordenen 
Arten , und unlcrsehcidct sich sehr deutlich durch die weit von einander abstehenden Kammerscheidewände 
von den Übrigen Arten. Die bei den jüngeren Exemplaren sehr starke Schale gibt ihnen bei ihrer zugespitz- 
ten fingerförmigen Gestalt daB Aussehen von kleinen ßelemuiten. Es scheint aber, dass mit zunehmendem 
Alter die Schale dünner wird, da grössere Exemplare oben gewöhnlich zerdrückt erscheinen. 

(Jenas HACTRITES Sandüerger 18-11. 
Bactritv* tubundutu» Münster sp. 

Tab. XXX VI, Fig. 5. 

1841. Ortho**™ ,«kuniata Mün»t Bcitr. IV, p. 12h, Tab. XIV, Fig. 3. 

161». Orthartrauitt mbundatut d'Orb. l'rodr. I, p. 1 19. 

I«,">2. Orihuetrat ttibundiilnm Gieb. Oj>h»lopodcD, p. 460. 

IS«4. Urlhoeeras undainm l.b« 1 . Bemerk, im Jahrb. U. geo|. l{oich»angt_ p. 412. 

Die Möhre schlank drehrund, Schale unbekannt. (Nach Monster'« nicht sehr genauen Angabc mit wel- 
lenförmigen Linien bedeckt, was ich nicht sah.) Die Steinkerne vertieft, fast glatt, wie mit einem dünnen 
HUutchen Überzogen. Die Wohnkamnier unbekannt. Die Quersebcidewlinde sehr convex , Sipho enge. Die 
Normallinie bildet auf der dem Sipho entgegengesetzten (Rücken-) Seite eine sehr feine unter der Loupc 
deutlich wahrnehmbare stumpfe Doppellinie, hei grösseren Individuen tritt sie auf den Steinkernen starker 
markirt hervor. Sntur schwach, an den Seiten gekrümmt, auf dem Kückeu schwach aufwärts gekrümmt, auf 
der Bauch- (Siphonal ) Seite in einem schmalen tief berabreicbendeii Lohns eingesenkt, welcher beinahe die 
vorhergehende Kammerwand erreicht. 

Von dieser Specics besas» Münster ein kleines unscheinbare« Bruchstück, das jedoch hinreichend ist, 
eine Spccies genau zu fmren. Ich habe nach genauem Vergleiche mit dem Münster'schen Exemplare gefun- 
den, dass das beschriebene dasselbe ist. und dass Mtlnstor's Angabe von einem centralen Sipho ein Irr- 
tbum sei, was übrigens schon aus der Zeichnung hervorgehen würde, da die vorn abwärts gebogenen Sutur- 
ringe die Exccntrieität des Sipho anzeigen. Wir haben es also mit einem Cephalopoden zu thun, weleber 
gestreckt ist und einen raudlichen Sipho hat. Verfolgt man mit einiger Aufmerksamkeit die Sutur, so kann 
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dem Auge die wellige Krümmung derselben, noch weniger der tiefe Siphonallobus entgehen, was schon hin- 
reichen möchte, die Art nie Bactrim erkennen zu lassen. Es kommt hiezu jedoch noch das weitere Cbarak- 
teriatikon des Geschlechtes, nänilich die dem Sipho gegenüber liegende Normnllinie, nnd es ist somit unleug- 
bar geworden, dass auch jenes bisher von Sandbcrger nur auf die Devonischen bekannt gemachte 
üesehlechi bis herauf in die Trias reicht. 

Vergleicht man die Art mit San dbe rger's Bactrite* gracili» (vergl. Sandberger, Versteinerungen 
des nassauischen Übergangsgebirges. Taf. XVII, Fig. 5), so ist die Übereinstimmung der beiden Arten eine 
äusserst frappante , und der einzige Unterschied , der sieb ergibt , ist die etwa« mehr gebogene Lobculinie 
nnd der tiefere Siptionallobus bei Bactrim« «ubundatu». 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 



Das Bruchstück eines von B. tutmndatim wesentlich verschiedenen ßaelriten gibt mir Veranlassung, 
dieses als selbstständige Art aufzustellen. Es besteht dasselbe aus sechs Kammern, welche sich sehr eng an 
einander reihen, so dass sie nicht das Dritttheil ihres Durchmessers von einander abstehen. Diene Kammern 
sind ziemlich lief und haben schräge Sutnrcn, so dass die Ruckcnscite viel tiefer steht als die Bauchseite, 
und dergestalt ist auch die Krümmung der Kamracrschcidcwände eine weniger sphärische, da ihr höchster 
I'nnkt nicht mit dem Centrum zusammenfallt, sondern eine mehr parabolische. Ausser der schrägen Inclina- 
tion nach hinten lässt die Suturallinie nnr noch einen sehr knrzen engen Siphonallobus erkennen, welcher 
jedoch bei den nahestehenden Kammerwauden fast die vorhergehende erreicht. Die N'onnallinie ist auf der 
Dorsalseite deutlich sichtbar, indem sie als stumpflicher Kiel an den oberen Rändern der Kaiumcrwände 
erscheint, jedoch nach unten hin verseh windet. Die äussere Schale blieb unbekannt, und lässt der Kicskcru 
nur eine der früheren ähnliche membranartig dünne durchsichtige Hülle erkennen. 

So unbedeutend das Bruchstück is», muss es dennoch als einer deutlich unterschiedenen, wohl charak- 
terisirten Art zugeschrieben werden. Die schiefe Stellung der Kammerscheidewände, die eng stehenden Kam- 
mern nnd der kurze Siphonallobus berechtigen gewiss zu einer Trennung vou B. »ubundatua. Viel auffälliger 
nähert sieb die Art Sandberger's Baetntet carinatui (vergl. Sandberger I. c. Taf. XVII, Fig. 3), vou 
der sich die Art vielleicht nnr durch die weniger schrägen und hinten nicht so aufgekrümmten Sutnralliuieu 
und den Mangel eines Kieles unterscheiden lässt, und somit auch dieser Typus noch in den St. Caasiancr 
Schichten mit erhalten ist. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 



1845. .tmmanita Cornau« Qnenst. in Leoni), u. Hronn's Jahrb. p. (81. 
1846- Ammouittt Catnouut Qu e Dat. Cepbnlopodcn, p. 431, Tab. XVIII, Flg. lt. 
1«U7. Ammonitet Camanua Buch Ccmtitrn, p. 14. 
IS19. Cernuirt Oeiniun d'Orb. Prodr. I, p. 171. 

isäo. Ammoniia (Ctr.j Cwiantu Himer W. Fueh» Petref. d. Venetianer Alpen, p. «, Tab. II, Fig. 6. 
1860. Otratit** Cd«.a«uj liichth. I'redazzo, p. 5«. 

186&. Crratitet (Mtuanvs Hauer Cephalopoden der unteren Tria* der Alpen, p. 3, Tab. II, Fig. IS. 



Obwohl Cerntäf» Ca*$ianu« nicht mehr in die Schichten von St. Cassian gehört, und obwohl wir von 
demselben wiederholt Abbildungen besitzen, möchte ich doch vou der Art eine solche neuerliche geben, da 
es mir daran liegt, eine möglichst vollständige Übersicht von dort bekannt gewordenen Petrefacten zu geben, 
und von St. Jobann im Livinallongo , von wo meine Exemplare stammen , bisher noch keines abgebildet 



Itactritc* gor ins Laube. 



Tab. XXXVI, Fig. «. 



Genus CERATITES Haan 1825. 



i't'railten Va**ianu* Quenstedt. 



Tab. XX XVII, Fig. 1. 
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wurde, und zn den von Qucnstcdt und Mauer gegebenen Können eine neue Varietät zu liefern scheint. 
Uer Ton Qucnstcdt gegebenen Abbildung nähert sieb die Art im Ganzen sehr, zeigt aber einen ungleich 
flacheren Hauch; die Rippen, welche Quenstedt etwas gebogen angibt, sind hier gerade. Die von Hauer 
in den Sitzungsberichten der kais. Akademie mitgetheilic Abbildung einer Varietät von Anaba, welche sich 
durch auffallend vorstehende Dornen anf den ziemlich entfernten Kippen auszeichnet, kommt mit dieser Art 
gemeinsam vor uud geht wohl auch in diese Uber. 

Es ist die» übrigens der einzige wahre Oerath, der bei St. Cassian vorkommt, da die früher als Cera- 
titen beschriebenen Arten von St. Cassian alle Jugendforen sind , deren ceratitenartige Lobcnlinie in die 
eines Ammonitcn Übergebt. 

In d'Orbignys Conebylien (Prodrome I, p. 171) figurirt als Nr. 11 ein Ccratite* Oein.ni, d'Orb. fol- 
gendermassen beschrieben: „E*pece a tours entierement decouverts, pourvu de deux pointes externes dans 
I« jeune Agc, mais lisse ensuit et comprinucs. Mein. Ischara (Corfara?) Campillberge. " — Das deutet 
unzweifelhaft auf einen CnaUtea Vaatianut hin, und es ist wohl erlaubt, die Art, die ohnehin nicht weiter 
bekannt wurde, wenigstens mit einem Fragezeichen liier beizuziehen. 

Originalcxcmplar in der Sammlung der k. k. gen). Kcichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser 45 Milliin., Nabelweite 2U Millim., Dicke 13 Millim., Mundhübe 17 Millim. 

Genus CLYDüNITES Hauer 1800. 

t'iyttonites nattttHitum Münster sp. 

Tab. XXXVII, Flg. 2. 

IS4I. IMIfrophvn mtutUinut MUnnt. Beitr. IV, p. 1S4, Tab. XIV, Kijj. I- 
I.HI1. (Jomatiif yitum Kunst. Hcitr. IV, p. 127. Tab. XIV, Fljr. 6. 

IK13. Goniatita atquitul.atut Klipft. Üstl. Alpeu, p. 13'J. 'lab. VIII, ¥ig. 14. • 

184j. Ammunilu naut>linH$ (jucn.st. Cephalopodcil, p. 231, Tab. XVIII, Fig. t. 

18«». Agamdn pitum d'Orb. Prodr. I, p. 1*0. 

IS49. Aganidet aequil„t«t«i d'Orb. l'rodr. 1, p. 180. 

18S9. Ammotutt* pitum (Hob. Ophulopoden, p. 449. 

18L2. Ammonitet k,e>ir, H <UH, Gicb. ('eph;dop«>d<ii, p. 44Ö ex parte). 

Isen. Vlydonitr» pitum IhuL'f Nachträge i. OphulopoJi'n-Kauna llalluutt, p. 12 124 . 

ls64. Ammonittt uaut.linu* I.be. K< merk, im Jahrb. d. geol. Kek-baanst. p. 412. 

Die Art, welche häufig in St. Oassiaucr Schichten auftritt, bat einen sehr auffallenden Charakter schon 
darin , dass die Schale vollkommen glatt bleibt. Die Aufroiluug der inneren Windungen ist eine vollkommen 
regelmässige , ganz verschieden hievon ist die Wobukammer gebaut. Vor der Mündung zeigt dieselbe eine 
starke Auftreibung, die jedoch nach unten zu abnimmt, wodu.ch die Gestalt galeaten förmig wird, in dersel- 
ben Weise biegt auch die Schale rasch gegen vorne um, wodurch der Umfang sehr aus dem Verlaufe einer 
regelmässigen Spirale gerissen wird. Die Kapuze Uber der Mundftffnnng ist nicht stark gewölbt, »ie sendet 
gegen vorne einen schirmähtilichen flachen abgestumpften Lappen aus , welcher mit dem Seitenrande ver- 
lauft, an der Seite sind die Ränder der Kapuze etwas eingedrückt, wodurch die Mnndöffnnug ein wenig ein- 
geengt wird, und ziemlich weit zurückgezogen. Dort wo sich der Rand an den vorhergehenden Umgang an- 
lehnt, springt er in einem ziemlich langen dreiseitigen Zahne vor, unter welchem die Handlinie zum Nabel 
wieder eine solche Krümmung macht, wie vom Ventrallappen zum Zahnforlsatz, und endlich au dem kleinen 
ganz unansehnlichen Nabel mit der Schale verlauft. Die so beschriebene Mundpartie ist leider seltener gut 
erhalten, doch oft genug wahrnehmbar, um genau gekannt zu werden. Wickelt man den äusseren Umgang, 
welcher die Wohnkammer bildet, ab, so erhält man eine Form, welche einem Arceste» sehr ähnlich sieht. 
Der etwas erweiterte Nabel zeigt gcwoimlieb auch einen vorstehenden Stiel, welcher die AushOllungsmassc, 
der Nabelhohle ist, olt ist er jedoch auch ganz offen. Man bemerkt ferner, dasa die Lobenlinien am Beginne 
der Wohnkammer viel dichter stehen , als weiter nach hinten , also jene Eigentümlichkeit wiederholen, 
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welche man bei Ccratiten beobachtet hat. Eben so sieht man auf den inneren Windungen die Sporen der 
frtther vorhanden gewesenen Kapuze in einem dentlicben Eindrnek. 

Die Lobeulinic zeigt einen an der Spitze eingebogenen und sonach etwas herzförmigen Bnucbsattcl mit 
zwei sehr schmalen znngenfönnigen Scitenloben , einen längeren ersten und einen kürzeren zweiten Sattel 
mit entsprechendem jedoch durchgehend* schmaleren zuugenfbrmigcn Loben; ein schmaler fünfter Seiten- 
sattel trennt zwei breitere HUlfsloben. Der Charaklcr liegt zunächst in den abwechselnd langen und kurzen 
Sfitteln. Am Schlüsse der Wohnkammcm ragen sie fast in einander hinein, später rttcken sie weiter ansein 
under. Wickelt man noch einen Umgang ab, so kommt man auf noch entfernter stehende Ix>benlinicn. und 
der Nabel erweitert sich noch mehr, so dass der Jngcndzustand dem ausgewachsenen völlig fremd ist. Solche 
jugendliche Exemplare kommen auch einzeln vor. und es zeigt sich an einem derselben der Ansatz der 
Wobnkammcr bei nicht genäherten Lobeulinicn ; man könnte also veranlasst sein , diese Erscheinung mit 
Klipstein fflr eine selbständige Art zu halten, doch kann man sich von der Richtigkeit meiner Angahe 
leicht Uberzeugen, wenn man ein Exemplar etwas sorgfältig abwickelt. 

Diese im Vorhergehenden geschilderten Entwicklungsformen sind von den früheren Bearbeitern der 
Fauna von St. C'assian als gänzlich verschiedene Arten aufgefi-sst worden. Erstlich glaubte Münster in 
dem ausgewachsenen Thicre einen bellerophon erkennen zu müssen , weil er keine Seheidewiinde in deu 
Umgängen linden konnte. Die Munster' sehen Originalexemplare aber zeigen gerade so gut — obwohl sehr 
schlecht erhalten — wie andere die Lobenlinie, wie ich es mit eigenen Augen bemerkte. Den inneren Kern 
nannte er Goniatitei pisum , wie ihn auch Hauer bezeichnet. Die Jugendform , die er dcrgestaltormasBcn 
durch Abwicklung erhielt, ward von Klipstein als (ionmtitr* aetpjinodosua beschrieben. Dass letztere nicht 
eine Jugendform von einem Arccstcn sein kann , lehrt schon die Lobenlinie , und schon der Vergleich mit 
jener Form, welcher sie Giebel beizieht, mUsstc dies Beginnen als ungerechtfertigt widerrathen haben. 

Die auf diese WeiBe erhaltene Entwicklungsgeschichte scheint mir für das Studium (1er Ccphalopodcn 
sehr lehrreich, da man dieselbe in wenigen Fällen so gut beobachten kann, und dieselbe sich besonders durch 
die auffallende Verschiedenheit ihrer einzelnen l'nnkte auszeichnet. 

Originalexcmplarc in der Sammlung der k. k. geol. Keichsanstalt. 

Grösse: Fig. 2 a Höhe 12 Slillim., Dicke 8 Millim.; Fig. 2 b Höbe 10 Millim., Dicke 7 Millim. 

€'lydontte« ellipHcoide* Laube. 
Tab. XXXVII, Fi*. 3. 

Es scheint fttr den ersten Anblick vielleicht ungerechtfertigt flir einen Clydoniten, welcher dem ClyJ»- 
nitft «UiptiruK Hauer aus den Hallstättcr Schichten so ähnlich sieht, ilass man ihn für identisch halten 
kann, einen neuen Namen aufzustellen, und obwohl ich kein Freund von dergleichen Häufungen bin, sah ich 
mich endlich doch in der Weise vorzugehen veranlasst. Bei der im Allgemeinen sehr gleichen Form der C'ly- 
doniten muss man wohl auch auf minutiösere Unterschiede sehen, und diejenigen, welche sich im vorliegen- 
den Falle finden, scheinen mir doch ausreichend, wenigstens sind oft noch viel geringere Merkmale als Arten- 
unterschiede bemerkt worden. 

Die Gestalt ist fast kreisförmig, wenig verschoben, vor der Mündung ist die Sehale mittclmässig ange- 
sehwollen, nach unten hin verschmälert, am dünnsten gegen die Kapuze zu. Die Kapuze selbst zeigt keiue 
Ausbauchung, sondern nur eine schirmförmige Erweiterung nach vorne. Der Rand ist stark nach rückwärts 
ausgebuchtet und sanft eingedrückt , springt aber wieder vor und legt sich als ein sehr breiter Lappen auf 
die Schale. Dieser Lappen verlauft in einer ganz geraden Linie bis zum Nabel und biegt dort in diesen 
hakenförmig um, eine seichte, breite aber sehr deutliche Impression auf dem Lappen selbst umschreibt 
den Nabel in einiger Entfernung. Die Schale ist grob aber ziemlich gleich gerippt, die Rippen lassen sich 
bis nahe an den Nabel verfolgen, und sind vorne Uber den Batich um stärksten, während sie oben auf der 
Kapuze fast ganz verschwinden. 
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Die Lobculinie ist mir bis jetzt leider nicht bekannt geworden. Was ieh nnn als Unterschiede zwischen 
C. ellipticu» und ellipticaide* hinstellen möchte, ist Folgende*. Jener ist erstlich durchgehend« feinrippiger, 
weiter ist der Lappen, womit sich die Kapuze an den Körper anlegt, bei dem ersteren viel kürzer und seblicsst 
sich in einer schön geschwungenen nicht geraden und rasch umgebogenen Linie an den Nabel an, und zeigt 
hiebei auch durchwegs nicht jene Impression um den Xnlielrand. Endlieh hat der ( . elltptmoitUa auch jenen 
breiten Rand an der Kapuze nicht, wie V. ellipticu», und ist auch dort bisweilen mehr ausgebuchte! . Nach 
diesen Unterschieden glaube ich beide Arten auseinander halten zu können, da sie weiter auch auf kürperlit h 
gleich grosse Individuen belogen sind. 

Originalexemplare im knis. Hof-Mincrnlicneabinete. 

Grösse: Durchmesser Uber die Kapuze 31 Miliim., Uber den Rucken 28 Milliin., hintere Dicke ia Millim., 
vordere 14 Millim. 

Ctydonite* monlU* Laube. 

Tab. XXXVII, Fi». 4. 

Auch diese Form möchte man für den ersten Anblick für eine mit Clydonite» de.lphinocephalus identische 
Form halten, wenn sich nicht ein const&nicr Unterschied zwischen beiden Arten gellend machte. 

Die Cassianer Art zeigt ebenfalls jene elliptisch verlängerte Form des letzten Umganges. Unter der 
Mundöffnung steht eine scharfe schneidige Querrippe vor, hinter welcher sich die Sehale stark einsenkt und 
glatt ist, und über welchen Theil Bich die stark geschwollene Kapuze entfaltet; die Kapuze lässt vor ihrer 
Auftreibung — wenigstens an keinem mir vorliegenden Kxcmplarc — eine stark schirmförmige Entwicklung 
wahrnehmen, und vereinigt sieh in einer ziemlich gesenkteu Linie mit dem Nabelrande, der nach einer klei- 
nen Erweiterung in die Hippe unter der Mundöffnnng Ubergeht und so den l'mriss eines nicht weit geöffneten 
Zirkels nachahmt. Die Seitenpartie um den Nabel ist weitbin ganz glatt , und nur Uber den Baue Ii gehen 
scharfe kurze Rippen. 

Die Lobculinie zeigt zungenförmige Sättel und zugespitzte Loben. Der Baiieh&altel kurz , die Loben 
sacke schmal, hierauf folgen drei gleiche Sattel und zwei gleiche Loben; der Werte Sattel ist kurzer und 
etwas breiter, der vierte und fünfte Ix»bus gleich und schmal ; der fünfte Sattel ist so breit wie zwei vorher- 
gehende zusammen, hierauf folgt noch eiu enger Lohns und ein schmaler sehniger Halftsattcl hart am Nabel. 
Wenn die von Fr. v. Hauer in seinen Nachtlägen zur I-'uuna der Hüllblätter Schiebten Taf. V, Fig. 7 gege- 
bene Abbildung der Lobeulinie des C. delp/iinoce]>A«lus richtig ist, so weicht die der Cansianer Art wesent- 
lich dadurch von ihr ab, das* der 4.-6. Sattel verändert sind, der vierte ist schmäler, der fünfte viel 

breiter, der sechste wieder schmäler. Die nach itiucu sieh vou einauder entfernenden Lobcnliuicn zeigen auch 

■ 

diese Art. 

Zwischen der St. Cassianer und Uallstätter Art finde ich nun folgenden Unterschied: Der HalUtätter 
Clydonit hat scharfe Rippen, welche bis an deu Nabel reichen, der St. Cassianer dagegen ist um den Nabel 
glatt. Diesen unterscheidenden Charakter habe ich au säutuitlichen mir zu Gebote slehendcu Exemplaren 
beobachtet, und ich glaube ihn als Trcnnnngsuntcrschied annehmen zn dürfen. 

Origiualexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser Uber die Kapuze 99 Millim., Uber den Rücken 8 Millim. Dicke 6 Millim. 

Ctydonites tf'rtsel Münster sp. 

T»b. XXXVII. Fig. 5. 

IMI. f}on.atitf Fri.n MUnM. Beltr. IV, p. 1S9, Tab. XIV, Flg. 13. 
1811. G'jmnftfM tfuniu MuDit. Beitr. IV, p. taT, Tab. XIV, Fig. 7. 
IH4M. Ooniaiii» ti/um» Klip»!. Ö»tl. Alpe-ii, |.. I;i7, Tab. VIII, Fig. 13 
INlä. Anmnmit* Fritri Qll<MI»t fV|)))»l»jjO<Uli, |i. Hl». 
184i. Ammonite, ,puriu4 yucnnt. (Vphnliipodrll. p. 374. 
1R19. A.,c^d„ Fr lt *. ü'Orb. I'rodr. 1, p. 1*0. 
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1849. Apanrda* $pwnu d'Orb. Prodr. I, p. 180. 

1832. Ammanim Früti Gieb. Cephalopoden, p. 485. 

184». Ammomta tpurin* Gieb. Cephalopoden, p. 486. 

IS64. ixmra/M Fri,ti Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. gool. Reichaantt. p. 412 

1884. Ammoniies tpvrius Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. geel. Keiehaanat p. 412. 

Dieser kleine Clydonit ist, so weit wir ihn bis jetzt kennen, dadurch ausgezeichnet, dasg er einen sehr 
weiten Nabel hat „Ein weit genabelter Pisum« charakterisirt ihn knrz und treffend Qnenstedt. Es ist also 
immerhin möglich und sogar wahrscheinlich, dase der weite Nabel sich später verengert und eine echte Cly- 
donitengestalt zum Vorschein kommt, die wir bis jetzt noch nicht kennen. 

Die Schale dieses Clydoniteu ist vom Anfang an bei weitem Dicht so kuglig , wie C. pentUinn« , er 
bleibt durchgehende mehr flach, hat eine schmale gerundete Bauchseite, ebene Flanken und einen weit offe- 
nen sehr tiefen Nahe), der alle früheren Umginge deutlich erkennen las st. 

Die Lobcnlinic zeigt einen sehr kurzen vorne eingedruckten Bauchsattel, mit kurzen Loben, von denen 
aus die Seite nsätk-1 ziemlich steil und auffällig hoch emporsteigen, dann sich in einen weiten parabolischen 
Hauptlobus herabsenken, der nicht so tief wie die Bauchlohen herabstürzt, und nach der Bildung von einem 
stumpfen Hilfssattel unter dem Rande verschwindet. Diese sehr einfache Lobenlinie wiederholt sich auch an 
jttngeren Individuen, nur erscheinen hiebet die von den Heitenlohen des Bauchsattels aufsteigenden Linien des 
Seitensattels weniger steil, sondern etwas schräge, welche je jünger je weiter auseinander gehen. 

Obwohl wir nun wohl die Jugendform zu der vorstehend beschriebenen kennen , mttssen wir dennoch 
annehmen , dass sie selbst keine ausgewachsene ist und wohl schliesslich in eine solche tibergeht. So weit 
wir die Charaktere der Übrigen Clydoniten kennen, kennen wir freilich C. «Mptieoide* und C. monütt nicht 
in Betracht ziehen, da wir deren Inneres nicht kennen, so viel aber ist gewiss, dass ausser dem sehr offenen 
Nabel auch die flachere Gestalt und die viel einfachere Lobenlinie einen Unterschied bietet 

Münster hat aus der Art zwei gemacht, die Jugendform nannte er Gonüttitet tpurüu. Da er die 
Lobenlinie weniger genau wiedergab, sah sich Klip stein veranlasst, die Form neuerlieh als 0. Blum,, zu 
beschreiben. Ein dem vorhergehenden äquivalentes Exemplar hat Münster als Goniatitet Früei beschrie- 
ben. Nach dem Vorstehenden ist die Entwicklung einer Art aus der anderen leicht zn übersehen. 

Originalexemplar im k. k. Hof-Mineralicticaliiiietc. 

Grösse: Durchmesser 7 Millim., Dicke 3-5 Milliui., Nabelweite 2-2 Millim. 

Genus T Ii ACH YCEttAS Laube. 

Trachycera* Aon Münster. 
Tab. xxxviii, n K . i-;. 

l»ni. Jam>»u/M <C*rntit**j Aoa Mün a t. in Leonh. u. Bronn* Jahrb. p. u, Tab. I, Fig. 4. 
18iU. AMMvmtei i Cfat.it, Aon var. fUfeiaiHt MDnat. in Leonh. u. Bronn'« Jahrb. p. u 
1831, Ammonitf 'Crnu-un Aon var. bifututaim Mfinat. in I. r n nb. u. Bron n's Jahrb. p. 
1841. AmmoniU* Aon MDnat. Beitr. IV, p. 130, Tab. XV, Fig. 2". 
1841. Ammomtct K/>uMct«tv MUn»t. Bcitr. IV, p. 131, Tab. XIV, Fig. 17. 
?184I. t'trtait*» Ocw Munal Beitr. IV, p. 13«, Tab. XV, Hg. I». 
1811. Orr«/,*« «i/ri/Vr Munst. Beltr. IV, p. 134, Tab. XV, Flg. 22. 
1841. Am^oniu. r,«.».« Monat. Bete. IV, p. 134, Tab. XV, Fig. Hl. 
1843. Amman,,. ^Hulon-cottaim Klipat. ÖatL Alpen, p. 112, Tab. V, Fi«. «. 
1843. Gencin« ornatM Klipat. ÖrtL Alpen, p. 138, Tab. VII, Fig. 12. 
1843. Ammoniin I>tch-,„ Klipat. ö«tl. Alpen, p. 1(8, Tab. VI, Fig. 6. 
- 1813. (Vra//f«< X-,„ehneri Klipat. ÖatL Alp. P- 131, Tab. VII, Fig. 2. 
1848. C*rnt,tn ireriroMtut Klipat. Ü*tl. Alpen, p. 131, Tab. VII, Fig. 6. 
1843. AmtHumttt nmlutoto-cotlalut Klipat. ÖatL Alpen, p. 123, Tab. VII, Fig. .">. 
1843. Ammouitf Crtdneri Klipat. ÖatL Alpen, p. 119, Tab. VI, Fig. 10. 
1843. AmmonlUM Koiin.-^atu» Klipat. ÖatL Alpen, p. 120, Tab. VI, Fig. 12. 
1843. Ammon.lf llvmooldt« Klipat. ÖatL Alpen, p. 112, Tab. V, Fig. S. 
1843. Ammomie, ftKuloto-eottatv* Klipat. ÖatL Alpen, p. 112, Tab. V, Fig. «. 

UmkMhrlAaa aar tuia». nilar<. Cl. XXX. B«. Abkuitl. t«b XltMmItfUaatra. , 



Digitized by Google 



Gustar C. Lande. 



IMI5. Ammonü*i Aon funttntut Qucnat. Pctrefactcnk. Denttchl. Coplitlop. I Bd. p. •->«, Tal». XVIII. Fi*. 6. 
1S49. JytmJet ornalu$ dürb. Prodr. I, p. IUI. 
1S49. twä« iiy„»c al », d'Orb. Prodr. I, p. 181. 
1*49. Ctrtuila Oktani d'Orb. Prodr. I, p. lf>S. 
1819. Cenuiit mUiftr d'Orb. Prodr. I, p, 1*1. 

1849. reratila brmeuttatut d'Orb. Prodr. I, p. 161. 

1S49. Ammv-mt*» Aon d'Orb. Prodr. 1, p. 161. 

tsr.2. Ammohittt Aon (Üeb. (Yphaloporici), p. .'.79. 

18SS. Ammomt't ((toniiUifem ; »mitritt Gil'b. Ophnlopoden, p. 76:1. 

18JS. Amnoniiet (Crratittt, <>k*an\ Oieb. Cephalnpnden, p. 764. 

Ib5i. Ammonit«4 jloridH, Oieb. Cephabipoden, p. 76t (ex parte,. 

1H..2. Ammomtf Abu Oieb. Dculaebl. I'ctref. p. 574. 

lb-,y Ammonrte* Aon Kö ch Ii n-Sc Ii lumb c rger Bull. {Joe. ß£ol. dp Fr. p. H).iC. 
16 R. AmMonile* Aon Pictet 1>ait4 de Paleont. Bd. II, p. «8S, Tab. 63, r'ig. 15. 
IS60. Ammnaitf Ann Kichthofeu UtugcbiiDg von PrcdMixo, p. 84. 
lSi.l. Amuiwiie* Aon Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. ltrichflnnst. p. 112 [expaiti'i 
t*8l. .4i.imh.kiVc» tutcij'tr Lbc. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Kc-Ichaanat. p. 412. 
ISiU. .'iiMMunif« bipnnriatm Lbe. Bemerk- iui Jahrb. d. jreol. IiekbBanist. p. 412, 
1S6S Aavnmiltt A»n Lbe. hÜtiUDjri.ber. d. kai». Akad. d. Wiatonsch. 
1*69. IraeAyrtrttt Aon Lbe. SiuuDgnber. d. kai«. Akad. d. Wi»>en»eb. 

Unter den zuerst von St. Cassian bekannt gewordenen Ammoniten , welche Graf Münster 1834 im 
Jahrbuche für Mineralogie und Geognosie von Leonhardt und Bronn beschrieb, Andel sich auch eine 
eigenthümlichc, sehr diseoide Form mit Sichclrippcn, die mit spitzen Knoten besetzt sind, welche Münster 
AmmnNite* (Ceratites) Aon nennt, and von der er mehrere Varietäten unterscheidet In seinen Beiträgen znr 
IV tiefactenknnde ist diese Speeles schärfer charakterisirt , und es werden einige neue Arten dazu genannt, 
die nach ihrer beobachteten Lobenlinic thcils Ammoniten, thcils Ceratiten genannt werden. Klipstein ver- 
mehrt die Zahl der Arten um ein betrachtliches, freilich genügte ihm das erste beste Bruchstück , um eine 
neue Art zn begründen, so das« von St. Cassian allein mehr als zwanzig Aon-Formcn bekannt wurden. Qnen- 
stedt in seinen Cephalopodcn (p. 234 ff.) macht auf diese ungerechtfertigte Zersplitterung und zugleich auf 
die eigcnthnmliche Lobenlheilung bei älteren und jüngeren Individuen anfmerksam. Es ist dies die erste kri- 
tische Untersuchung von der hier beregten Gruppe, die seiner Zeit zn einem Resultate führte, welchem das 
von mir ans eigenen Stndicn erlangte sehr nahe liegt. Zur selben Zeit wurden auch von Qncnstedt und 
Hauer die ersten Äonen ans den Hallstilttcr Schichten bekannt gemacht, und mehrere mit St. Cassianer 
Arien identilicirt Ich werde atm geeigneten Orte hierüber meine Meinung darlegen. D'Orbigny hat gleich 
fiills wie Quenstedt eine Reihe Klipst ei n'sehcr Namen verschwinden lassen, so auch G i ebel ; ebenso 
lehrreich ist Köchlin-Schlumbcrgcr's Erfahrung über diesen Ammoniten nnd seine Verwandten, aber 
einige Formen , die ebenfalls hieher gehören , haben sich den Angen der Forscher entzogen bis in die 
hentige Zeit. 

In Anbetracht ihrer Abweichung in der äusseren Form und ihrer eigentümlichen Lobenlinic trennt sie 
Pictet als sclbstständige Gruppe unter dem Namen Gemmati, Ich bin noch einen Schritt weiter gegangen 
und habe versucht, auf der von Sness vorgezeichneten Bahn weiter schreitend , die Gruppe der Äonen als 
eine sclbstständige Sippe darzustellen (vergl. Laube, Über Ammonüe» Aon Münst. und dessen Verwandte. 
Sitznngsber. d. kais. Akad. d. Wiss. 1869). Indem ich auf den Inhalt jener Abhandlung verweise, möge es 
hier genügend sein, die ursprüngliche und wahre Aon- Form sichergestellt zu haben, wodurch, wie ich glaube, 
für die Geologie ein besonderer fester Hallpunkt geschaffen worden möchte. 

Der typische Trachyeras Aon ist stark diseoid, mit flachen breiten Seiten, engem, scharfkantigem und 
tiefem Nabel, schmaler Bauchseite, deren Mitte eine tiefe, schmale Rinne einnimmt, welche beiderseits von 
queren, starken zwei- nnd dreitheiligen Knoten begrenzt ist. Die Seitenflächen sind mit starken, gerundeten 
Sichelrippcn bedeckt , welche sich anf dem Bauche sehr stark nach vorne krümmen , während sie auf der 
Mitte des Umganges kaum noch einmal das Bestreben zeigen, sich nach vorne aufzubiegen, sondern fast 
gerade verlaufen. Es kommt häufig vor, das» die Rippen dichotomiren, viele aber bleiben auch durchaus ein- 
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fach. Vom Nabelrande bis rar Banrbrinne zählt man eine Reihe von scharfen Knoten, welche sieb in regel- 
mässigen Reihen folgen , daher sie fast parallele Spirallinien bilden ; die Anzahl derselben nimmt mit dem 
Alter des Thieres zu , nnd sie erscheinen gegen die Baucbrinne zn mehr gehäuft , man zählt deren oft zehn 
bis zwölf, die älteren unterscheiden sieb von den jüngeren durch (Jje auffallendere Stärke. 

Die Lobenlinie, wie ich dieselbe von einem grosseren Individuum ableiten konnte, zeigt folgende 
Gestalt: Siphonalsattel lang, zungenförmig , vorne stumpf, jäh in den tiefen Siphonallobcn einfallend. Der 
Siphonallobug bildet eine tiefe scharfe Spitze neben dem Siphonalsattel, dann sanft ansteigend schwach 
eingeknickt und vor dem Seitensattel noch einmal in einen stumpfen nicht tiefen Sack eingebogen. Erster 
Seitensattel zungenförmig, ziemlich lang, mit welligen Rändern, den vorhergehenden nicht berührend. 
Hauptseitenlobns breit, mit sehr tiefen , schräg divergirenden spitzen Säcken , welche sich ziemlich symme- 
trisch gegenüberstehen. Zweiter Scitensattcl lang znitgciiförniig, mit welligen Räudern weit in den vorderen 
hineinragend und diesen an manchen Stellen berührend. Zweiter Seitenlobus dem ersten der Form nach ähn- 
lich, jedoch in verkehrter Stellung , neben dem zweiten Scitensattel zwei kurze stumpfe Spitzen, vor dem 
dritten Seitensattel ein sehr tiefer Sack , am Sattel noch ein schwächerer nnd ein stärkerer stumpfer knrzer 
Sack. Dritter Seitcnsattel knrz , vorne znngenföraiig , fast ganzrandig. Erster Hilfslohns kurz stumpf zwei- 
zackig; erster Hilfssattel stumpf dreiseitig, liegt gerade an der Nabelkante, folgender Hilfslohns tiefer ein- 
gezackt, zweispitzig. Den Rflckenlobus blosszulcgen gelang nicht. 

Nach dieser mit möglichster Sorgfalt gegebenen Beschreibung, welche eine genaue Zeichnung noch 
besser unterstützt, werden die Eigentümlichkeiten und auffalligen Abweichungen dieser Linie von anderen 
solchen deutlich in die Augen fallen, und es wird sich darnach manche irrthttmliche ältere Auffassung besei- 
tigen lassen. Von den älteren hieher gehörigen Zeichnungen Bind jene von Quenstedt I. c. gegebenen noch 
die besten und genauesten. 

Die bis hieher gegebene Beschreibung des Trachycera* Aon bezieht sich auf ein Individuum , welches 
dem von Münster in seinen Beiträgen abgebildeten Exemplare auf das vollkommenste gleicht. Zu dieser 
Entwicklungsstufe fuhren nun eine ganze Reihe von Mittel- und Jngcndformen , welche ein lehrreiches llild 
Ober den Gang der Entfaltung des Thieres gewähren , und unter welche die Eingangs citirten verschiedenen 
M II n s t e r'schen und Kli pst einsehen Arten zu snbsnmmiren sein werden, die ich an der gehörigen Stelle 
namhaft machen will. 

Die jOngste Form (Tab. XXXVIII, Fig. 1 — 3), welche man zu beobachten Gelegenheit hat, die man in 
vielen Füllen bequem aus einem grosseren Individuum herausschälen kann , zeigt einen vcrliHllnisamässig 
grossen Nabel und ist weniger involut. Die Seiten sind um den Nabel herum mit kurzen dicken Falten be- 
deckt , die etwas gekrümmt erscheinen , in dem jugendlichsten Alter aber ganz gerade sind, die Bauchseite 
ist gerundet und zeigt in der frühesten Jugend nur zwei Reihen kleiner Knötchen , welche ein Verhältnis»- 
mä*sig breites Hand begrenzen. Nicht lange und zu den ersten Reihen gelangen beiderseits noch je eine 
Reihe rundlicher Knötchen, gegen welche hin die Rippen sieb nicht immer erstrecken, und welche sie erst in 
späterem Alter erreichen. Die Lobenlinie zeigt eine ganz cigenthRmlich an Goniatiten mahnende Entwick- 
lung. Ein sehr kurzer Rauchsattel, neben welchem beide Lobensiicke, die in ihrem Grunde kaum wahrnehm- 
bar gekerbt sind, während die Sättel gnnzrandig bleiben. Dies ist jenes Altcrsstadium, welches Klipstein's 
(lomatiten ornahu nnd Münster s Ammontte» rimotu» bezeichnen. 

Im weiteren Altersstadium, das nnn leicht in seiner Fortentwicklung beobachtet werden kann, bis es die 
als typisch beschriebene Gestalt erreicht , sehen wir zunächst , wie die anfangs angedeuteten Rippen sich 
nach und nach über die ganze Flanke ausdehnen, bis sie den Raud der Bauchbinde erreichen; hiebei nimmt 
die Involubilität bedeutend zu und der Nabel bleibt verhältuissmttssig eng, hat aber nicht jene scharfkanti- 
gen Ränder, wie in dem ausgewachsenen Zustande. Man sieht dann das Erscheinen einer dritten Knoten- 
reihe zwischen dem Nabel und der randlicben , dann eine weitere zwischen den beiden am Rande, die mehr 
oder minder scharf hervortreten , aber die ursprunglichen an Grösse.dnch nie erreichen. Selbst zwischen den 
beiden das Banchband begrenzenden Reihen schieben sich ihnen zuuächst schwächere ein, nnd dadurch wer. 
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den diese nach nnd nach mehrtbeUig ; nebenher tieft Bich das Anfangs flache Rand mehr und mehr ein , und 
wird immer mehr rinnenförmig. Wahrend dieser Entwicklungsphaae sehreitet auch die Lobenlinie in ihrer 
weiteren Entwicklung stetig fort. Wir sehen bei den jüngeren Individuen die Lobensacke immer tiefer und 
im Grunde deutlicher gezackt werden , wjbei die typische Form der Lobenlinie immer mehr hervortritt. An- 
fangs bleiben die Sättel noch ganzrandig , sie werden jedoch auch nach nnd nach schwach kerbrandig , bis 
sie endlich vollkommen ausgebildet sind. In diese Entwicklungsreihe geboren die von Münster und Klip- 
stein als Ceratite* bipunetatut, Ceratite» Zeuicfineri, Ammomtet Ilumboldtü etc. bezeichneten Arten. Nnu 
hat aber seiner Zeit auch Klips te in auf lose Bruchstücke bestimmte Species begründet, die man nicht hal- 
ten kann und die er sogar selbst zweifelhaft genug findet ; solche der einen oder der anderen Art zugehörige 
StUcke mttssen sacbgemHss verschwinden , nnd ich habe daher eine grossere Reibe derselben hiermit ein- 
gezogen. 

Es mu8S von vornherein schon auffallend erscheinen , dass ich unter der vorstehenden Literatur durch- 
aus vermieden habe, den vielfach aus den Haiistatter Kalken citirten Aon mit aufzunehmen, um so mehr, als 
ich Varietäten einziehe, welche mit HaDstätter Vorkommnissen idennficirt werden. Dieser Vorgang erscheint 
dadurch gerechtfertigt , wenn ich erkläre, dass ich zn der Überzeugung gekommen bin, dass wohl der 
Typus des Trachycera$ Aon, nicht aber die Species in den Hallstätter Schichten erhal- 
ten ist 

Unterstützt von verehrten Fachgenossen habe ich möglichst viel Material untersucht und da gefunden, 
dass die Identität von Hallstätter und Casaianer Formen eine nur scheinbare ist. Schon Quenstedt L c. be- 
merkt, dass die Hallstätter Äonen viel evoluter sind als die von St. Cassian , nnd hiezu möchte ich beifügen, 
dass bei den evolnten Formen die Rippen viel gröber, viel dicker gerundet sind, und viel weniger gedrängt 
stehen, dass selbst die Form eine viel verschiedene ist, indem die meist sehr gerundete Bauchseite breiter als 
bei Aon ist Es ist aber noeh eine andere Reibe vorhanden, welche mehr diseoid, enger genabelt und fein 
gerippt ist , nnd dadurch eben so wie die frühere vom wahren Aon verschieden erscheint. Nun geht nach 
Allem , was ich gesehen habe , meine Ansicht dahin , dass die Aon-Vona in Hallstatt nach zwei Seiten hin 
variirt auftritt, die zwar der Stammform ziemlich nahe kommen, dieselbe aber nicht erreichen, nnd die wirk- 
lich in den jüngeren Hallstätter Schichten sich nicht mehr erhalten bat Die von Fr. v. H an er und in neue- 
ster Zeit von v. Dittmar beschriebenen und mit St Cassianer Äonen identificirten Formen sind keineswegs 
richtig. Durch die von Klip stein abgebildeten Bruchstücke sind beide Autoren irregeführt worden , denn 
weder der von Hauer identificirte Ammonüet Credneri ist mit Klipstein's Species identisch, noch Ditt- 
mar's Ammonüe* noduh*o-<ostatiu , die beiden sind den genannten Autoren rechtmässiges Eigenthum und 
gehören in die oben citirten beiden Reihen, in welche Aon variirt; A. Grethen in die diseoide, A. nodulono- 
eottahu in die evolute Reihe, nnd so dürfte es sieb auch mit anderen Formen verhalten, welche aus missver- 
standenen geologischen Verhältnissen in der früheren Zeit und durch ungenaue Abbildungen in der älteren 
Literatur möglich waren. 

Eine grössere Verwandtschaft , ja wie ich glaube Identität , zeigen die Äonen ans den unteren Raibier 
Schichten mit jenen von St. Cassian. Ich will aber dies Factum nicht vollkommen sicher hinstellen, da mir 
aus den Raibier Schichten ein gntes Materiale fehlt, was ich wohl sehr bedauern muss 

Originalexemplare in der Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes. 

Grösse: 

Fig. 1. Scheibendurclimesser 3-8 Millim., Dicke 2-6 Millim., Mundhöhe 2 0 Millim., Nabelweite 1-2 Millim. 
* 3. „ 7-3 „ 40 „ 3-8 „ 2-0 , 

r »■ r 18-5 . » V „ 7-8 „ 3-0 „ 

p 7. „ 460 „ „ 17-5 „ B 20-2 „ „ 9-0 , 
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TrachycertM ttrottteu* Münster. 

Tab. XXXYIU, Fig. 8-14. 

1834. Arnmomm ftrotAnit MQniL in Leon h. n. Brono'i Jahrb. p. IS, Tab. II, Tijr- «• 

1834. Ammonfit» Aon var. dißormü MUn»t. in Lfunh. u. Bronn'» Jahrb. p. 13, "J ".-•»■- II, Fig. S, 

1841. Ammumitt Itruthrtit Münst. Beitr. IV, p. 137, Tab. XIV, Flg. 28. 

184-1. Ammonitf Ijarra KhpM. 0»tl. Alpen, p. 157, Tab. VII, Fig. 9. 

1843. Ammonttfi annato-niifulafu Klipit. Ü«ll. Alpen, p. 128, Tab. VII, Fig. 10. 

1843. Ammumt« wraUi'i Klipet. Üstl. Alpen, p. 1U8, Tab. V, Flg. t. 

1843. AmmomtM n.Aivevvot.,. Klipst. <"»i»ll. Alpou, p. 120. Tilb. VI, Fig II. 

1843. Ammonit» 1W/A,,W Kllp.t Oi.ll. Alpe», p 12«, Tab. VII, Fig. 3. 

184i. Ammonit» Aon iro.fotiw Qu enat. (ephalopodcn. p. 23«, Tab. XVIII, Fig. 7 fei parte,. 

184*. AmnnnXr* Aon d'Orb. I'rudr. 1, p. 1»1 (ex parte i. 

1849. Ammonitei Hvppeii d'Orb. Prodr. I, p. 1M2 iej( parte,. 

1849. Ammonitct miraiili» d'Orb. I'rudr. I, p. 1*2. 

1849. Ammtmitrt anunto-rinptlalut d'Ürb. Prodr. I, p. 182. 

1849. ^MM»Ntl<l iMrrn d'Orb. Prodr. I, p. IBS. 

1832. AmumtHet Ami Oieb. (.'epbnlopodctl, p. i79 'vx partej. 

1833 Amnumif larra Oieb. Opbuliipudrn p. 7H2. 

18\i. Ammomt* Av» K öc h 1 i n-S eh I u nib erge r Bull. Soc. Riol, de Fr. p. 1037. 
18«4. Ammomte» Aon l.be. Bemerk, im Jahrb. d. jrrol. Refcuaantt. p. 41* (e* parte). 
184(8. AmmoniiM Mrvtlutu Lbr. 8 itzangsuer. d. kais. Akad. d. WinaenseU. 

Es ist eine bekannte und seit d'Orb igny, ilireiu Begründer, vierfach erhärtete Thatsache, dass man bei 
den Ammonitcn drei anflallig verschiedene Altersznstände , einen embryonalen, den der Accrescens und den 
der Decresccns unterscheiden kann, und dass die vollkommenste Entwicklung der Schale im mittleren Altera- 
stadiom zu suchen ist. 

Diese an vielen Arnmoniten nachgewiesene Erscheinung lässt sich in einer sehr auffälligen Weise au 
Trachycem* Bröthen* nachweisen, n. z. so, doss es fast Bchwer wird, die eigentliche Form desselben zu tixi- 
ren , und es nollwendig ist , die ganze Reibe der Entwicklung vom Anfange an zu betrachten bis an den 
Schlug«, wobei sich dann von selbst die typische Miltelform ergeben wird. 

Der Embryonalzustaud , wie ich den bei A. Bröthens kennen lernte, ist sehr jenem analog, welchen ich 
bei A. Aon schilderte. Der kleine Körper ist wenig involut, zeigt einen tiefen Kabel, dessen Ränder mit kur- 
zen Kalten besetzt sind , auf der Bauchseite ein Band, das beiderseits von einer Knotenreihe besetzt ist, der 
sich bnld je eine zweite zugesellt. Die Loben sind Goniatitcn-ähnlich , ein kurier Bauehsattel, tiefe nur im 
Grnude fein gezackte Loben nnd ganzrandige Sättel. Wir würden also in dieser Beschreibung kaum einen 
rechten Unterschied zwischen beiden obigen Arten finden. Es stellen sieh jedoch bei Tmchyctra* Brotheu, 
bald sehr wesentliche Abweichungen ein. Die erste ist die, dass die kurzen Falten nm den Nabe) in stumpfe 
Dornen übergehen, und sieh unter diesen sodann zu stumpfen Rippen bis an die Ba nebrinne erweitern. 
Diese dicke Rippe wird immer auffälliger , so dass sie endlich in einen dicken Wulst Übergeht , welcher an 
den Sehen je einen sehr langen spitzen Dorn trägt. Die Entwicklung der kurzen Dornen um den Nabe), 
während selbst die zwei Knotenreihen neben der Banrhrinne mächtiger anschwellen. Die letztere wird da- 
durch bedeutend miirkirt Zwischen die eben beschriebenen Wülste schieben sich nun schwächere ein , an 
welchen jene Nabcldornen ganz fehlen, und nur die Banchknoten vorhanden sind. Wie mich ein vorliegendes 
Exemplar belehrt, scheint sich diese starke Faltung durch eine Auf»tUlpnug des Mundrandes zn bilden, wo- 
bei seitlich die um den Nabel stehenden Dornen nach rückwärts geschickt werden , während sieb die Mund- 
wnlst selbst Uber die ßanchrinne fortsetzt , welche nur als ein tieferer Einschnitt zwischen beiden Randknöt- 
chen erscheint, und selbst diese sind in der Weise modificirt, indem sie nach rückwärts verlängert sind. 

Die Lobcnliiiie ist um diese Altersperiodc vollkommen Ceratiten-ähnlich geworden , doch beginuen die 
Sättel bereits Kerbränder zu zeigen. Ist nun einmal diese Entwicklungsstufe erreicht , so bleibt das Vcrhält- 
niss ziemlich stationär, doch treten alle die Merkmale noch viel deutlicher hervor. Wir haben dann stark auf- 
geblähte Individuen mit ungemein wulstigen Rippen , welche mit sechs und mehr langen nach rückwärts 
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gekrümmten Dornen besetzt sind und die Baachrinne nur wie eine tiefe Incision zwischen sich durchlassen, 
namentlich bilden die Nabcldornen stark zurUckgekrttmmte Hörncr. Zwischen diesen starken Knotenwülsten 
zeigen sich schwächere der vorhergehenden Knotenwulst genäherte (vom Munde ans gerechnet) nur vier 
spitzige Knötcheoreihen. Der enge Nabel wird durch die mächtigen Knoten fast gauz ausgefüllt nnd hiedurch 
bedeutend eingeengt. Hat der Trachycera» diese Gestalt angenommen , dann können wir ihn als die ent- 
wickelte Form von Brotheus ansehen, denn nur durch ein kurzes Übcrgangsstadinm nimmt der Ammonit fast 
plötzlich einen entschieden anderen Charakter an. Dieses Übergangsetadium besteht darin, daas jene Un- 
gleichheit zwischen den schwächeren und stärkeren Knotenreiben aufhört; jene werden kräftiger, diese klei- 
ner , die Bauchrinne tritt wieder stark hervor , die Rippen stehen enger an einander , werden immer gleich- 
artiger , die anfänglich starken und dichten Knoten breiten Bich aus und werden niehrthcilig , noch später 
nehmen die Rippen eine deutliche Sichelform an und dichotomiren hin nnd wieder, es gestaltet sich nunmehr 
eine Form , welche mit Aon ganz übereinstimmt , und welche in Bruchstücken nicht hievon zu unterscheiden 
ist. Eigentbttmlicb ist in diesem Alter noch , wie die jüngeren Umgänge sieb anf die vorhergehenden alten 
stutzen , indem ihnen jene stark entwickelten Börner , wie die Arme eines Lehnstuhles zum Träger dienen. 
Die Spitzen dieser Hörner bleiben dann nnr noch im Nabel sichtbar, und wenn die Entwicklung des Thieres 
so weit und weiter gediehen ist, hat man znr Unterscheidung von Trachycera» Aon keine andere Hilfsquelle 
mehr, als den durch die Hörnerspitzen sehr eingeengten Nabel. Die Lobcnlinie ist, wie ich sie an einem ab- 
geätzten Exemplare Bebe, von jener eines Aon nicht zn unterscheiden, sie zeigt genau jenen zungenförmigen 
Bauchsattel, die tiefen zweispitzigen Lohen, den znngciifilnuigen ersten Neuensattel, den fingerig gctheilten 
sechsspitzigen Hauptlobus, die «ich berührenden Xcbensältel und so weiter alle folgenden Loben und Sättel 
in genauer Übereinstimmung mit Trachycera* Aon. 

Diese vorstehend beschriebene auffällige Erscheinung ist schon von den früheren Autoren Uber die St. 
Cassianer Fauna nicht unlteachtct geblieben. So schreibt Münster (Beiträge IV, p. 137): „Auffallend ist 
es, wie zwei so abweichende Spccics, nämlich Aon und Brotheu* in einander übergehen köuncn. Man findet 
nämlich bei St. Cassian nicht selten Ammoniten , von welchen die vorderen zwei Drittthcile oder auch drei 
Viertheile der äusseren Windungen zu Aon zu gehören scheiuen , wiibreud das letzte Dritttheil nicht vom A. 
Brüllte*» zu unterscheiden ist u. s. w." Dieselbe Bemerkung macht Klipstciu bei seinem mit A. Brotheus 
identischen Am. armato-cingulatu* (Ost). Alpen, p. 128) und Quenstedt hat beobachtet, dass A. Bröthen» 
in AmmoHÜea Aon zu stecken pflege, so dass man erstcren von letztcrem abwickeln könne (Cephalopoden, 
p. 234), eine Ansicht, die auch in Giebels Cephalopoden, und in späteren Werken wiedergegeben ist, der 
auch ich anfangs beipflichtete, indem ich Bröthen* für eine Jugeudform von Aon hielt. 

Wenn mau nun aber vergleicht, was ich im vorhergehenden Artikel Uber Trachycera* Aon sagte, wie 
ich durch eine ganz andere und, wie ich glaube, ganz sichere Reibe zur ausgewachsenen Aon-Fona gelaugte, 
so tritt hier der Fall ein, dass wir durch zwei gänzlich verschiedene Entwicklungsreihen zu einer und dersel- 
ben Form gelangen, was eine sehr auffällige Erscheinung ist, und sich anf zweierlei Art erklären lässt. 

Vor allem Anderen kann doch — um selbst noch dieser Möglichkeit zu gedenken — von einer Monstro- 
sität nicht die Rede sei« , da eine so oft nnd an so vielen Exemplaren beobachtete , ganz regelmässige Aus- 
bildung den Charakter nicht hat. Es kann also sein : 

1. Dass vorliegende zwei Formen Aon und Brotheu» wirklich verschiedene Species sind, nnd wir wer- 
den als unterscheidendes Merkmal anführen, dass Aon einen kantigen, Bröthens einen knotigen Nabel bat, 
nnd die Übereinstimmung der älteren Umgänge weniger beachten, oder schon durch weniger diseoide Form 
verschieden finden, und eben so gut wie auch bei der folgenden Annahme, die Veränderung der Form im 
Alter als eine Erscheinung der Periode der Decrescenz hinstellen , nnd hiemit die Verschiedenheit beider 
Species genügend rechtfertigen. 

Es kann aber auch sein : 

2. dass wir eine bisher weniger beachtele Erscheinung vor uns haben — und ich möchte von 
vornherein bemerken, das« mir diese die wahrscheinlichere zu sein scheint — dass nämlich beide Arten 
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«ine nnd dieselbe sind, and dass sie nnr nach dem Geschlechte, nach sexuellen Unterschieden geän- 
dert sind. 

Wir sehen beide Arten in ihrem embryonalen Znstande übereinstimmend, in der folgenden Lebens- 
pcriode verschieden, im Alter wieder einander genähert nnd wohl endlich Übereinstimmend. Miese Erschei- 
nung rechtfertigt die Annahme, dass also die Formen zusammen gehören, und dass man wohl berechtiget ist, 
in der Entfernung derselben von einauder in der mittleren Lebensperiode keinen hinreichenden Grand ftlr 
eine spcciclle Trennung finden zu können. Es scheint mir im hohen Grade wahrscheinlich, dass die Thierc 
im geschlechtsreifcn Znstande auch im Äusseren verschieden waren — das ist auch bente noch bei den 
lebenden Cephalopodcn in einer absonderlichen Weise der Fall — nnd dass sie erst im Aller , wo ihre 
geschlechtliche Thätigkeit sich verminderte, einander wieder ähnlich wurden. Dieser Annahme wUrde sclbsl 
das relative VerhHltniBs ihrer Grösse entsprechen, denn während Trachycera» Aon offenbar viel grftsser wird, 
bleibt Trachtfcera* Jirotheu* bedeutend zurück (dasselbe Vcrhliltniss bei den lebenden Cephalopodcn) und es 
milchte der Ansicht nach Trachgcero* Aon dem weiblichen, Tmrhijcera* Bröthen» dem männlichen Uesculechte 
entsprechen. 

Die Idee von der Möglichkeit, dass die Geschlechtsvcrschiedenheit bei den Ammonitcn auch im Äusse- 
ren zum Ausdruck komme, ist gewiss keine neue. Sie hat sich schon Leopold v. Buch ^Über Ccratiten, 
p. 11) aufgedrängt, auch Reyncs, Köchlin-Schlumbcrgcr und Fr. v. Hauer hat an sie gedacht, und 
sie wird sich noch öfter ausprägen. Parallele Entwicklongsrcihen sind ja doch nicht vereinzelt. Ich will nur 
nnf die auffällige Reihe von Ammonäts Jason Reinicke und Ammonite» ornatu* Park, aus dem Oxford, auf 
Ammomee» manullatu* d'Orb. ans dem Neoeom aufmerksam machen, und bei letzterem nur noch die Bemer- 
kung hinzufügen, dass dieser die Phasen, wie sie Trachycerat Bröthen* durchläuft, in einer wahrhaft auffäl- 
ligen Weise wieder zeigt. Es wird auch weiter keine grossen Schwierigkeiten machen . noch andere solche 
Keinen zu finden. 

Ich selbst fühle mich, nach dem was ich gesehen habe and was mir die Reihe der Aone ergibt, noch 
nicht autorisirt, die SthlusBfolgerung auf geschlechtliche Verschiedenheit im Ausseren als apodiktisch sicher 
hinzustellen, ich glaube aber, dass ich wenigstens auf solche auffällige Tbatsachcn aufmerksam machen «oll, 
aus deren öfterer Wiederholung etwa erst eine grössere Sicherheit ftlr eine Schlußfolgerung in dem gedach- 
ten Sinne resultiren würde. 

Originalexemplare in der Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinctes. 

Grösse: 

Fig. 8. Schcibendurchmesscr 25 Millim., Dicke 11-2 Milliro., Mundhöhe 13 Millim., Nabelweite 6 Millim. 

* 10. r 12 P ') ,. 9 , •) , 8 „ „ 4 r 

, 12- r 6 r r 5 „ „ » . 2 „ 

i> !&• r 3'8 „ n 3 r r 2 p l':t , 

Trachycera* dichotammn Münster sp. 

Tub. XXXIX, Fig. i. 

184t. Ctratit- AMofomi» fttUniL Belfr. IV, p. 138, Tab. XIV, Fl*. 18. 

1845. Vtratita Jäftri Kl lpt1. Östl. Alpen, p. 138, T»b. V11J, Fig. 4. 

184». CtraUt, dicAotomut d'Orb. Prodr. I, p. 181. 

1852. Ammtmiiat dicho/omu* Oieb. Cephalopuden, p. SSI lex parte). 

18C4. Ammoniiet 4it*oiomtu Lbc. Bemerk. Im Jahrb. d. gcol. Keichsanst. p 4ii. 

Obwohl ich mit Bestimmtheit annehmen zu können glaube, dass auch dieser Tt achyce>-i<» uichts andere* 
als eine Jugendform ist, welche noch nicht vollständig entwickelt ist, mnss ich sie doch als eine selbststän- 
dige Form auffassen. Grund hiezu bietet mir ihre eigenthtlmliche Ornamentirung. 



' Zwilchen ih-n Knoten gi-mesnon. 
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Die Form ist eine ganz .-Ion-artige , flach mit engem Nabel und massig gewölbtem Rücken , um den 
Nabel stehen keine Kerben oder Knötchen , und die Kippen bleiben Uber die ganze Seite davon frei , sie 
sind mittelstark und diebotomiren von der Nähe des Nabels weg ziemlich regelmässig. Die Bauchrinne ist 
schmal und tief und von starken Knotenreihen begrenzt, zu welchen die Enden der Kippen anschwellen. Ich 
kann hieran keine Mehrtheilnng erkennen, wie bei anderen Äonen. Nur etwas tiarunter nimmt man eine sehr 
sehwache zweite Knotenreihe wahr. 

Die Lobenlinie zeigt den Charakter der Äonen in der Entwicklung ohne besondere merkliche Abwei- 
chung in der von Münster dargestellten Weise, nur werden nach oben hin die Sattellappen kerbrandig. 

In ihrer Totalitat betrachtet liegt demnach der Unterschied in dem knotenfreien Banche , während bei 
Trachtjetra» Caudaule* die Knoten am Bauche gehäuft waren, und sind sie hier gänzlich bis auf eine stärkt- 
und eine undeutliche Keibe verschwunden, wodurch sie sich leicht von allen anderen Arten unterscheiden. 

Klipstein hat die etwaB ausgewachsenere Form als eine andere Specks aufgefasBt, welche schon d'Or- 
higny am gehörigen Platze eingezogen hat. Giebel snbauruniirt eine Reihe gar nicht hiehor gehöriger For- 
men unter diese Art, was vollkommen unstatthaft ist. Die von ihm untergeordneten A. Batileu* und Buttrit 
gehören gar nicht in dieses Geschlecht und sind bei ihrer bedeutenden evoluten Form nicht zn verwechseln. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 



Grösse: Durchmesser 12 Millim., Dicke ö Millim., Mundböhe 6 Milbm., Nabcldurcbraeaser 3 Millim. 



1841. Ceratiiet U Hutten Wisam. bei MUnat ßeitr. IV, p. 133, Tab. XV, Fig. St. 

181). Ctratiu, il,nmi Klipat. (ist I. Alpen, p. 134, Tab. VIII, Fig. 5. 

1849. tWÄf« MüMirri cTOrb. Prndr. I, p. 18t. 

IB4*. Vtratiitt J/rrtW dOrb. Prodr. I, p. 181. 

ISi« CtntitrKA..' MULteri Gieb. Ophalnpoden, p. 783. 

I«c»4. .Iwwom'V'« Jo» l.bc. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Reicbaanat p. 412 ex parte). 
isüs. .immoHiif HtUiurri I.be. Siuuniftiber. d. kui». Akad. d. Wl»*en»eh. 

Die Form dieses kleinen Trachycera» ist etwas weniger involut als Aon, obgleich die beiden Arten ein- 
ander sehr nahe stehen. Ein Unterschied wacht sich jedoch schon vom jugendlichsten Stadium an geltend, 
das ist nämlich die Tendenz auf den kurzen Kippen der Seile Knoten zu bilden , wodurch wir dann vier 
Reihen solcher erhalten. Wie bei Aon stehen nämlich beiderseits der Bauchrinne je zwei Reiben Knoten, 
dazu kommen noch jene anf den Flanken. Die Rippen, obwohl eben so wie bei Aon manchmal diebotomi- 
rend , bleiben dnrehgehends gröber und stehen weiter von einander ab. 

Die Lobenlinie bebalt den Charakter der Äonen, jedoch erscheinen die Sättel etwas weniger lang, was 
namentlich vom zweiten Seitcnsnüel gilt, der nur mit der Spitze den vorhergehenden berührt. 

Diese Artist wie eine Zwischenform zwischen den früheren beiden, und doch möchte ich sie verschie- 
den halten; sie unterscheidet sich von Aon durch die knotigere Form, von Bröthen» durch die nie wahr- 
nehmbaren Hörner, und wird in raschem Verlaufe so grobrippig, dass sie wieder weder der einen noch der 
anderen Art nahe kommt. Auch gibt das Verhalten des Nabels einen guten Anhaltspunkt. Variationen in 
etwas flachere und etwas dickere Formen kommen gleichwohl vor. 

Munster hat eine Abbildung gegeben, die leicht missveretanden werden kann. Darnach siebt man 
auf der Ventrallinie eine Knotenreihe und daneben je eine seitliche. Dieses Verhältniss existirt jedoch m der 
Regel durchaus nicht, sondern es ist die Zeichnung entweder nach einem monströsen Individuum, wie 



Fig. 2tt* darstellt, abgebildet, oder die eine seitliche Knotenreihe ganz übersehen wordcu, und demnach fällt 
richtiger auf die mittlere Knotenreihe bei der Zeichnung die Rinne. Von den späteren Entwicklungsstufen ist 
noch keine Abbildung ausgegeben gewesen, ich gebe nun die Reihe so vollkommen, als ich sie eben kennen 
lernte. 



Trachycrra* HMuniletH W i s s m a n n sp. 



Tab. XXXIX, Fig. 1. 
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Originalcxemplar in der Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabineles. 

Grösse: Durchmesser 7 Millim., Dicke 5-5 Millim., Mundhöhe 3 Millim., Nabelweile 2 Millim. 



Vraehycera» in fundlbuli forme Klipstein sp. 
Tab. XXXIX, Fig. x. 



134». AnmotuttM i»jHH&,buhformit Klips t. Öntl. Alpen, p. 130, Tab. VIII, Flg. I. 

1849. Ctralitct M/uhdiiulijurmit d'Orb. I'rodr. I, p. 131. 

18.12. A muiouiltt ittjundibvVformit (iiob. ( Yphillopoden, p. Ci»6. 

1868. Ammunüu m/.<M./i'A«/i/<.r«i<i Ll>«\ SitzangHber. d. kais. Akad. d. Winsnnscli. 

Die Ant'rollung dieses Animoniten ist in den alten Cassianer Arten eine von den aller evolutesteu, in 
einer soleben Weise, dass die Rohre im Durchschnitt breiter als hoch erseheint. Es resultirt hieraus dem- 
nach eine sehr breite Raucbfläelie, sehmalc Seiten und anf der anderen Seile ein auffallend tiefer Nabel, der 
sieh kraterförmig oder trichterartig einsenkt. Die schmalen Seiten sind mit Knoten besetzt in der Weise, 
dass immer ein sehr starkes Paar Knoten , von welchem der äussere besonders hervorragt , mit einer 
Keihc schwächerer in der Weise abwechselt, dass dem starken Paare vier sehr schwache in einer Querreihe, 
dann ein mittelstarkes Paar folgt, welches wieder ein paar schwächere hinter sich hat, endlich wieder ein 
sehr starkes Paar folgt n. s. f. Die starken randlichen Knoten stehen auch, wenn man die Art von der Bauch- 
seite betrachtet, weit vor. Die wenig gewölbte Bauchseite zeigt vier Reihen von Knoten, von welchen jene, 
welche die Rinne begrenzen , die stärkeren sind , während die äussere Reihe viel schwächer bleibt und 
schräg gegen die Knoten der ersten Reihe steht. 

Die Lobcnlinie hat deu Charakter der Äonen, sie zeigt jedoch durchgehend* viel kürzere Sättel, so dass 
der /.weite gewöhnlich sehr lange Seitcnsattel den vorhergehenden gar nicht erreicht. 

Die von Klipstein gegebene Abbildung ist in der Beziehung ungenau, als sie auf der Bauchseite 
durchaus keine Knoten erkennen lässt, deren vorhandene Doppclreihen er jedoch im Texte anfuhrt, ergänzt 
man «liege in gehöriger Weise, so erhält man das richtige Bild der Art. Auch die Lobcnlinie ist nach meiner 
Wahrnehmung nicht vollkommen genau, da sie allerdings bei Klipstein sehr eeratitenartig aussieht, was 
mein Exemplar nicht zeigt, es ist aber wohl möglich, dass es sich hier um ein stark abgeriebenes Exemplar 
handelt, au welchem mau die Details nicht so gut sehen konnte, wie an meinem Exemplare. 

Welche von den einzelnen Jugendformen hieher gehört, bin ich nicht im Stande zu bestimmen; doch ist 
wahrscheinlich, dass sich auch solche dazu finden lassen. 

Originalexemplar in der Sammlung des kais. IIof-Miueraliencabinetes. 

Grösse: Durchmesser 15 Millim., Dicke t» Millim., Höhe der Müudung 7 Millim., Nabclwcite 5 Millim. 



1843. Ammonilf o^ii.Wmu. Klipst. Östl. Alpen, p. 121, Tab VII, Ftg 1. 
1845. .tmowKi Aon nodmvt QuCDSt. Ophalopodeil, p. S36. 
181». Jmmou.tr, Aon d'Orb. Prodr. I, p. 181 (cx partej. 
1652. Ammon.te. Acu Uieb. Cepbalopoden, p. A79. 

1808. Ammonitei aeyuinodoniM I.be. 8itXUDg*ber. d. kall. Akad. d. WUaCltck. 

Obwohl diese Species als solche wenig Anklang gefunden hat, und seit d'Orbigny's Prodrome allge- 
mein unter Aon eingezogen wurde, glaube ich nach einem vorliegenden Exemplare — wenn gleich Bruch- 
stück — dass die Art eine von Aon verschiedene ist. Das Bruchstück zeigt einen sehr schmalen Bauch, auf 
welchem neben der Rinne nnr die etwas länglich kantigen Knoten Platz haben , während von da ab die Sei- 
ten beiderseits tlaeh abfallen. Zwischen der Nabelkante und der Rttckenlinie zählt man sechs fast gleich weit 
von einander abstehende Reiben stumpfer Knoten , durch welche stumpfe ziemlich getrennte gerundete 
Sicbelrippen laufen , die sich am Bauche stark aufkrttnunen und zuweilen dichotoinircn. Mach Allem zu 
schliessen ist die Form nicht besonders involut und besitzt einen flachen Nabel. 

UiBkJcknn*ii d*r uUun. uur<. OL XXX. Bd. Afcbudl. •<>■> Nlchtmllfllede». k 




19 wqninortnsum Klips tein sp. 

Tab XXXIX, Vig. &. 
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Die Lobenlinic liat den ,ion-Cbnrakter, besitzt aber einen merkwürdig stampfen kurzen Banchsattcl nnd 
nehr stark gesägte nicht »ehr lange Seitensiittel. 

Bei der auffälligen Grüsae der Art ist es wohl möglieh, da»» sie eine im Stande der Decrescens befind - 
lif-he «ein könne. Vom eigentlichen Aon unterscheidet ihn aber — wie ich ineine — die schmale Bauchseite, 
die flache Form nnd der weite Nabel. Auf die L-obenliuie mit den verhältnismässig kurzen Sätteln milchte 
ich ebenfalls hinweisen, nnd darin eine wettere Betätigung der Eigentümlichkeit der Art finden. 

Originalexcmplar im knis. Hof-Minernlicncabincte. 

Grosse: Höhe der MUndung (vom Nabel zum Baach gemessen) 41 Millim., Dicke 18 Millim. 

Trachycera* brevlcostntu* Klip stein sp. 

Tab XXXIX, Fi*. 7. 

1843. Oraiite» trerieottatut Klip»! Ök||. Alpen, p. 134, Tal). VIII, Fig. fi. 

1849. Ctralünt hrerieottatut d'Orll. Prodr. I. p. 18t. 

1853. Ammonilft hrtvieolalvt (lieb. Cephalnpoden, p. 763. 

1*68. .Imme.««« krrt.eouniHt Lbi\ SiUin>K*bcr. A. k:iU- Akad. d. Wiwosch. 

Ks iat die» eine durch ihre Stark aufgeblühte Form sehr auffällige Äonen Art. Die l'mgRnge sind breiter 
als hoch und zeigen einen sehr engen und tiefen Nabel, iu welchem man nur den Verlauf des vorhergehen- 
den Umganges zum Theil verfolgen kann, um den Nabel stehen kurze Hippen, welche anfangs zwei, dann 
drei schwache Knoten tragen. Die Bauchseite zeigt eine kanm angedeutete Furche und beiderseits zwei Hei- 
lten schwacher Knoten, welche auf einer kurzen mit der Nabelrippc correspondirenden Rippe sitzen. Beide 
Kippen erreichen sieh jedoch nicht vollständig. 

Die Lohenlinie ist vollkommen die eines Äonen, fällt aber bei dein vorstehend beschriebenen Exemplare 
dadurch besonders auf, dass sie nngleichmässig entwickelt ist, während die rechte Seite im Hauptlobn.« drei 
tiefe Spitzen und eine vierte gegen den Sipho gerichtete nnr angedeutet hat, der folgende Seitcnlobus nur 
zwei Spitzen zeigt, bemerkt mnn auf der linken Seite einen deutlich vierspitzigen Haupt und einen regel- 
mässig dreispitzigeu Seitcnlobus, auch der rechte Bauchlobns zeigt einen Zahn weniger als der linke. Diese 
individuelle Abnormität dürfte eben so wie abnorme Sehaleiibildungen für die Geschichte der Amiiiomten von 
Interesse sein. 

Die Art hat zwar den deutlichen Charakter der Äonen, wie schon bemerkt, Ulsst sich aber nnler keine 
der oben geschilderten Reihen unterbringen, sondern fordert für sieh einen selhststiindigcn Platz, da sie durch 
ihren auffällig dicken Kiirpcr und das sehr glatte Äussere von den übrigen Arten wesentlich abweicht. 

Originalexomplar im kais. Hof-Miueralieiieabinctc. 

Grosse: Durchmesser 9 Millim., Dicke 6 Millim., Hohe der MUndnng 4 Millim., Nabehvcilc 2 i> Millim. 

Tab. XL, l ig. i. 

Mit diesem Namen belege ich ein grosses Exemplar eine» Trachyeem» aus den Tuffschichten der llnln- 
h,„ l.omuifili. also aus einem tieferen Horizont als die Schichten von St. Cassiau, welches ebenfalls eine 
Aonen-Fonn ist. jedoch ebenfalls vom echten Aon vielfach abweicht. 

Das Exemplar . welches nur zum Theil aus dem umgebenden Gestein geltist werden kann , zeigt einen 
sehr weiten und tiefen Nabel , dessen Kanten mit kurzen stumpfen Knoten besetzt siud , von welchen aus 
sehr grobe ziemlich gerade Rippen auslaufen, die auf dem Bauche kurz dichotomiren. Die Kippen tragen auf 
den Seiten drei Reihen stumpfer Knoten. Die Bauchseite zeigt eine tiefe Rinne , begrenzt von zwei Reihen 
schräger längiiclier, stumpfer Knoten. An einer Stelle, wo der Körper noch fest im Gesteine steckt, sieht mau. 
das» auf den Kuotenreihen des Ranches lange spitze Dornen sitzen , welche demnach h»hl gewesen zu sein 
scheinen, wie das ebenfalls bei den Knotenhörnein von T. B.otl.en* der Fall isi. und demnach würden alle 
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Bauchknotcu in einer sehr auffälligen Weise bewohnt gewesen sein — ein Merkmal, das gewiss sehr deutlich 
von allen anderen Äonen unterscheidet. 

Es ist dies zugleich jenes Exemplar, von welchem ein ganzer Mundrand der Äonen bekannt geworden 
ist. Obwohl schon einmal von Professor 8 n e s s beschrieben (Sness, Uber Ammoniten, p. 15), will ich es 
der Vollständigkeit halber hier noch einmal in Kurze thun. Der Mnndrand zeigt einen stumpfen schmalen 
wenig vorgezogenen Ventrallappen, welcher auf den Seiten in eine schon geschwungene, sanft gekrümmte 
Linie verläuft. Die Knotenreihen, welche neben der Bauchrinue stehen und diese begrenzen, nehmen anf dem 
Ventrallappen auffallend ab, so das» der vorderste Hand fast frei davon erscheint, und nur eine Menge dem 
Rande parallel laufender Kunzein zeigt. Auf keiner der beiden Seiten ist hiebei irgend eine Andeutung von 
einer vorhandenen Myothck oder Myolobe wahrzunehmen, der vorstehende Ventrallappen ist also ein Anal«- 
gon desselben Organs bei den Falcifcrcn, uud dies widerspricht demnach jener Ansicht, wonach man die 
Äonen zu deu Dentatcn stellte, bei denen eine lang vorgestreckte Myothck bekannt ist. Professor Sucss 
macht darauf aufmerksam , dass der beschriebene Mundrand einem sehr grossen Individuum angehöre, also 
leicht degenerirt sein könne, und ich will ebenfalls nicht allzu viel Gewicht auf diesen einzig bekannten Fall 
legen , doeh scheint mir überhaupt eine Dentaten-äbnliehe Entwicklung einer Myothek nicht wohl wahr- 
scheinlich zu sein, da hiezu der Ventrallappen zu weit vorgezogen wäre, träte aber noch eine beiderseitige 
Myothck hinzu , so wäre die Beschaffenheit des Mnndrandes schon allein ausreichend , ans den Äonen ein 
eigenes Geschlecht zu machen. 

Die Länge der Wobnkammer beträgt etwa etwas mehr als einen halben Umgang, auf den Luftkammem 
war ich nicht im Stande eine Lobenlinie blogsznlegen, da gerade von da an sich der Körper in hartes Gestein 
versteckt. 

Aber seihst bei Abgang dieses wichtigen Merkmales glaube ich doch von der fnetischen Verschiedenheit 
dieser Art von Aon sicher uberzeugt sein zu können, um so mehr als schon das ganz verschiedene Lager 
dieses heischen könnte. Ausser den Ruckendornen gibt aber auch der gekerbte und knotige Nabclrand ein 
deutliches Unterscheidungsmerkmal an die Hand, so dass mau auch darnach die Arten unterscheiden 
könnte. 

Es hat mir Herr Bergrath D. Stur einige Exemplare eines kleinen Trachyceraa mitgetheilt, welche ans 
den äquivalenten Schichten der Wengencr Schiefer von Knltwasser bei Knibl stammen. Nach eingehender 
V'ergleichung habe ich zwischen dem vorstehend beschriebenen Exemplare und jenen von Kaltwasser keinen 
anderen Unterschied als einen bedeutenden Unterschied in der Grösse gefunden , und glaube darnach sicher 
annehmen zu können, dass die Art auch bei Kaibl vorkommt. 

Originalexcmplar im kais. Hof-Mineraliencabinete. 

Grösse : Durchmesser des letzten Umganges 2 Millim., Nabelweite 30 Millim., Dicke 40 Millim. 

Trachycera» Saulu« Laube. 
Tab. XXXIX, Fig. 4. 

Dieser Trachyr.erat weicht von dem eigentlichen Aon dadurch ab , dass er einen besonders weiten 
Nabel zeigt; dabei ist die Form ziemlich aufgebläht, mit einer breiten gerundeten Bauchseite, welche eine 
schmale tiefe Kinne trägt. Die Kinne wird von sehr starken Knoten etngefasst, die einzigen, welche beson- 
ders vorstehen. Die Kippen der Seiten beginnen am Nabel mit einem rundlichen Knoten, wodurch der Nabel- 
rand gekerbt wird , sie verlaufen dann bis Uber die Mitte der Seite ziemlich gerade und knien dann ziemlieh 
stark um, von ihnen werden nur einzelne dichotomisch ; sie sind durchgehend» stark und mit kaum merk- 
lichen Knoten besetzt. Der äusserst« Thcil des letzteu Umganges lässt eine eigenthllmliche abweichende Bil- 
dung erkennen, welche darin besteht, dass die Kippen viel häufiger dichotomiren, feiner aber auch ungleicher 
werden, auch auf diesem Theile des Umganges sind die Kuoten blos angedeutet, lassen sich aber in ihren 
Reiben wohl verfolgen. 

k» 



Digitized by Google 



76 



Gustav C. Laube. 



Da dieses einzige gute Exemplar, welches ich besitze, an der Kehrseite beschädigt ist, konnte ich des- 
sen Lobenlinic nicht wohl präpariren, sie ist mir unbekannt geblichen. Zwei jHngere Exemplare sind noch 
unvollständiger. Gleichwohl glanbc ich aber, dasa «ich »wischen Tracfiycera* Soulm und audereii verwand- 
ten Arten genugsam Unterschiede finden lassen, welche ihre Trennung rechtfertigen. 

Der auffallendste Unterschied ist nun schon der weite Nabel, man bat den T. Arehelau» wohl auch, 
allein dieser ist bedeutend grobrippiger als jener. Die besonders glatte Form unterscheidet ihn weiter auch, 
doch möchte ich hierauf weniger Gewicht legen, da diese leicht abgewischt sein kann, und die Schale an 
vielen Stellen sehr beschädigt ist. 

üriginalexcmplar im kais. Hof-Mincralicncabinete. 

Grosse: Durchmesser 22 Millim., Dicke 13 Miliin.., Muudböhe (vom Nabelrandc «im Bauche) 16 Mil- 
lim-, Kabelweit« 9 Millim. 

Trachycera* Pontius Laube. 
Tab. XXXI X, Fig. 0. 
1809. Ammamiet /Wik« Lbe. Siuoogiibcr. (1. kais. Aksd. d. WUncnseb. 

Diese Art ist mir zunächst nur in einem einzigen Exemplare zugekommen, welches sich jedoch so auf- 
fällig von allen anderen Arten unterscheidet, dnss ich es für eine selbstsUindige Species halte. 

Die Scheibe ist »ehr breit, die Form sehr flaeh, so dnss auf der Bauchseite kaum die tiefe Kinne Platz 
hat, welche von je einer Reihe runder starker Knötchen besetzt wird. Diu hreilen Seiten zeigen ungewöhn- 
lich feine Siebelrippen, welche sich am Bauche stark vorwärts krummen nnd unterhalb der Bauchknoten je 
ein sehr feines Knötchen tragen. Die Rippen sind durchgehends einfach. Der Nabel ist sehr enge und tief. 
Die Lobenlinic, obwohl sie deutlich den Charakter der /lo «Linie bewahrt, weicht dennoch merklich ab, ob- 
wohl sie mir noch nicht vollkommen entwickelt scheint. Sie zeigt einen kurzen zungenförmigen Raucbsattcl, 
einen zwcispit/.igen Bnuchlobns, zungenformigen gekerbten Seitensattel, sehr breiten flachen , kurz fintreri- 
gen H.tiipllobus, einen kur/.en zweiten Seitensnttel von zungenförmiger Gestalt, welcher die eine Spitze des 
vorhergehenden ersten zweispitzigen Hilfslohns berührt u. s. w. 

Obwohl ich die Form keineswegs ftlr eine vollkommen entwickelte halte, kann ich sie doch in keine der 
mir bekannt gewordenen Reihen unterbringen . ich mnss also annehmen , daR« es eine bis jetzt nicht 
bekannte Art ist, welcher dieses Exemplar angehört. Die stark entwickelte Sehcibenform fällt zunächst anf, 
nnd lälsst Bie zunächst von allen Jugendfonnen des Aon und Umthtn* unterscheiden. Es wäre nun freilich 
denkbar, dnss sieh der kleine Ammouit zuletzt in die ihm etwa nächst verwandte Art T. atfftiiHodotu* ent- 
wickelte — aber zwischen jener kleinen und dieser grossen Art fehlen uns bisher alle Mittelglieder, und es 
wäre gewiss zu weit gegangen, wollte man an eine Vereinigung der beiden Arten denken. Es hat mir aber 
weiter auch den Anschein, als ob die Lobenlinic eine Form annehmen wollte, welche mit jener des Aetjuino- 
rtV«N.< nnd anderer nicht sonderlich genau flbereinstiinraen wollte; was mir auffällt, sind die vielen Zacken 
des Hanptlobns, während bei anderen deren nur 6 und 7 gezählt werden, zähle ich deren hier 9. Der sehr 
enge Nabel, welcher an seinem Rande nicht eine Spur von Knotung oder Kerbnng zeigt, scheint mir auch 
ein unterscheidendes Merkmal an die Hand zu geben , wonach sich die Form von anderen unterscheiden 
läsat. 

Üriginalexcmplar im kais. Hof-Mineraliencabinete. 

Grösse: Durchmesser 12 Millim., Dicke 3 Millim.. Mundhöhe vom Nabelrande zum Bauche 7 Millim., 
Nahelweile 2-8 Millim. 

Trackyceram Candattle* Laube. 
T«b. XU, Fig. l. 

Der Ammouit hat eine sehr deutliche Äonen Gestalt, einen engen tiefen Nabel, welcher jedoch keinen 
gekerbten Rand bat, flache Seiten und einen massig gewölbten Bauch. Die Banchrinne ist sehr schmal und 
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nicht tief. Die Reiten sind von gleichmässigen , bin and wieder dichotomircndcn Rippen bedeckt Diese Bei- 
gen an dein Nabel einen fast gar nicht bemerkbaren Knoten, 'on man nur bei sehr sorgfältiger Besichtigung 
nntcr der Loope wahrnimmt Auch im weiteren Verlaufe bleiben sie Ton Knoten frei bis auf den Bauch , wo 
neben den die Rinne begrenzenden Reiben noch beiderseits je drei bis vier dichtstehende, nach den Seiten 
hin immer kleiner werdende Knotenreiben folgen. 

Im Weiteren glaube ich hiehcr ein Exemplar im Jngendzustande rechnen zu können , welches auffällig 
schwache Falten auf den Seiten zeigt, und nur auf der Bauchseite Knotenreiben, welche sich mit schwächeren 
vergesellschaften , wovon man auf den Seiten nicbt eine Spur bemerkt. Wie es mir namentlich scheint, lässt 
das früher beschriebene grössere Exemplar ein solches kleineres in seinen fast glatten inneren Umgängen 
wieder erkennen. 

Da bei dem grösseren Exemplare die Wobnkammcr vorbanden ist , kann ich dessen Lobenzeicbnung 
nicht wahrnehmen. Das junge Exemplar zeigt eine auffällige Abweichung der Lobenlinie darin , dass sich 
vom Hauptlobus nur drei Säcke fingerförmig spitz absenken. 

Der auffallende Unterschied der Art liegt in der Art, wie bei ihr die Knoten auftreten, während sie bei 
anderen Arten Uber die ganze Oberfläche in Reiben vcrlbeilt erscheinen, seheu wir sie hier auf der Bauch- 
seite zusammengedrängt und in einer grossen Minderzahl der Reihen auftreten. Die knotenfreien Rippen 
geben der Art schon för den ersten Anblick einen auffälligen Charakter, welcher durch die Betrachtung der 
Bauchseite zu der Annahme führt, dass dieses eine von anderen Formen wesentlich abweichende Art sei, 
und als solche von Aon getrennt werden müsse. Zunächst verwandt scheint mir Münsters T. dichotomum 
zu sein, doch fällt mir als Unterscheidungsmerkmal sogleich die Verschiedenheit der Bauchseite auf, welche 
dort nur zwei Knotenreihen hat. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstslt. 

Grösse: Durchmesser 15 5 Millim., Dicke 7 Millim., Höhe der MUndung 7 Millim., Nabclweitc 4 Millim. 

A M MONI T E S ( R r u g u i fe r c s) A utoruni. 

Ammontte» MüppeMi Klipstein. 
T»b. XL, Fig. t. 

1813. Anmomt,» ftfl/yWi. Kl i put. Öitl. Alpen, p. 13», Tab. IX, Vig. 2. 
184». AmmoHit" H<ipp-Ii. d'Orb. Pmdr. I, p. 182 i,-x pari«-.. 
18.-.2. Ammonü*. Jtüpptln Gieb. Oplulopodeo, p. »»4. 

Die Schale ist ziemlich aufgebläht , aber dabei ist die Fonn stark involut, so dass der Nabel verhalt - 
nissmässig eng erscheint. Die Bauchseite zeigt eine tiefe schmnle Rinne , an deren Ründern sich die Rippen 
stark aufwärts krümmen , und indem sie sich mit den Spitzen berühren oder zu berühren suchen, bilden sie 
eine fast durchgehende scharfe liiunenwulst. Die sehr kräftigen Sicbclrippen , welche die Seiten besetzen, 
sind abwechselnd schwächer und stärker. Die letzteren beginnen am Nabel mit einem kleinen Knoten, die 
ersteren scbliessen sich oft in kürzerer oder längerer Entfernung vom Rande an die ersteren an. 

Die Lobenlinie zeigt einen sehr kurzen Banchsattel, einen zweispitzigen ersten Lobus, einen sehr kur- 
zen breiten kerbrandigen ersten SeitenBattel, einen miltelmässig breiten , kurzfingerigen Uauptlobus, einen 
etwas dreiseitigen zweiten Seiteusattcl , einen cinspitzigen stumpfen Seitcnlobus und zwei sehr auffallend 
kleine Hilfsloben. 

Obwohl Klipstein von seinem Exemplar eine „dem Kugelförmigen" genäherte Form angibt, was ich 
von dem vorliegenden Exemplare nicht behaupten kann , glanbe ich doch in diesem die Art sieher wieder zu 
erkennen, da die sonstigen Angaben Klip stein'» genau stimmen, und dessen abgebildetes Exemplar vom 
„Kugelförmigen" selbst sehr weit entfernt bleibt. Der enge Nabel und die scharfen dichotomirenden Sichel- 
rippen geben dem Atnmoniteii ein sohr charakteristisches Aussehen. 
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Klipstein'» Ammonites Bnuei (Östl. Alpen, p. 123, Tab. VII, Fi/r. 4) sieht mir zwar sehr verwandt 
ans, da ich jedoch kein demselben entsprechendes Exemplar zu Gesicht bekam, mnss ich es dahingestellt 
sein lassen, eine nHhere Kritik der Art zn geben. 

Was Franz v. Hanor als Ammomfe» (C+ratites) liilppeln beschreibt (Über neue Cephalopoden aus den 
Marmorschichten von Hallstatt nnd Ausscc, Haidingers natnrwissenschaftl. Abhandl. III, p. 14, Tnb. III. 
Fig. 7, 9") kann gar nicht mit der St. Cassinucr Art vereinigt werden. Die beiden Formen haben nnr die 
Sichelrippen gemein und die scheinen bei der Hallstätter Art schwacher zu sein. Dabei ist diese aber evo- 
Intcr, und wenn anders diu von Hauer gegebene Lobenliuic die richtige ist, unterscheidet diese allein schon 
die beiden Arten vollkommen. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Keichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser 16 Millim., Dicke 7 Millim., Mundhöbe 8 Millim., Kabelweite 5 Millim. 

AmmonUe» &e«o*trlg Laube. 

Tab. XU, Fi* 2. 

Der Ammonil ist im Ganzen dem A. ]{;ipp<-l„' »ehr Ulmlich, unterscheidet sieh jedoeh durch sehr wesent- 
liche Merkmale. Die Form ist sehr evoltit und die Windungen sehr wenig dick, sie lassen einen sehr weiten 
Hachen Nabel sehen, wie er bei A. hiijtpelü nicht vorkommt. Die Seiten sind mit scharfen Siehelrippen be- 
deckt , welche abwechselnd stärker und sc hwächer sind , die erstcren beginnen mit einem starken Knoten 
am Nabel und dicbotoniiren von <ln an. Aul der Itauchseitc sind die Spitzen sämmtlicher Rippen durch eine 
starke sie Überragende Leiste verbunden, welche die Bauchrimic, die im vorliegenden Falle sehr schmal ist, 
begrenzt, wodurch die Art weiter von A. Happel» verschieden ist. 

Die Lobctilinie ist in der allgemeinen AnInge dieselbe wie bei A. Riippehi, unterscheidet sich jedoch 
wesentlich durch mehrere Kennzeichen. Erstlich sind bei ihr durchgebends die Loben viel tiefer, demnach 
auch die Sättel viel weiter ausgestülpt und bei weitem tiefer gezackt. Einen sofort in die Augen fallenden 
Unterschied bietet aber namentlich der dritte Seitenlobus, welcher einen schmalen tiefen Schlitz bildet, wäh- 
rend er bei der anderen Art nur eine stumpfe Spitze bildet. 

Eine ganz cigenthHmlichc Deformität lässt das abgebildete Exemplar auf dem Ende des letzten Umgan- 
ges wahrnehmen. Etwa ein Viertel vom Ende hören die Kippen plötzlich auf, indem sie vom ßauch her rasch 
verschwinden, die vier letzten werden immer kürzer und plötzlich ist die letzte Spur derselben bis auf ganz 
vereinzelte Andeutungen derselben verschwunden. In gleicher Weise merkt man auch auf dem Hauche keine 
Spur einer Rinne nnd der sie begrenzenden Leisten mehr, obwohl diese etwas weiter noch als die Kippen 
fortzusetzen scheint. Diese Deformität ist nicht etwa die Wohnkammer , sondern zeigt die Lobenlinie in un- 
veränderter Entwicklung , und die Spuren auf dem Kandc des Umganges lassen erkennen , dass ein gutes 
Viertel der Schale abgebrochen sei. Diese plötzliche Veränderung der Form ist eine Analogie der oben be- 
schriebenen Veränderung des Ammonite« llrotlieu», und wurde vielleicht zn eben so interessanten Resultaten 
fuhren , wie diese , wenn man im Stande wäre die entsprechende Reihe dazu zu finden , wozu leider das 
Materinle fehlt. 

Originalexcuiplare in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser IC Millim., Dicke 6 Millim., Höhe der Mündung S Millim., Nnbelvcite (5 Millim. 

AmmonUe» Buttrig Münster sp. 

Tab. XL1, Fig. »- 7. 

I8S4. Amau-nitet (l'fr<uiitti Kutirit MUnst. in I,c o n Ii. n. B r u n n'n Juhrb. p. 12, Tab. I, Hg. 3. 
18.H. AmmaHitei Kraut M<in*t. in Lconli. u. lironn'n Jahrb. p. 12, Tab. I, Fij?. 2. 
1M4I. <Vr n /.V« Uuuri, MUnal. Hiitr. IV, p. 130, Tab. XIV, Fijf. IV 
1*41. C-ratiM irrryHlan, MUnst. K.-itr. IV, p. 135, Tab. XV. Fi*. t5. 
1*41. (>,«■/,>« W«. Mannt, liiitr. IV, p. 131, Tab. XIV, Flg. 16. 
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1841. (Waiile. Br ft u. Münst. Ueitr. IV, p. 129, Tab. XIV, Fi*. 14 

lt*41- (SumatUa furnttu MUust. Beitr. IV, p. 128, Tab. XIV, Fig. II. 

1843. CW.r« ^»MtWi Kllpst. Öatl. Alpen, p 135, Tab. VIII, Flg. 7- 

1*43. Ceralia» Karsleu, Klipst. Östl. Alp. p. 132, Tab. VIII, Fig. 3. 

1843. .4.i»ni<m<i«* 6t,trvtietilalui Klipat. Öi-tl. Alp. p. 11», Tab. V, Fig. 7. 

1843. Qnnittliltt flnuhorm Klipat. Ö«tl. Alp>'ii. p. 16S, Tab. VIII, Fig. 19. 

1845 Arnmt-tiilrs ISutirit (jtlCUSt. CYpIllllupodOn, p. 2J3, Tab. XVIII, Fig. 3. 

1847. Atnnutnitu rurtinnatui Cornalia Tyrol. roerid. p. 47, Tab. III, Fig. 1«. 

1819. Crraltti lirtitu d'Orb. Prodr- 1, p. 181. 

1849. Oral*.. JWr« d'Orb. Prodr. I, p. 181. 

1819. Ceralilrt irrtjulah, d'Orb. Prodr. I, p. 181. 

1849. Verai ii et batütut d'Orb. Prodr. 1, p. 181. 

1849. Agauidrs Itotlhorni d'Orb. Prodr. I, p. 181. 

1849. Aaanid»» furrnlH* d'Orb. Prodr. I, p. ISO. 

1849, Crraiitrt Aaatuleii d'Orb. Prodr. I, p. 181. 

185*. AmmmiitM Itrrjut (Sieh. Cephalopndcn, p. .SKI. 

IH.'iS. AumuniUt dirkvlomu» Gicb. Ophalopodrn, p. 581 «.'X parte). 

1*64. Ammimilr. irrtaxüar,, Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Keicbsanst. p. 41S. 

1864. AmmoHita «««>.» I.be. Bemerk. Im Jahrb. d. geol. Keiehsanat. p. 412. 

1864. Amwtmtttt Bretm Lbv. Bemerk, iiu Jahrb. d. geol. Kelctiaaiiec p. 412. 

Die Schale diese» Ammonitcn ist in hohem «rade erolut , so dasa man sämmtlichc innere Windungen 
last zur Gänze übersehen kann. Die Windungen sind flach, auf den Seiten gebwach gewölbt, der Bauch ist 
mit zwei Reihen feiner Knötchen besetzt, welche eine längliche Form haben. Der äusserste Umgang zeigt 
nur schwache fast knotenartige Rippen um den Nabel herum, welche gegen den Rucken hin verschwinden, 
wlthrend die inneren Windungen ziemlich scharfe gerade, nicht sehr gedrängt stehende Rippen zeigen. 

Die Lobenlinie ist in der Jugend sehr Ceratiten-äbnlieh, und behält anch die Eigenlhtlmlichkeit hei, vor 
dem Reginue der Wohnkammer sehr gedrängt zu stehen, so dass also die Lnftknmnicrn dort sehr knr/. sind. 
Aber an dieser Stelle hat die Linie ihr Ccratiten ähnliches Aussehen ganz verloren und ist vollkommen Animo 
niten-nrtig, indem sie auch die ziemlieb langen Siittel mit Kerbrändern versehen zeigt. Der Rauehsattel erin 
nert in seiner niederen breiten Form ebenfalls an Cr-rattte* , sonst aber hat die Linie sehr viel Ähnliches mit 
der Linie der Äonen, indem auch bei ihr ein fllnfspitzigcr Hanptlobus und zweispitzige Nebenlobcn vor- 
kommen. 

Die hiclier gehörigen verschieden benannten Formen hat schon Quenstedt seiner Zeit eingezogen; 
die von mir noch hinzugefügten beziehen sieb auf jugendliche Korinen, welche sich leicht durch Abwicklung 
eines Exemplare» ergaben. Oiebcl's Irrthnm, welcher die Art und andere mit einer .'Ion-Form zusammen 
wirft, habe ich schon weiter oben berührt. 

Die starke evolute Form und die mehr breiten als schlanken Rippen konneu selbst im weitgehendsten 
Falle eine Vereinigung nicht zulassen. 

Entfernt man nämlich den letzten Umgang, welcher ziemlich an Mühe zugenommen bat, stückweise 
viin den Übrigen , so erhält man Formen , welche der früheren wenig ähnlieh sehen. Die Umgänge werden 
nach nnd nach immer runder und die Knotenlinieu verriebwinden immer mehr , bis sie znletzt nieh! mehr 
sichtbar Bind, auf den Reiten jedoch gewahrt man immerzu kurze unrcgclmässig stehende Rippen, bis in 
dem innersten jugendlichsten Sladinm auch diese verschwinden. Zu dieser letzteren Zeit nun zeigt sich die 
Lobenlinie als ganz Goniatitcn-äbnlicb und erhält sieh in diesem Zustande ziemlich lange ; Loben nnd Sattel 
bleiben ganzrnndig bis etwa vier Umgänge aufgewickelt sind, dann zeigt zuerst der Hanptlobus einen Zahn, 
zu welchem sich nach und nach weitere gesellen. Die Knotenrinnen des Rauches sind anfangs kaum ange- 
deutet und wahrnehmbar, nehmen aber dann bald an Stärke zu, und damit fangt auch der Umgang an, nach 
der Höhe rascher als nach der Breite sieh zu entfalten , das ist das , was wir Ammoniies Busiri* nennen. 
Dieser Gang der Verwandlung ist von einiger Bedeutung ftlr die Arten Attononim» F.njx und Ammonim* 
l.uehii, welche bis jetzt nur mit ganzrandigen Lobeiilinien bekannt wurden. Nachdem auch hier der Annim- 
mt eine ziemliche Grösse erlangt hat , bis er die Lobenlinie zu zacken anfängt , ist es aueh dort wohl am 
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wahrscheinlichsten , dass auch jene Formen nur jugendliche Eutwieklungsstadicu einer bis jetzt noch nicht 
bekannten grosseren Art sind. 

Eine extreme Form, welche dadurch cbarakterisirt ist, da*s die Scheibe längere Zeit deu jugendlichen 
Charakter beibehält, indem die Umgänge wenig au Breite zunehmen, and darnach die Windung stark erolut 
bleibt, hat Münster als Ammonite» lioetus beschrieben. Ich kann nach Allem was ich gesehen habe, beide 
Formen nur als Eine Art in zwei Varietäten bezeichnen, aber es drängt «ich auch hier wie bei Ammonäe» 
Aon and Brotheu* die Vcrmuthung auf, dass solche extreme, von einer Jugendfora nach zwei Seiten hin 
variirende Formen als sexuell verschiedene Individuen einer nnd derselben Art betrachtet werden müssen, 
dass Busirü die weibliche, Boetus die männliche Form derselben sei. 

Originalcxemplare in der Sammlung der k. k. geol. Ueichsanstalt. 

Grösse: 

Fig. 3. Durchmesser 5 Millim., Dicke 2 Millim., Mundhohc 2 Millim., Nabelweile 2 Millim. 
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immoNtfe* Bir*chi Laube 

Tab. XLI, Fig. 9. 

Diese Art nähert sich etwas dem A. Bi<strt* MOnst., die Windungen sind nicht besonders inrolut, auch 
ist die Dicke keine besonders erhebliche. Der Nabel ist ziemlich weit und lässt die jüngeren ziemlich scharf- 
rippigen Umgänge etwa ein Viertheil erkennen. Die Seiten zeigen anf dem letzten Umgänge sehr schwache 
Kippen , die aber sehr breit sind und gegen den Rauch deutlicher vortreten and dichotomiren. Aaf dem 
Bauche verläuft eine schmale Kinne, welche beiderseits vou den in einen stumpfen Knoten ausgehenden Rip- 
pen begrenzt wird. 

Die IjObcnlinic ist am Ende der letzten Windung in dem Zustande, wo sie ans der Ceratiten-Form iu die 
Ammonitcn-Form Ubergehl, während dieLobensäcke stark gczähiiclt find, zeigen die Sättel den ersteu Beginn 
einer Raudfaltelung. In der Anlage zeigt die Linie einen breiten Iluuptlobus und zwei ebenfalls breite, sehr 
seichte Nebeuloben. 

Obwohl »ich die Form dem Am. llti.nris sehr nähert, ist sie doch durch ihre breiten Sichelrippen davou 
weit verschieden, und steht dadurch auch den Äonen näher. Von Ammonite» Hllpprli unterscheidet 
sich die Art gleichfalls dnreh ihre stumpfen und breiten Kippen. Ich habe mir erlaubt , die Art nach meinem 
verehrten Frennde Dr. Rudolf Hirsch zu benennen. 

Originalexcmplar in der Sammlung der k. k. geol. Kcichsanstalt. 

Grosse: Durchmesser 13 Millim., Dicke ö Millim., Mundböhc 5 6 Millim., Nabelweite J .'> Millim. 

Ammonite* tiryjt Munster sp. 

Tab. XXXVII. Fig. 7. 

IH34. Anmonitet Ery* MBnat. Iu Lconli. u. liroiin'« Jahrb. p. 74, Tab. II, Fig. lo 

1841. aomaiiltt Wittmanni Münat, Ui-itr. IV, p. 12t, Tab. XIV, Flg. IS. 

1841. Qoniaiittt Et\,t M linst. Beitr. IV, p. 138, Tab. XIV, Fig. 9. 

1843. a<miat,l» UtaumvHl.i Klip«! Östl. Alpen, p. ISS, Tab. VIII, Flg. 8. 

1845. Ooniotiu, bv/rcnoji Klipat. Ösll. Alpen, p. 142, Tab. VIII, Fig. 20. 

1843. OomotUt, Bronni Klip»«. i')»Ü. Alpen, p. 141, Tab. VIII, Flg. 18. 

1843. Oon.il/il« infrafurealHt Klipat. Öatl. Alpen, p. 136, Tab. VIII, Flg. 9. 

1843. Qoniatün Klipst. Öatl. Alpeo, p. 14», Tab. VIII, Fig. 21. 
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1848. Qoniaiit« ,upn/urcaiu, Kllp»t Öltl. Alpen, p. 137, Tab. VI, Fig. 10. 
IM5. Amm<mit*> AVy* Quin»!. Ctphalopoden, p. 83«, Tab. XVIII, Flg. S. 
ISO. Ajamdu Ery* d'Orb. Prodr. 1, p. 180. 

1818. AftnidM Wittwtaam d'Orb. Prodr. I, p. 180. 

1819. Ajaniia Dufrneyi d'Orb. Prodr. 1, p. 181. 

1849. Aganida* in/nfurealui d'Orb. Prodr. I, p. 180. 
184V. Agauidt» Beavmonln d'Orb. Prodr. I, p. 180. 

184«. Ammo»if$ Kryx Stoppani Petref. d'Ksino, p. 117, Tab. XXVI, Fig. l— ». 
I85S. Ammonil— AVjur Oicb. Cepbalopoden, p. All. 

1863. Ammoaiiu P.Wo £ry» OUmbe] G«ogr. Begehr aildbair. Alpen, p. 18». 
1801. Ammmiiet Ery* Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Keichaanst p. 41». 

1846. AmmoHüM Ery* Kö eh lin- Sc hlombe rge r Bull, de Soc. geol. de Fr. XII. Bd. 9. Ser. p. 10*7. 
1867. AmmomtM Ery* Beyr. Cepbalop. d. Muscbelk. d. Alpen, p. 139. 

Dieser, einer der häufigsten Ammonitcn tob St. Cassian, ist deutlich durch die runden, durch scharf 
eingerissene Thller getrennten, gewöhnlich sehr dicht stehenden sichelförmigen Rippen zu erkennen, welche 
sich auf der zugeschärften Bauchseite nicht berühren, ohne dnss sich hier irgend ein Kiel bildet. 

Die Winduugen sind stark evolut nnd lassen die inneren Umgänge Uber Dreiviertheile erkennen , die 
ältesten derselben sind ziemlich glatt, erst mit dem zunehmenden Alter tritt eine schärfere Bippnng ein; es 
kommen auch zuweilen Exemplare vor, welche wenigere aber um so stärkere Rippen zeigen. 

Die Lobenlinie zeigt hiebei eine äusserst auffällige Erscheinung. Sie ist nämlich durchgehend* Goniati- 
ten-artig, d. h. ganzrandig, ein stumpfer breiter Bauchsattel wird beiderseits von zwei schmalen Seitenlobcn 
begrenzt , hierauf folgt ein halbzirkclförmlger Seitonsattel , ein tiefer sackförmiger Hauptlobus und kleine 
mehr gleichartige Nebensättel, der letzte stumpfeckige Nebensattel, welcher schon auf der Rückenseite liegt, 
steigt , nachdem er einen kleinen Zacken gebildet hat , in einen sehr tiefen schmalen , unten abgestutzten 
RUckenlobus hinab. 

Diese Lobenlinie ist so eigentümlich, dass sie gewiss zu eingehenderer Betrachtung auffordert Sie ist 
einmal Goniab'ten-ähnlich, weil ganzrandig, und daher die älteren Autoren die Art und die naturwidrig Wo- 
von abgetrennten Übrigen für Goniatiten hielten. Nun hat schon Quenstedt in sehr klarer Weise dargethan, 
dass dieses kein Goniatit sein kann, nachdem die Lobenlinie die Anordnung der Falciferen zeigt, nachdem 
sie ganz nnd auf dem Bauche nicht unterbrochen ist , und nachdem es nicht schwer wird , eine nach Tora 
genickte Siphonalnaht auf der Kammerscheidewand blosszulegen. In neuerer Zeit wurden aus der Trias 
mehrere Geschlechter bekannt , welche ganzrandige Lobenlinien haben , wie Clydom'te» nnd Choriatocerat. 
Zn ersterem Gesehlecbte zählt ihn Herr v. Hauer als möglicherweise gehörig, nun aber ist die Involubilität 
des fraglichen Amnionen doch eine allzu sehr von Clydom'te» abweichende, und es ist wohl kaum zu recht- 
fertigen , den Begriff der Gattung Clydonite« auf eine solche extreme Form auszudehnen. Was Chorütocera* 
anbelangt, so will mich bedOnken, es herrsche eine weit grössere Ähnlichkeit zwischen der Lobenlinie die- 
ses Geschlechtes und des Eryx, aber obwohl ich widerholt Wohnkammerstucke dieser Art hatte, zeigen sie 
durchwegs auf der Rückenseite den Eindruck der vorhergehenden Windung, es ist also an ein Freiwer- 
den der Spirale nicht zu denken. Ein anderer Fall aber ist der , dass Eryx eine Jugendform irgend eines 
grösseren noch nicht bekannten Ammonitcn sei und als solche vielleicht länger als eine andere Form die 
ganzrandigen Loben beibehalten hat, ähnlicher Weise, wie es bei vielen Lias-Ammoniten der Fall ist, und 
diese Erklärung scheint mir die aller entsprechendste zu sein, und es ist leicht möglich, dass die Art in ähn- 
licher Weise wie die Übrigen Formen später durch Einzacknng der Loben nach und nach in die Form eines 
echten Ammoniten Dbergeht. 

Über die vielfache Zersplitterung der Form, welche Quenstedt in seinen Gephalopoden gewissenhaft 
beseitigte, ist es wohl nicht nöthig ein Wort weiter zu verlieren. 

Von einiger Wichtigkeit erscheint die Art desshalb, als sie Beyrich aus dem Huschelkalk von Sint- 
wang bei Reute wieder gefunden haben will. Zwar hat dicecr Art G Um bei einen neuen Namen — Pteudo- 
Eryx — gegeben, doch findet Beyrich sein Exemplar nicht verschieden vom echten Eryx der Cassiancr 

DMktchrin*» 4M BMt*m.-8*i«r«. Cl. XXX. Bd. Al.hii.dl. »0» NI<t,!o,u f ll»d.r». I 
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Schichten (vergl. Beyrich a. a. 0.), während Franz v. Hauer die unvollständige Erhaltung von GUmbel's 
A. Pteudo-Eryx und damit dessen Unsicherheit bemerkt (vergl. Hauer, Die Cephalopodcn der unteren Trias 
der Alpen, Sitzungsbor. d. kais. Akad. d. Wiss. LH. Bd.). Es mUsste also diene Auffassung genau untersucht 
werden, um einen sicheren Halt bieten zu können, und das ist mir im Augenblicke, wo ich weder GUmbel's 
noch Key rieb's Original kenne, nicht möglich. 

Originalcxcmplare in der Sammlung der k. k. gcol. Rcu-hsanstall. 

Grösse: Fig. 7 a. Durchmesser der Scheibe 15 Miliim., Dicke 4 Millim., nohe der Mündung 7 Millim., 
Nabclweite 5 Millim. 

Fig. 7 6. Durchmesser der Scheibe 11 Millim., Dicke 4 Millim., Höhe der Mündung 6 Millim., Nabel- 
weite 4 Millim. 

Fig. 7 c. Durchmesser der Scheibe 8 Millim., Dicke 3 Millim-, Höhe der Mündung 7 Millim., Nabel- 
weite 3 Millim. 

Ammonltes glaueu* Münster sp. 

Tab. XXXVII, Fig. ». 

1834. Ammoniitt CCtratilttJ flauet» Man st. in Leonh. a. Bronn's Jahrb. p. 11, Tab. I, Fig. I. 

1841. Öoniatitn glmcvM Münst Boitr. IV, p. 11, Tab. XIV. Fig. 10. 

1843. Qomotit* InwHmiu Klipat. Östl. Alpen, p. 143, Tab. VIII, Flg. lt. 

1843. Qonituitn Irit Kllpst. Ö»tL Alpen, p. 141, Tab. VIII, Fig. 17. 

1845. Amnoniiet flauem Quanst. Cophalopodeo, p. S34, Tab. XVIII, Fig. 4. 

184». AfanuUt flauen* d'Orb. Prodr. I, p. 180. 

1849. Afttfudn In* d'Orb. Prodr. I, p. 180. 

1852. Arnmomtn flauem Gieb. CcpbalopodeD, p. 485. 

1884. Ammonite, flawtu Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. geoL Ri'icbsanst. p. 4 IS. 

Diese, eben so gnt wie die früher erwähnte Brutform eines Ammoniten ist sehr leicht an ihrem ganz 
glatten Äusseren zu erkennen, dessen dünne Schale manchmal den Perlmutterglanz behalten hat und dann 
schwach irisirt. Die Schale lässt nur auf den äussersten Umgängen ganz feine Zuwachsstreifen erkennen. 
Die Windung ist stark evolut and lässt die inneren Wiudungen fast vollkommen frei. Die Röhre nimmt an 
Dicke schnell zu und ist sehr flach, um ein bedeutendes höher als breit. 

Die Lobenlinie, welche sehr gloichmässigc Sättel nnd Loben zeigt, steht sehr genähert, so dass die 
Loben in den folgenden, die Sättel in den vorhergehenden hineinreichen. Schon bei müssig grossen Indivi- 
duen bemerkt man den Beginn der Zahnung des Hauptlobos, und, wenn ich mich in der Bestimmung einiger 
grösseren Bruchstücke nicht irrte, zeigen dieselben spater ganz dieselben Kntwii-kluugsphüscn, wie ich die- 
selbe bei Bttsiri* n. s. w. angegeben habe. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen ReiehsaiiBtalt. 

Grösse: Durchmesser der Scheibe 11 Millim., Dicke 3 Millim., Höhe des letzten Umganges -V3 Millim., 
Nabelweite 5 Millim. 

Ammonlte* Achelou» Münster sp. 

Tab. XLI, Fig. 11. 

18.14. Ammanitet fCeratitn) Arkatou» Btünst. bei I.eonh. n. Brunn Jahrb. p. 14, Tab. II. Fig. S. 

1841. Cfratitn AtMnu M an st. Beirr. IV, p 134, Tab. XV, Fig. «3. 

1845. Ammonittt Arhtlout Quenat. Cephalopoileu. p. 234. 

184«. CraiUt* Achelotu d'Orb. Prodr. I, p. 181. 

1852. Ammonite* AtJtclou* Glcb. Cephalopn.len, p. 184. 

18S4. Ammonita AcK-tout Lbe. Bemerk, im Jahrb. d g.-nl. Rrkhianst. p. 41t. 

Dies ist ebenfalls eine Jugendform, welche sich noch nicht in die Ammoniten- Form vollkommen ent- 
wickelt hat. Sie unterscheidet sich von allen anderen wesentlich dadurch, dass sie weniger involut ist. Die 
Schale zeigt kurze Sichelfalten um den Nabel und eine Rückenfurche, der Steinkern ist fast ganz glatt. Das 
erstere unterscheidet sie von Am. glaueus , das andere von den anderen Arten. Die Scheibe ist nieder- 
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gedrückt, ziemlich fluch, der Bauch gehwach gewölbt, die Seiten flach, der Nabel sehr weit offen, die frll- 
hereu Umgänge etwu zur Hälfte Richtbar, der letzte Umgang Bctzt am Nabel ziemlich scharf ab. 

Die Lobenlinie ist «ehr einlach und zeigt nur neben einem breiten Hauptlohiis einen durch einen kurzen 
breiten .Sattel getrennten Seitenlobus, welcher bereits den Nabclrand berührt. Beide sind im Grande 
gezähnt. Bei einem grösseren StUck sieht man deutlich wie die Lobcnzacken anfangen ungleich zu werden, 
uud wie sich die Ränder des ersten Seitengattel» bereits kerben, woraus hervorgeht, daas die Art ebenfalls 
in einen Ammoniten übergeht , obwohl sie in ihrem häufigsten Auftreten die t'eratiieoform am deutlichsten 
unter allen Cassianer Arten zeigt. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser 12 Millim., Dicke 4-3 Millim., Muwdhöhc 7-5 Millim., Nabelweite 4 Millim. 

AtnmanUe* hoplophorum Giebel. 

Tab. XXXVII, Fig. 8. 

1841. Qomatif» armalut MOnat. Beitr. IV, p. 127, Tab. XIV, Fig. 8. 

IH4S. Ammonila armnlut Qu et) 8 t. Cepbalopodcn, p. 329. 

1849. Agamdei armattu d'Orb. Prodr. I, p. 190. 

186*. Anmenilei kotfopAortu Gieb. t'ephalopodcn, p. 48«. 

186*. Amnonitn hoyiophom Lbe. Bemerk, im Jahrb. d. g eol. Keicl)*an»(. p. 41S. 

Diese kleine zierliche Art , ebenfalls eine Jugendform , hat ein äusserst charakteristisches Aussehen. 
Während der Bauch ganz glatt ist, sind die Flanken mit starken Rippen bedeckt, welche sich auf der Mitte 
zu abwechselnd zu je einem stärkeren und schwächeren Dorn erheben, die sich in einer Spirallinie folgen. 
Seitenwnlste jedoch, welche die stärkeren Knoten tragen, setzen Uber den Bauch fort, und bilden sonach 
eine Labialimprcssion, welche sich auch auf den Steinkernen als schwache breite Furche zeigt. Obwohl der 
Nabel weit und offen ist, lassen die inneren Umgänge doch nichts von ihren Dornen wahrnehmen, welche 
sich also unter dem folgenden Umgang verbergen, sondern zeigen blos die von diesen ausgehenden scharfen 
geraden Scitcnrippen. 

Die Lobenlinie ist noch nicht sehr ausgebildet, zeigt jedoch schon einen weit höheren Fortschritt als 
jener Punkt ist, welchen Mttnster wiedergibt, indem ich an einem Exemplare die beginnende Zackung der 
Loben wahrnehmen kann. 

Obwohl diese kleine Form sehr an A llroüteu* erinnert, kann sie damit doch nicht verwechselt werden, 
da sie durchaus nicht den Aonen-Charakter annimmt, vielmehr durch die deutlichen Uber die Buckeln gehen- 
den Wulste einen entschieden abweichenden Charakter zeigt. Eben so unterscheidet sie sich durch die sehr 
spitzen Dornen der Seiten von allen sonstigen Jugendfnrmcn von St. Cassian. 

Da die vorstehende Art kein Goniatit, aber auch kein Clydonrt ist, sondern sich zu einem echten Ammo- 
niten entfaltet, so muss nothwendig der Name geändert werden, was Giebel bereits gethan hat. 

Originalexemplare in der Sammluug der k. k. geologischen Rcicbsanstalt. 

Grösse: Durchmesser der Scheibe 9 Millim., Durchmesser des Nabels 3 Millim. 

Ammnnite* Milipnlei»»laMum Laube. 

Tab. XXXVII, Flg. 6. 

1843. Qomatitet BueMi KlipaL Öat). Alpen, p. 137, Tab. VHI, Flg. 11 inon Veroeuil). 
1849. AfanidtM KUytmn, d'Orb. Prodr. 1, p. 181 (non Müller, teste Giebel). 

Es ist vorliegende Art eben so wie Ammomte* Eryx eine Art , bei welcher man gezackte Lobenlinien 
noch nicht wahrgenommen hat. Die Art ist ebenfalls sehr evolnt aufgerollt und lässt die früheren Umgänge 
ganz frei, so duss sie kaum die Ränder umfassen. Die Bfthre ist wenig höher als breit, fast vierseilig im 
Querschnitt, da die Seiten flacher sind als der gerundete Bsiuch. Letzterer ist ganz frei von Rippen, während 
die ersteren mit starken gleiebmässig von einander stehenden Bippen besetzt ist, welche ganz gerade ver- 
laufen und nur am äusserten Rande schwach nach vorn gekrümmt sind. 

!• 
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Die Lobenlinie zeigt, wie schon oben erwähnt, dasselbe Verhalten wie bei Ammonitt» Brt/x, man ge- 
wahrt au den meisten Exemplaren eine ganzrandige Lobenlinie, welche einen kamen stumpfen Banchsattel, 
einen eben solchen Loben, breite runde Ncbcnsfittel, schmälere und tiefere Hauptloben, einen schräg nach 
rückwärts gerichteten Kebenlobus. Der Kabtlobns ist ebenfalls gezackt wie bei Eryx, ehe er in den tiefen 
Rückcnlobu8 hinabsteigt. 

Darnach hätte man also auch hier eine Goniatiten Linie. Bekommt man jedoch grössere Stucke in die 
Hand , was jedoch nicht oft möglich ist , so bemerkt man daran wohl , wie die Linie am Grande der Loben 
anlangt wellige Krümmungen zn zeigen , nnd darnach ist es wohl auch hier zweifellos, dasa man es im vor- 
liegenden Fallo mit einem jnngen Individuum einer seither nocht nicht gefundenen grösseren Art zn thun 
habe. 

Was Übrigens die Benennung dieses Ammoniten anbelangt, so lisst sie sich in ihrer ursprünglichsten 
Form weder als Oonütiiie$ noch als Ammonüea aufrecht erhalten. D'Orbigny hat den Namen bereits in 
Kliptteini umgewandelt; da ich jedoch finde, dass auch dieser Name schon verbraucht ist, habe ich densel- 
ben neuerlich umändern mllssen. 

Originalozemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser 11 Millim., Dicke 4 Millim., Höhe des letzten Umganges 4 Millim., Durchmesser 
des Nabels 4-5 Millim. 

Ammonlte» phUopater Laube. 

Tab. XL1, Fig. 10. 

Dieser Ammonit ist unter allen von St. Cassian der flachste , da der Rucken desselben geradezu schnei- 
dig ist und der Körper an Dicke wenig zunimmt. Bei dieser ZtocM-ahnlichen Form ist der Nabel sehr enge, 
IJUst jedoch die Umgänge bis zu innerst verfolgen, wenn auch die Inrolubilitit eine sehr bedeutende ist Die 
Selten sind ganz glatt und lassen nur gegen den Bauch hin einige schwache Rippen , die man nur bei gttn- 
Btigetn Lichte bemerkt, unterscheiden, welche in ziemlich grossen regelmässigen Abständen von einander 
stehen. 

Die Lobenlinie, welche sich besser in der Zeichnung als in der Beschreibung wiedergeben lässt, ist die 
eines echten Ammoniten. Besonders eigenthUmlich erscheint es mir daran, dass der erste Seitensattel sich 
in zwei Arme spaltet , was weder der folgende noch der nächstfolgende thut, wohl aber der erste Hilfssattel 
deutlich wiederholt , die folgenden Hilfssättel sind an der Spitze alle stumpflich eingedruckt und darnach 
etwas herzförmig. 

Diese Art, welche bisher gar nicht in St. Cassian beobachtet wurde, sieht dem Ammonüea ßoridut Wul- 
fen sehr ähnlich, allein der weitere Nabel und die viel complicirtere Lobenlinie zeigt doch die Verschieden- 
heit beider Arten offenbar. 

Auch aus den Hallstätter Schiebten ist bis jetzt noch kein so scharfkieliger £ücw«-ähnlicber Ammonit 
bekannt geworden, dessen Verwandte wir erst im Jura wieder treffen. 

Uriginaiexemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

(irösse: Durchmesser 9 Millim., Dicke 2 Millim., Mundhöhe 4-6 Millim., Nabelweile 2 Millim. 

Ammonit*}» Vorvnrensl* Laube. 

Tab. XL, Flg. S. 

Diese höchst interessante Form hat Richthofen in den Halobienschiehten von Corfara gesammelt, 
und ist dies der dritte Ammonit, welcher aus diesen Schichten bekannt wnrde, wenn man nicht noch unbe- 
stimmbare Aouen-Reste weiter hinzuzählt. 

Die äussere Form des Ammoniten erinnert an A. ßortdm Wulf.; er ist sehr diseoid, hat einen sehr 
engen Nabel und am Banchkiele in weiten Abständen von einander auftretende längliche, schief stehende 
Knoten. Die Seiten zeigen stumpfe breite Sichelrippcn, welche in der Mitte der Seite schwach nach vorn 
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gekrümmt und. Der vollkommen erhaltene Mundrand entspricht den bei Fakifereo vorkommenden, er bildet 
eine schön geschwungene Linie, welche eich auf der Mitte der Seite schwach nach ansäen krümmt nnd auf 
dem Raacbkiel einen kurzen spitzen Haken nach vorne sendet. 

Da der Körper sehr flach ins Gestein gedrückt ist, konnte nicht die Spnr einer Lobenlinic wahrgenom- 
men werden. 

So ähnlich die Form nun im Allgemeinen mit A.ßoridws Wnlf. ist, so verschieden hievon zeigt er sich 
dnreh die an seinem Banchkiele auftretenden Rippenknoten, kann also selbst mit dieser ihm so nahe stehen- 
den Art nicht verwechselt werden, um so weniger wie mit irgend einem anderen. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser 38 Millim., Mundhöhe 13 Millim., Nabelweite 4-5 Millim. 

Genus PHYLLOOERAS Suess 1865. 

Phytlocera* Jarba» Münster sp. 

T»h. XU, Fl«. 18. 

1841. Cmlitn Jarha, Münst. Bcitr. IV, p. 125, Tab. XV, Fig. 35. 
?1841. CenUilct Ajmor Münst, Bfltr. IV, p. tHfi, Tab. XV, Fig. 34. 
1K4.1. AmmonUt umMicotut Klip at. Öatl. Alpen, p. 117, Tab. VI, Flg. 6. 
ISIS. Ammmitf Jarbat Quenit. Ocpb»lopod*n, p. 340, Tab. XV'UI, Flg. 13. 

1846. AmmoHtteä Jarbat Uauer in Haidinger'i NatnrwiM. Abbandl. I, p. t»6 (JS). 

1847. Ammoniic Jartxu Hancr in H »I dl n ge r'i Naturwi»«. Abhandl. I, p. IS (317). 
184». Ctrotiia Jorbtu d'Orb. Prodr. I, p. 18 1. 

184». Ammmutc »mMicetu* dürb. Prodr. I, p. 182. 
1868. Ammonün Jarbat Oieb. ( cphnlopodcn, p. 434. 
1868 AmmotUtet Jarbat Gieb. Cepbalopodon p. 7««. 

1864. Ammomta Jarbat Lbe. Bemerk, im Jahrb. d geol. Beicbssut p. 413. 

Die Form des Ammoniten ist stark diseoid , die Dicke eine geringe , doch ist die Bauchseite schön 
gerundet. Die Windungen sind dergestalt involnt, dass der Nabel Bogar versteckt erscheint nnd an dessen 
Stelle eine Ansatz« teile fllr die Windungsriinder wahrnehmbar ist, welche beiderseits knopfartig hervorragt; 
ähnlich ist in dieser Beziehung Ammnnitet ßoridu« Wulf., wie ihn Franz v. Hauer in seinen Versteinerun- 
gen des Blcibergcr Muscbelmannors, Tab. I, abbildet. An der Schale selbBt, welche ohne merkliche Erha- 
benheiten ist, gewahrt man zwei Srhalenschiehten — eine äussere, welche dadurch auffällig ist, daas sie 
mit vielen feinen runzeligen Linien bedeckt ist , welche zum Nabel streben , nnd darunter eine *ehr feine 
glänzende Schichte , welche namentlich perlmntterartig ist , auf welcher man feine Wachsthumsl.nien von 
schlank S-förmiger Gestalt wahrnimmt. 

Die Lobcnlinie ist ziemlich complicirt. Im Allgemeinen bat sie den Charakter des Geschlechtes sehr 
deutlich, hat jedoch noch einen sehr einfachen Charakter, indem sich weder Sättel noch Loben bedeutend 
ausbreiten, und letztere noeh ein sehr an Ctratttt» erinnerndes Aussehen dadurch haben, dass sie tief fünf- 
nnd sechsfingerig im Grunde gezackt sind. Die Loben und Sättel werden immer einfacher, je mehr sie sich 
dem Nabel nähern , so dass die letzten Hilfsloben ganz an Clydonüe» in ihrer Form erinnern. 

Die Zcicbnnng Münster s ist in der Art unrichtig, als sie einen Nabel erkennen lässt, dessen Vorhan- 
densein selbst Münster im Texte ausdrücklich negirt. In Folge dieses Irrthums wahrscheinlich kam es, 
dass Klipstein die Art neuerlich als Ammomte» umbilicatus beschrieb. Die Abbildung ist die bessere. 

Was Münster als Gerrite* Agenor beschreibt, ist nach den in der Münster'schen Sammlung befind- 
lichen Stücken nicht wohl zu erkennen, da dies ein paar schlechte Exemplare sind, die dort liegen. Der Text 
stimmt übrigens mit der Abbildung nicht besonders genau, und ich glaube, dass die in Innsbruck nicht mehr 
vorfindliche Art am besten als eine unhaltbare eingezogen werden möge. 

Es ist dies eine von den wenigen Arten, deren Auftreten in den HalUtätier Schichten nicht geleugnet 
werden kann; ich wenigatens vermag die Formen nicht zu trennen, wenn nicht etwa eine kleine Abweichung 
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sii den Sätteln der Lobcnlinie als Trcnnungsmcrkmal bcnllt/.t werden Rollte. Ks ist jedoch hinreichend 
bekannt, wie die /%/Axrrrtjr-Arten de» Jura ebenfalls durch mehrere Schichten durchgehen, so das» sie nur 
mit Hilfe «ehr künstlicher Mittel auseinander gehalten werden können. In dieser Hinsicht hätte also dieses 
Geschlecht den Charakter seiner Langlebigkeit oder Unveränderlichkeit auch schon in der Trias besessen, 
und reicht hu 1 h. Jarba» von St. Cassian bis in den Haiistatter Kalk hinauf. 
Originalexemplare in der Sammlung der k. k. gcol. Reichsanstalt. 

Grösse: Fig. 12 n Durchmesser 21 Milliin., Dicke 11 Millim., Mundhöhe 10-8 Millim.; Fig. 12 h Durch- 
messer 10 Millim., Dicke 5 Millim., Mnndhöhe 5 Millim. 

tienus AKCESTES Suess 1S65. 
Avceate* Mcartnatu* Münster sp. 
Tab. XU, Fig. 13- IJ. 
1*41. 4mh.om.iVi ht^arinanu Mflnut. Bei'r IV, p. US, Tab. XV. Fig. 30. 

1843. Im«,»»//'« Monvuliant l^uthttuhrrgauit Kllpst. Üütl. Alpen, p. 114, Tab. VI. Fig. 1. 
1843. .inmom'M latiatu* Kliput. Östl. Alpen, p. 119. Tat». VI, Fig. 9. 
1843. Ammomtu ■jundrilabialus Klipst. Üatl. Alpen, p. 116. Tab. VI, Fig. 3. 
1843. AmmimilcM latilabialui Kliput. Ö»tl. Alpen, p. 110, Tab. VI, Fig. 8. 
1S45. Ammotiil't binrinntu* Caniantu Qacuftt. Ophnlopode», p. 24*. T»b. XVIII, Fig. 10. 
?1RI6. Ammumi't Ucarinaitu lUuer Ophalopoden d. Mrttrmich'itchen Sammluog, p. 34. 
184». Ammonitt» Ua*imiliatii IwhMnbrrpewii d'Orb. l'rodr. I, p. 182. 
IS40. AmmoniM ItUilabiattu d^Orb. Prodr. I, p. ISS. 
18ÜS. AmmeniUt biearinalut Giob. Cephalopoden, p. 41». 
18&S. Ammonüet lalilabiatui Qieb. Cepbalopoden, p. 44«. 

1815. Ammmilrt binrinat«, K tfc b I i nS ch lu mb r r p i- r null. 8<>c. gcol. de Fr. XII. Bd. I. Ser. p. 1077. 
1S«4. Ammonita bicarinatv Lbf. Bemerk, im Jahrb. d. geol. Rei< Wns». p. 412. 

Dieser ArecRt ist sehr leicht an geiner kugeligen Gestalt, wodurch er sich von allen anderen wesentlich 
unterscheidet, zu erkennen. Die Umgänge, welche »ich so vollkommen umfassen, dass kaum die Andeutnng 
eines Nabels vorhanden ist, der mehr eine blinde seichte Grube darstellt, zeigen in Abständen, die nicht 
ganz, einen halben Wii)duiig<durchmcsser betragen, Wülste, welche eine kanm gekrümmte Linie bilden, 
welche auf den Sieiukcrnen als geradlinige Furchen wieder zn erkennen Bind. Obwohl |mnn in der Regel 
deren nur zwei auf einem Umgänge zlihlt , finden sieh doch auch Individuen , hei welchen man deren drei 
wahrnimmt. 

Die Schale selbst zeigt zwei Schichten, eine äussere rauhe mit nnregelmässigen feinen queren Runzeln 
verzierte, und darunter eine sehr feine, oft glänzend weisse Pcrlmuttersehalc. 

Die Lobcnlinie zeigt den bekannten Charakter der Arcesten-Linic. Ein kurzer Bauchsattel ist vorban- 
den . welcher nach vorn sehr an Breite zunimmt und loffelförmig wird. Die Seitenloben werden durch einen 
gegen den Bauchsattel gcrichtetcu Ast des ersieu Scitcnsattels sehr eingeengt, sonst wird die Lobcnlinic 
nieliJ auffällig. 

Obwohl Münster von dieser Art, welche hiiufiger in mittleren und kleineren Exemplaren als in grös- 
seren vorkommt , welche noch dazu gewöhnlich von der Vorderseite her zerdrückt sind , nur ein kleines 
Exemplar besass, und bei dessen Abbildung eine sehr ungenaue Lobcnlinic gab, welche kaum den Charak- 
ter derselben annähernd wiedergibt, kann es doch nicht schwer werden, dieselbe von den Übrigen Arcesten 
zu unterscheiden, und zugleich die Überzeugung zu erlangen, wie auch hier wieder Klipstein unnötiger- 
weise eine Menge Spceics aus einer einzigen ableitete, die durchgehend« Jugend formen, wie selbst das Mün- 
ster'sche Exemplar sind. 

Wickelt man ein Exemplar von vorne an ab — und es wird dieses Geschäft oft ziemlich leicht ausztiftlh- 
ren sein , da die kleineren Individuen meist verkiest sind — so kommt man nach und nach auf Formen, 
welche von der ausgewachsenen darin abweichen, dass sie beinahe breiter als hoch sind und seitlich einen 
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tiefen Nabel zeigen. Die Labialimprcssioncn anf den Umgängen lassen sich jederzeit wahrnehmen, und ei 
fehlen selbst Individuen nicht, welche mit dem abgewickelten Kerne Übereinstimmen, aber hiebei uoeh die 
Wohnkammern zeigen. 

Die Lobenlinic, welche lange zurück einen eonstnutcn Charakter behält, wird in den innersten Windun- 
gen immer einfacher, die im ausgewachsenen Zustande so vielfach und schön gcthcilten Loben nehmen mehr 
und mehr einen Charakter an, welcher nur noch Grundlinien des vorhergehenden enthalt. So sieht man die 
Spitzen der Sättel nach und nach abstumpfen , bis sie anf einen znngenförmigen randlich gekerbten Körper 
zurückgeführt sind, hiebei zeigt der erste Seitensatte] jedoeb immer noch die Anlage des gegen den Sipho 
*n abstehenden Astes, die Loben sind auf einfache tief fingerförmig eingclappte drei- und vierspaltige Säcke 
redueirt. In der jugendlichsten Entwicklung jedoch , in welcher ich noch eine Lobenlinic wahrnehmen 
konnte, waren die Sättel ganzrandig, die Loben jedoch zeigten noch einen mittleren tieferen und zwei seit- 
liche stumpfere Spitzen und die Art des ersten Seitcnsattels nur leicht angedeutet. 

Obwohl es mir gelang, ein noch viel kleineres Individuum abzuschälen, welches mikroskopisch klein, 
im Innern immer noch Kanunerwände zeigte , war es mir nicht möglich, daran irgend welche Lobenlinien zu 
erkennen, nnd konnte ich nur wahrnehmen, dass die liauehstellen der abgelösten Stücke ganzrandige Ctir- 
ren zeigten, nnd daraus sehliessen, dass die Ränder der Lobenlinien endlich ganzrandig werden. Das em- 
bryonale Individuum zeigte sich verhfiltnissmässig sehr breit, fast walzenförmig, die letzte Lobenlinic daran 
zeigte eine sehr breite Einsattelung auf dem Bauche, während die Lobenlinie nur an den Rändern wie bei 
einem Clydoniten ausseben. 

Man wird aber nie in die Lage kommen, selbst sehr junge Thiere mit Clydoniten zu verwechseln, da 
der unterscheidende Charakter leider durch die sich frühzeitig verschieden entwickelnde Lobenlinie schon 
bei so jungen Individuen deutlich genug hervortritt. Man kann aber anch in der Species genug Formen unter- 
scheiden, wenn man die sich noch verändernde Lobenlinie oder die in der Zahl und Lage nicht ganz con- 
Btanteu Labialimpressioncn für besondere Arten als bezeichnende Merkmale annimmt. 

Von diesem Gesichtspunkte aus müssen also jene Klip st eingehen Formen, die ich vorstehend anführte, 
verschwinden. 

Herr v. Hauer hat die Art ans den Hallstätter .Schichten als fragliche Art eittrt; ich kann weder dafttr 
noch dagegen sprechen. Eine sehr verwandte und wohl auch schon für identisch erklärte ist waa Herr 
v. Hauer als Ammontte* AvMeeanui beschreiht (Neue Ccphalopoden von Ansäen, I, p. IH, Tab VIII, 5—8). 
Wenn es gestattet ist, auf ganz minutiöse Unterschiede ein Gewicht zu legen, so wären die beiden Arten da- 
durch verschieden, dass die globose Gestalt bei Arcttte» Awtseeanu» noch viel mehr auffällt und ein verhält- 
nissmüssig engerer Nabel auftritt, auch hat es sehr das Aussehen, als ob die Lobenlinien etwas variirten. 

Mir steht im Augenblicke kein hinreichendes Vergleiehsmaterial zu Gebote, wesshalb ich hieraus keine 
weiteren Schlüsse ziehen will, und die beiden Arten neben einander stehen lasse, um so mehr als man ja bei 
Ammoniten gewohnt ist, möglichst feine Unterschiede zu berücksichtigen. 

Originalexemplare in der Sammlung der k. k. geol. Reiehsanatnlt. 

Grösse : 

Fig. 13. Durchmesser 41 Millini., Dicke :;2 Millim., Mundhöhe II Millim.. Nabelweite i> Millitn. 
, 14. „ 1F) „ „ 1-1 „ . 4 „ „ ■>■:, , 

r ib. v 9-3 „ „ „ „ .t „ 2 „ 

r 17. r 4 „ „ 4 r . I, „ n 

Arcemtr* cymblfavmi* Wulfeu *p. 
T»U. Xl.ll, Fig. I. ■:. 

1793. SantHui tpmti/ormit Wulf Käruttt. Heiuinthul. p. 121. Tut). XXIX. XXX 
1S43. Ammonilrt Joanu» Antlriat Klipst- Ö»t1. Alpen, p. 10», T»b. V, Fi« I. 
1843. Ammu«iu. f a n.rU Klipst. Ö»tl. Alpeo. p. 12». Tab. V, Fi*. 3. 
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1643. Ammmit«, multi/oialus Klip dl. Öttl. Alp. p. IS», Tab. XIX, Fi*. 1. 

1845. ^niiMiM Joounü Austritte Quenai. Ophalopoden, p. 2**. 

1846. .4aiiao»rtM J»a»N<> .4n«m<t« Hauer, Cephalopodrn de* S»llkamroer(fiilf», p. 3s. 

1847. Ammonilri compiitalus Cor Ii. Tyrol. mrrid. p. 46, Tab. HI, Fig. 13. 

1817. Ammoniies Joonnis Austritts Hauer in Maid. Naturwiaa. Abhandl. I, p. 26. 

184». Ammontitt Joannri Austritte Hauer in Haid. Natuiwii*. Abhandl. III. p. 19. 

1849. Ammnm'Us eymbiformit d'Orb. Prodr. I, p. 18«. 

184«. Ammmites Joannis Aus/r.ar Oieb. Deutscht. Pctref. p. 444. 

1858. Ammumitt, Joannis Austritte Stopp. Ksino, p. 11», Tab. XXVII. Fi*. 1-3 

1*60. Ammora'm Joattnit Austritt* Ricbth. Prcdasso, p. 84. 

Dieser Arcest bat in dem auf der beigegebenen Tafel abgebildeten Individuum nicht nur da* grösste In- 
dividuum der Petrefacten von St. Caesian geliefert, sondern ist auch gewiss nebeu A. galeatu* Haoer der 
grösstc bis jetzt bekannte Arcest und wohl auch der allerverbreitetste. 

Die Form des Arccsten ist bei weitem flacher als bei dem vorhergehend beschriebenen. Die Flanken 
sind sanft gewölbt, wahrend der Bauch eine schmale Krümmung zeigt, so dass ein Durchschnitt durch den 
ganzen Körper ein ziemlich langgezogenes Bchmales, beiderseits ziemlich spitzes Ellipsoid zeigen wllrde. 
Ein enger aber deutlicher offener Nabel ist vorbanden. Fast diametral gegenüber finden sich auf der Schale 
die Wulste von ziemlich starken Labien, welche auf den Steinkernen einen tiefen Furcheneindruck hinter- 
lassen. Bei dem grossen Individuen ist jedoch von irgend welchen Wülsten auf der Schale nichts wahrzu- 
nehmen, wohl aber auf dem Steinkernc der deutliche Eindruck zu sehen. Die Schale ist wie bei allen ande- 
ren , eine äussere opake Schichte mit sehr feinen etwas welligen unregelmässigen radialen Runzellinien, 
und darunter eine mehr oder weniger dicke Perlmutterscbicbte, unter welcher noch eine feine dünne Schichte 
von porsellanartiger Strnctur zu erkennen iBt, welche die Lobenlinie durchschimmern Usst. 

Im Baue der Lobenlinie zeigt sich zwischen dieser Art und der vorigen sehr viel Ahnliches. Doch ist der 
sehr lange Bancbsattel an der Vorderseite auffällig breiter, der erste Kebcnsattel ist dem des A. bicarinatu* 
sehr analog, und wenn sonst noch ein besonderer Unterschied hervorzuheben ist, so bestellt er darin, dass 
bei A. bicarinatu* die Loben und Sättel an ihren Enden bei weitem abgerundeter sind ats bei A. eymbifor- 
mit , bei welchem diese Theile besonders spitz und scharf sind , und wie die auffällig verschiedene Form 
schon bedingt, die gegen den Nabel bin folgenden Nebenloben viel zahlreicher sind als bei jenem. 

Jugendliche Exemplare zeigen , so weit ich es nsch vorliegenden Exemplaren beurtheilen kann , genau 
jene Entwicklungsphasen der Lobenlinie, wie A. bicarinatu*, von dessen Jugendformen sie sieb übrigens 
durchgehend s durch eine weit flachere Gestalt unterscheiden. 

Schon 1793 beschrieb Abb6 Wulfen in der Abhandlung über den kärntnerisehen pfanenschweitigc" 
Helmintholiten diese Art aus der Bleiborger Muscbelbreccie unter dem Namen Nauxiln* cymbiformi*. 
1843 ward dieselbe Art von Klipstein als Ammoniu» Auttriae beschrieben. Franz v. Hauer, welcher die 
Identität der Art von St. Cassian mit jener von Bleiberg feststellte (vergl. Über die Cepbalopoden des 
Muschelmnrmors zu Bleiberg in Kärnten, 1846, Haidingcr's naturwiss. Abhandl. l.Bd.), behielt glciehwohl 
den Namen Joanni* Auttriae bei, während ihn d'Orbigny im Prodröme unter A. eymbtformi* einzieht. Der 
Name A. Joanni» Auttriae ist im Laufe der Jahre sehr geläufig geworden, und fast konnte dies berechtigen, 
diesen Namen beizubehalten als einen allgemein eingebürgerten. Wenn nun aber das Prioritäurecht gelten 
soll — und das verlangt ja doch jeder Autor — dann nmss man auch Wulfen'« Verdienst als den ersten 
Kenner der Art nicht schmälern, und eben so gut wie der Name des Ammonäet floridu* von ihm erhalten 
ist, eben so gut muss auch der Name A. eymbiformit bestehen. 

Was die von v. Hauer mit Are est et eymbiformit ans den Hallstätter Schichten identificirte Form anbe- 
langt, so bin ich nicht hn Stande sie von den Cassianer Stücken zu unterscheiden, und da nun die Art eben 
so in den Schichten von Raihl und Bleiberg vorkommt, sich auch nach Stoppani in den Esino-Kalken fin- 
det, so ist wohl eine sehr grosse verticale Verbreitung der Art anzunehmen, ja es ist wohl wahrscheinlich, 
dass die Arccsten ähnlich wie l'hyüocera* sich eine lange Periode unverändert erhalten haben mögen , da 
auch andere Formen dasselbe Verhiiltuiss zeigen. 
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Wag Klipstein von Arceates cymbiformet trennte, sind Jugendformen, welche keinen Ansprach auf 
Selbstständigkeit haben, wie es selbst d'Orbigny, der in solchen Fällen äusserst vorsichtig war, schon 
anerkanut hat, und die also ohne Bedenken unter dem Namen A. cymbformi» verschwiuden müssen. 

Originalexemplare iu der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Taf. XLII, Fig. I. Durehmesser 160 Miliin,., Dicke 75 Millim., Mundhöhe 42 Millim., Nabel- 
weite 15 Millim. 

Arceate* Üayttmt Klipstein sp. 
Tab. XLUI, Fig. i. 

1841. AmmoK>lf Hriatotuf Muuat. Beitr. IV, p. 139, Till). XV, Fig. 33 (non Sow.i. 
1843. WmwciÄ« ft^la... Kliput. Out). Alprn, p. 110, Tab. V, Fig. 4. 

1845. Jnwiiihi Oayiani Qucuiit. ( epliaJopod< n, p. 246, Tab. XVIII, Fig. 14, 16 (ex parte;. 

1846. Ammvmtet Gaytani Hauer CeptialopmU» d. Metteniicb'sclien .Sntnwlung, p. 1». 

1847. Ammonitn Oayian< Hauer, (eplialopoden von Aunnee. p. 266. 

184". Anmonitn Oaylani minor ( ornalia Tyrol. merid. p. 45, Tab. III, Fig. 12. 
1849. Ammomlt* GnjMni Neue Cephalopoden. p. 17, Tab. IV, Fig. 13. 
1849. Ammomtn Gayiani d'Ürb. Prodr. I, p. 181 PI parte;. 
1852. Ammonitut Goytani Oieb. Cephalopoden, p. 443. 

185S. Ammonu*t Ga^am? Stoppuni Petref- d'Enino, p. 11», Tab. XXVI, Fig. 14, 16. 

Die vorstehende Art ist mir jetzt nur in einem einzigen Exemplare zugegangen, welches viel kleiner als 
das von Klip st ein abgebildete ist, doch aber die unterscheidenden Merkmale sehr genau zeigt. In der 
äusseren Form steht die Art zwischen A. bicarinatm und A. ajmbiformi» , indem es einen gerundeten 
RUcken mit sehr Aachen Seilen verbindet, und verhiiltiiissmässig stärker als der erstere und flacher als der 
letztere ist; auf den flachen Seiteu zeigt sich deutlich ein sehr enger tiefer Nabel, und auf je einem Umgange 
zwei ziemlich diametral gegenüberstehende LnbialwHlste. 

Die Lobcnlinic bietet in so weit ein auffälliges Unterscheidungsmerkmal, als sowohl die Bauchloben als 
auch der erste Hauptlobus in besonders lange Spitzen — ersterer in zwei, letzterer in drei — im Grunde 
ausgezogen sind. Hiedurcli wird die Lobenlinie von allen anderen wesentlich verschieden, und gibt so auch 
einen Unterschied zwischen der mehrfach mit ihr vermischten Hallstättcr Form A. »ybumbilicaius Bronn sp. 
an die Hand. 

Ammonite» Gaytani ist ein Arcest, welcher ebenfalls bis in die Haiistatter Schichten sich erhalten hat, 
oder wenigstens sich so wenig verändert hat, das» von einer Trennung der Specics nicht die Rede sein 
kann. 

Münster hat einen kleinen Ammoniten als «iriatulu» beschrieben, welcher Name schon vergriffen war. 
Das Original des fraglichen Ammoniten findet sich in München nicht vor, es hat aber den Anschein, als ob 
die Mttnster'sthc Art wirklich nichts anderes als die von Klip stein Qaytani genannte sei, wesshalb ich 
d'Orbigny's Vorgang beipflichte, die ohnehin sehr unsichere Mllnster'sche Art hier beiznzichen. 

Originalexeniplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser 17 Millim., Dicke 11 Millim., Mundhöhe 7 Millim., Nabelweite 2 Millim. 

Arceates ifiayert Klipstein sp. 
Tab. XLI11, Fig. 4. 

1843. Ammans Ma^r, KlipM. Östl. Alpen, p. 121, Tab. VII, Flg. 2. 
1843. Ammonius Q<M/u»ti Klip»t. Östl. Alpen, p. 116, Tab. VI. Flg. 4. 
184». Ammonitr* May*ri d'Orb. Prodr. I, p. 1«S. 
184». Ammonitei ilaytri d'Orb. Prodr. I, p. 182. 
1852. Ammoniut Xaytri Gieb. Cephalopoden, p. 764. 
1852. Jnnni'r« Gold/tun Gieb. Cepbalopoden, p. 761. 

Die Form dieses Arccsten ist dadurch eine äusserst auffällige, weil sie einen ungemein weiten and tie- 
fen Nabel zeigt, welcher alle vorhergehenden Windungen deutlich übersehen lässt, die niedrigen aber uuge- 

DoakicbrifMa ttt muhcm.-aararw. CI. XXX. B4 AtkMdJ. To» KI(b(Bll«li«d<». ui 
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mein an Breite zunehmenden Umgänge umfassen sieh zwar vollständig , lassen aber immer den Nabelrand 
des vorhergehenden Umganges frei. Die Bauchseite, welche in der geschilderten Weise sehr ausgedehnt ist, 
zeigt eine mit zunehmendem Alter wachsende Zahl schwacher aber breiter Zuwachsstreifen, welche in weiten 
Abstünden durch starke Labialcindruckc unterbrochen werden ; solche LabialeindrUcke zählt man zwei, drei 
und vier auf dem Umgänge. 

Nach der Lohenlinie , welche das grüsste mir vorliegende Exemplar zeigt , zu urtheilen , ist diese Art 
eine Jugcudform einer bisher noch uicht bekannt gewordenen grösseren Speeies. Die Loben sind natürlich 
alle noch sehr wenig gezackt, und auch die Sättel noch nicht stark entwickelt. Obwohl die Linie den Cha- 
rakter der jungen Arccstcn sehr deutlich zur Schau trägt, lässt sie aber auch schon deutliche Unterschiede 
zwischen den froher beschriebenen Formen und dieser erkennen. Hichcr gehört namentlich der Umstand, 
dass die auf die Bauchseite zu liegen kommenden Loben und Sättel auffallend gleich gegliedert sind. 

Auch aus dieser Art hat Klipstein zwei Arten gemacht, indem er ein junges nicht einmal vollkommen 
deutliches Exemplar als Am. Goldßu»i beschrieb, ein älteres A. Meyer, naunte. Sie müssen beide zusam- 
menfallen. 

Originalcxemplarc in der Sammlung der k. k. gcol. Reichsanstalt. 
Grösse: 

Fig. 4«. Durchmesser 11 Millim., Dicke 6 Millim., Mundhöhe 2 5 Millim., Nabclwcite 5 Millim. 

„4 6. „ 5,. „ 3 „ „ 1 „ „ 3 „ 

Arcette* Vngerl Klipstein. 

Tal.. XLIII, Fiß. 3. 

1843. Ammonilf Vnjtri Klip »t. ÖstL Alpen, p 118, Tab- VI, I ig. T. 
1S4». Ammofutt» Unjeri d'Orli. I'rodr. I, p. 162. 
1B.V2. Ammomtf L'nftri Gleb. Cepbalopoden, p. 447. 

1858. ? Ammonitet Unyen StoppHni Petrt'f. iTEsino, p. 118. T»b. XXVI, Fig. 8—10. 

Der kleine Arcest zeigt sehr gewölbte Windnngen, deren Umfangslinie vom Nabel Uber den Bauch fast 
kreisförmig ist, indem auch die Seiten merklich gerundet sind und ziemlich rasch, jedoch nicht scharfkantig 
iu einen engen aber sehr tiefen Nabel abfallen. Die Schale ist ganz glatt, die äussere, rauhe konnte nicht 
beobachtet werden , die untere zeigt schwache nach vorn gekrümmte Anwachsstreifen und zwei sehr 
schwache wellig gekrümmte Labialwülste, welche auf dem Steinkerne keine wahrnehmbaren Spuren zurück- 
lassen. 

Die Lobenlinie an dem grössten mir vorliegenden Exemplare zeigt die charakteristischen Eigenschaften 
der Arcesten, ist jedoch noch nicht vollkommen entwickelt, und es gebt hieraus hervor, dass auch diese Art 
unter die Jugendformen zu Rtellcn ist. 

Gleichwohl ist sie jedoch wesentlich von allen bekannten verschieden , ich finde sie durch den engen 
Nabel von A. Mayen' und durch die grössere Weite desselben und den Mangel an Labialimpressionen von 
A. bicarinatu» verschieden. Eben so leicht trennen sich von ihr die anderen Arten. 

Obwohl Klip stein's Zeichnung und Beschreibung der Art auch in diesem Falle viel zu wünschen 
Übrig litsst, glaube ich sie doch mit Sicherheit wieder zu erkennen, da der enge tiefe Nabel und die stark 
gerundete Form auffällig genng sind, um auch in einer minder guten Darstellung wieder erkannt zu werden. 

Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. lleichsanstalt. 

Grösse: Durchmesser 11 Millim., Dicke 7 Millim., Mundhöhe 3 Millim., Nabelwcite 3 Millim. 

Aree*te* Barrandet Laube. 

Tab. XLIII, Fig. 4. 

Die Schale stark involnt, mit einem Behr engen aber tiefen Nabel. Die Seiten sind stark aufgeblabt, um 
deu Nabel am höchsten, gegen die Bauchseite rasch abnehmend, so dass dieser dann ziemlich schwach ist, 
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and nur vor der Mündung eine Clydonitcn-ähnliehe Auftreibung steigt , so dass die entgegengesetzte Seite 
des Umfanges merklich dünner ist. Er erinnert also in seiner äusseren Form sehr an Ä. galeatna Hauer. Die 
Schale ist ganz giatt und zeigt nur an einer Stelle den undeutlichen Eindruck einer Labialwulst. 

Die Lobenlinie nähert »ich etwas der von Amnio»itet Gaytani , doch sind die Zacken des llauptlobas 
sehr kurz und spitz und Btehen nicht gerade Uber einander , sondern sind auffällig gegen den Sipho hinge- 
dreht, also einwärts gestellt , auch der folgende zweispitzige Nebenlobus kehrt seine längere äussere Spitze 
gegen den Sipho hin . als ob die Loben den darunter folgenden weit vorgestreckten Sätteln Kaum geben 
wollten, eine Erscheinung, welche ich an keiner anderen Form wahrgenomen habe. Die Sättel sind durch- 
gehends breiter als bei anderen Arten und nehmen gegen den Nabel besonders auffallend an Breite zu. Die 
auffällige äussere Form genügt schon, die Art von den bekannten St. Cassianer Arcestcn zu unterscheiden, 
aber auch die Lobenlinie gibt ein deutliches Unterscheidungsmerkmal an die Hand, in dem sie in ihren spe- 
rifischen Eigenheiten wesentlich von anderen abweicht , was sieh leichter ans der Vergleichung der Zeich- 
nungen als aus der trockenen Beschreibung ergibt. 

Von den Hallstiitter Arten wären etwa A. guUatu* und A. mbumbxlieatu* Bronn in Vergleichung zu 
ziehen. Von ersterem unterscheidet sich die Art im Äusseren schon durch die weniger an den Rändern zuge- 
spitzte Form; in der Lobenlinie ist A. gahatu* durch weit breitere Sättel und viel schmälere Loben leicht zu 
unterscheiden. A. sulumbilicatua ist mehr diseoid und hat ebenfalls eine wesentlich abweichende Loben- 
linie, es ist also auch hier eine Übereinstimmung der Formen niebt zu erzielen, und es lässt sich darnach mit 
guter Sicherheit die Art als eine neue bisher noch nicht gekannte aufstellen. 

Originalexemplar in der Sammlung des kais. Hof-Mineralieneabinctes. 

Grosse: Durchmesser 52 Millim.. Dicke 33 Millim., Mundhobe 13 Millim., Nabelweite 5 Millim. 



SCHLÜSSWORT '). 

Nachdem wir in den vorstehenden Blättern die letzte Reihe der bisher von St. Cassian bekannt gewor- 
denen Thicrformcn kennen gelernt haben, mtlge es nun gestattet sein, am Schlüsse noch einige Botrachtan- 
gen anzuknüpfen und einige Rückblicke auf die Schichten und ihre Fauna zu werfen. 

Seit durch Münster's uud Klips t ein s Arbeit die reiche Fauna von St. Cassian bekannt geworden 
ist, ist jene Gegend häufig und vielfach der Zielpunkt der Wanderungen von Forsehern gewesen, und es ist 
Uber die Verhältnisse der Ablagerungen ziemlich viel pubticirt worden und mancherlei Ansichten wurden 
laut , die nun alle widerlegt sind. Es kann meine Absiebt nicht sein , eine geologische Beschreibung der 
Gegend zu geben, da wir Ferdinand v. Richtho/en's treffliche Arbeit: „Geoguostische Beschreibung der 
Umgegend von Predazzo, St. Cassian und der Seisscr Alpe, 1860 besitzen , deren eingehende gründliche 
Darstellung der dort obwaltenden geologischen Verhältnisse mich solcher MUhe Uberhebt, und wo der ge- 
neigte Leser zugleich alle früher geäusserten Ansichten Uber St. Cassian mit Sorgfalt zusammengetragen 
findet. 



') Die hier folgende geologische Skizze ist nach «len Krfabrungen niedergegeben, welche ich 1867 durch meine Unter- 
suchungen an Ort und Stelle gewann. Ich hoffte in den folgenden Jahren dieselben erweitern zu können, was mir 
jedoch im vorigen Jahre durch eingetretene widerwärtige Verhältnisse . dieses Jahr durch meine Bethciligung an der 
deutschen Nordpol-Expedition nicht möglich war. Meines liehen Freundes Bergrath Stur's treuliche Arbeit Uber St. 
Cassian und den Sehlern im Jnlirbuvbe der geol. Reiclisanstalt, 1808, und »eine hoffentlich fortgesetzten Arbeiten in 
jener Gegend lassen zwar meine cigone kurze Darstellung eher geniigen, dennoch fühle ich mich veranlasst, meinen 
verehrten Leserkreis um Nachsicht für die mehr skizzenhafte Darstellung, so wie für den Umstand zu bitten, dass ich 
nunmehr nicht im Stande bin, auf die bisher erschiene Literatur von Stur und Herrn Dr. Mojsisowlü an betref- 
fenden Stellen verweisen zu können. 

Vor meinem Abgang zur Nordpol-Expedition. Gustav C. Laube. 

El* 
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Um jedoch das Verständnis« der localcn Verbältnisse etwas zu erleichtern , »ei es gestattet , hier eine 
ganz kurze geologische Skizze der Umgebung von St. Cassian zu geben. 

St. Cassian selbst ist ein kleines unansehnliches Pfarrdorf in eiuem Seitenthale des Abteitbales oder 
Badia mit einer Sechöbe von 4905 Fuss, am Fusse des südlichen Zuges der 9000 Fuss hohen Heiligen- 
kreuzwand gelegen. Südlich desselben erheben sieb die Dolomitmassen des Scttsass und die 6809 Fuss hohe 
etwa 4 Stunden breite Buchensteiner Grasalpe , welche im Volke die verschiedensten Namen (Prelogei, 
Monte Stores, Satragcs etc.) hat. Diese Alpe bildet das Centrum zwischen dem St. Cassinncr, ßuehensteiner, 
Campolungo und Colfoscer Thal, welche sich vor derselben in das ziemlich breite Badia vereinigen. Jenseits 
des Campolungo ragt der hohe Campolungo-Dolomit empor, welcher durch das Grödner Jöchel (6700 Fuss) 
von dem noch viel mächtigeren Dolomitstock des Guerdarazzo getrennt ist. Westwärts davon dehnt sich die 
grosse viel genannte und beschriebene Seisser Alpe bis zum Schiern hinaus. Der Guerdarazzo mit dem ver- 
einzelten Putja oder Peutler Kofel bildet die linke (von Süd nach Nord gesehen) , die noch viel weiter vorge- 
schobene Heiligcukrcuzwand die rechte Thalseite des Abteitbales , welches seiner Länge nach durch die 
Gader, die sich aus den Blichen des Colfosco und St. Cassian bildet, durchströmt wird. Die Gehäuge des 
Thaies bilden Grasmatten und zahlreiche Wälder von J'inu» Larix , dem bald weiter oben am Fusse der 
Dolomite Vinus cembra und l'mu» mughua folgt; nur im vorderen Abteithaie trifft man noch einzelne Eschen 
an, sonst ist der ganze Waldbestand Nadelholz. Die Thalsohlc ist durchwegs mit mächtigem Geröll. Blöcken 
von Dolomiten bedeckt, während die auf den Abhängen der Grasalpen gelegenen Matten häufig sumpfig und 
vertorft sind ; auch geben die weiter unten zu beschreibenden thonigen Schichten der Thalgebttngc häutig 
Gelegenheit zu Erdabnttschungcn, welche seinerzeit dem Thalc sehr gefährlich werden können. 

Die pittoresken Dolomite , welche um St. Cassian auftreten und die grUnen freundlichen Thalgrtlnde 
machen die Gegend zu einer der schönsten, die man sehen kann. Wandert man vom Pnstcrtbal aus gegen 
Süden, um St. Cassian zu erreichen, so fuhrt der Pfad von dort ans lange Zeit durch das vordere Gaderthal 
aufwärts an dicht bewaldeten Glimmcrschicfermasscn hin — jenem Gcbirgsgestein. welches den Mittelstock 
Tirols bildet — und eine breite Zone gegen Norden des zu beschreibenden Gebietes bildet. Die Landschaft 
ist eine ziemlich eintönige bis man zum Fintritt in das Ennebergcr Thal gelangt , welches sich plötzlich vor 
den Überraschten Augen des Wanderers in überwältigender Schönheit auftaut. Zur Hechten eröffnet sich ein 
tiefes, waldiges Thal, zur Linken ein breites offenes, in dessen Hintergrunde man die zackigen Formen des 
Raucbkogel8, Col dai Latsch, Pares di Ruda u. s. w. sieht. Man hat dann nicht mehr weit zu gehen, um mit 
der Veränderung der Landschaft auch die der geologischen Formation beobachten zu können. 

Bei St. Martin im vorderen Abteithaie bemerkt man zunächst, nachdem man die Glinnnerschieferzoue ver- 
lassen hat , das Auftreten eines rothen oder braunrothen Sandsteines , welcher diesseits und jenseits des 
Thalgehängcs fortsetzt und durchaus versteinemngsleer ist. Dieser rothe Sandstein , welchen Kichthofen 
Grödner Sandstein nennt, lagert unmittelbar dem Glimmerschiefer auf, und lässt sich als ein breites Band 
ostwärts und westwärts und hier mit wenigen Unterbrechungen auch südwärts verfolgen , wo er sich den 
Porphyrcu des Bozener Stockes nach Ric hthofcn's Beobachtungen auflagert. Der Gader aufwärts treten 
bald am rechten Tbalgehänge graue Kalke auf, die rechts und links bald stärker werden und dem Grödner 
Sandsteine aufgelagert sind. Es sind dünngcschicbtetc Kalke mit gliniincrigen ZwUchenlagen, die manchmal 
ziemlich dunkel und bituminös werden, und ziemlich viele undeutliche Zwcischalcrsteiiikernc enthalten, die 
gleichwohl unter dem Namen l'otydonomia Ciarai Em. wohl bekannt sind. Diese unter dem Namen der 
Seisser Schichten bekannte Ablagerung folgt in ganz conformer Weise auch allenthalben dem Zuge de» 
■ Grödner Sandsteines, und tritt in der Mitte des Terrains zwischen Colfosco und dem Orte Stern (Lailla) aus 
den Ufern des Pissada-Bacbes einmal iuselartig hervor. Auch am südlichen Rande des Terrains kommen sie 
einzeln wieder znm Vorschein. Ein dritter Zug, welcher sich jenen conform anlegt und in einem schmalen 
Bande die Bucht von St. Cassian nmfasst, sind jene Schichten, welche Richthofen als Campilcr Schichten 
bezeichnet. Man siebt dieselben weithin, da sie durch ihre charakteristische rothe Farbe leicht zu erkennen 
sind ; sie sind namentlich an den Steilwanden bei Campil und Pederova bei Wengen entwickelt , und in der 
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Milte de« Gebietes bei Stern sieht man sie an dem Abstürze der ßnebensteiner Alpe gegen das Thal von 
Badia wieder hervortreten, wo sie auf den Seisser Schichten auflagern. Diese Schichten bestehen ans rothen 
Conglomeraten und Sandsteinen und dazwischen geschichteten Kalksteinen. Die Wand oberhalb Pcderova 
in der Wengener Schlucht zeigt an der Stelle, wo sie entblösst ist, folgende Schichtenbaue von unten nach 
oben: 

2 Klafter rothes thonig-glimmerigos Conglouierat mit dunklen Kalkbrocken, 

3 „ rotbe thonige Schichten , 
2 Fuss graue knollige Kalke, 

2 Klafter grünliche weiche Schichten, sehr glimmerig, 
1 „ geschichtete graue Kalke. 

Sehr bituminöse schwarze Schiefer, ähnlich den Kaiblcr Fischschiefern. 

Es folgen hierauf graue brockige Tuffe , welche ich schon zu einer anderen Schiebtciircihc zahlen 
möchte. 

In ähnlicher Weise treten die Schichten in unmittelbarer Nähe von Campil auf, und kommen am süd- 
lichen Rande des Terrains bei Piere in Livinallongo wieder zum Vorschein. 

Die Schichten cuthalten an einzelnen Stellen sehr zahlreiche Petrefacten, welche ein bestimmtes Niveau 
nicht überschreiten, und also einen festen Horizont bilden. Es ist dieses Ceratite» Cattianus Q neust, von 
Campil, St. Johann im Buchenstein, Andraz u. s. w., uud die allgemein vorbreitete Narica conto ta MUnst., 
welche namentlich gegen oben hin sehr häufig wird und die Schichten der grauen Kalke bevölkert , nebst 
einigen undeutlichen Steinkernen. Dieses Schichtcnsy stein wird nun von jenem Überlagert, welches fast das 
ganze Terrain überdeckt und das die Grundlage der eigentlichen Schichten von St. Cassian bildet. Steigt 
man Uber das Bicdjocb von St. Vigil im Enneberg nach Wengen herüber, so paasirt man vom Kautbale aus 
zuerst Schichten, welche den früher genannten Systemen angehören, gegen die Schneide des Joches stellen 
sich lichte grüne, feste Schiefer ein, welche verhärteten Tuffen ihren Ursprung zu verdanken scheinen, die 
bekannte Pictra verde der Italiener und die eine ziemliche Mächtigkeit erlangen. Oben auf dem Joche selbst 
kommt man in das Gebiet einer Ablagerung mächtiger schwarzer Schiefer von sehr dUnnplatb'ger Absonde- 
rung, welche voll stecken vou Abdrücken der Halobia Lommelti MUnst., Potidonomya Wengens™ Wissni. 
und undeutlichen Pflanzenresten. Diese Schichten , welche unter dem Namen der Wengener Schichten 
bekannt sind, stehen überall zu Tage, wo das Terrain entblösst ist. Sie fallen ziemlich rasch gegen Süden 
ein , uud während sie bei Wengen noch das Joch bedecken (5996 Fuss hoch) , treten sie an dem Abhänge 
der Heiligcnkrenzwand wenig oberhalb St. Cassiau vielleicht 5000—5100 Fuss hoch wieder zu Tage. Sie 
liegen übrigens auch auf dem ganzen Nordabhang von der Buchensteiner Alpe bis hinab nach Corfera, und 
bilden eben so deren südlichen Abhang. Dort erheben sie sich wieder, und der 7884 Fuss hohe Col di Lana 
bestell in seiner oberen Partie ganz daraus. Sic reichen im Süden bis Colle di St. Lucia , und lagern längs 
der Erruptivtuffe des Sasso diMezodi, bilden eine breite Scbichtenfläche Uber die Seisser Alpe und reichen bis 
an die Dolomite des Schlernznges , unter welchen sie westlich verschwinden. Ausser den oben genannten 
Halobien und Posydononiicn kennen wir daraus auch noch einige Ammoniten — Ammonitts Wengenti* 
Klip st., Ammonitta Corvaremis Lbe., Trachycera» Archdou* Lbe. — Äonen, welche daraus angeführt 
werden, sind kaum sicher solche. 

Diese Schichten vou Wengen werden obenhin überlagert von grauen Tuffen und Tnffconglomeraten, 
welche eben so wie die Schiefer Halobien and zertrümmerte Pflanzenreste zeigen. Oftmals sind die Tuff- 
schichten ziemlich weich und dünnschieferig, und zeigen in ihren Zwischenlagen zuweilen schwache Gyps- 
lagen, oft enthalten sie auch feine Schwefelkieskörner und wechsellagcrn mit grauen mergeligen Kalken, 
welche ebenfalls Pflanzenreste in zahlreichen Einlagerungen tragen. 

Obwohl diese Schichten ohne besondere Störung sieh durch das ganze Terrain verfolgen lassen, 
erscheinen sie doch auf dem Gipfel des Col di Lana steil aufgerichtet, und fallen in einem sehr offenen Win- 
kel gegen das Livinallongo ab. In derWeise stehen sie am linken Thalge hänge des Abteithales am Abhänge 
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des Gucrdarazzo gegen Campil an, die thonigen weichen Schiefer haben dort durch ihr Weichen eine 
bedeutende Erdabrutschung veranlasst, welche, wenn sie weiter fortsetzt, für das Gaderthal sehr gefährlich 
werden kann. Diese Schichten sind die unmittelbare Unterlage des Terrains von St. Cassian, oder geboren 
wohl schon selbst dem Terrain an. Obwohl man am linken Tbalabhange an der beschriebenen Stelle vor dem 
Campiler Joche, und eben so auf der rechten Seite des Thaies, namentlich an der Crista di Verellis, die Cas- 
sianer Schichten deutlich diesen Schichten eingelagert siebt, so sind sie doch hier allenthalben nicht reich 
an Petrefactcn, nnd lassen nur die charakteristischen Glieder von L'ticrimuj Catsianus, Stacheln von Cidan* 
dortata, Kontnckfna Leonharde und anderen erkennen ; selten finden sich Gastropodenschalen. 

Das Hanptlager der Schichten von St. C'nssian bildet das Roo da Cnrreti auf der Btichensteincr Alpe, 
dessen ich später näher zn gedenken hüben werde. 

Auf der rechten Thalwand des Abtei- und Cassianer-Thalcs sieht man die Cassianer Schichten nnter der 
Verella von einem System grauer, gelbwerdender Kalke überlagert, welche sich weithin verfolgen lassen 
nnd nnter den oberen Dolomiten fast aller Orts zum Vorschein kommen , und darnach ein gutes Mittel zur 
Hand geben, den unteren (Schiern) Dolomit von dem jüngeren Dolomit zu unterscheiden. Der Schlern-Dolo- 
mit tritt mit Ausnahme der oben citirten Localität an allen Dolomitstticken als Unterlage auf; so am Gucrda- 
nazzo- und Caoipolungo-Stock und an dem Zuge de» Scttsass und Trcsass und so weiter. Einen cigentbüm- 
lichcn Charakter nimmt dieses Gestein hier an , da es am Pasco Strada degli tre Sassi ein eigentümliches 
oolithisches GefUge zeigt. Die trennende schmale Kalkzonc wird nun von Richthofen als Raibier Schicht 
bezeichnet; sie entsprechen den von Suess als Thorcr Schichten bezeichneten , da man Myophoria Kefer- 
»teini darin gefunden hat. Diese dtlnnplattigen Kalke , welche die Schichten von St. CaBsian nach oben hin 
eben so gut begrenzen, wie die Halobienschiefer nach unten, sind es zugleich, welche jene ganz eigentüm- 
liche Schichtengruppe von den St. Cassianer Schichten abtrennen, welche bisher unter dem Namen Heiligen- 
kreuzer Schichten bekannt wurden. 

Ein kleiner Scbichtonzug, welcher sich zwischen dem jüngeren Dolomit und den grauen Kalken ein- 
schiebt, tritt auf den Hohen von Badia hart unter der Heiligcnkreuzwand um die heilige Kreuzcapolie auf, 
der eben so eigentümliche Petrefacten enthält. Von unten nach oben folgen : 

4— 5 Klafter mergelige Kalke mit Anoplophom Miinrteri, Bayridta cylindrica Sandb. und Ptycbo- 
slomen 

"2 Fuss Crinoidenkalke plattig, voll FentacriHus G Hedem nnd CYc/arü-Stacheln. 

Bräiuulichc feste Kalke mit Crinoiden. 

V, Fuss grünliche Mergel mit undeutlichen Petrefacten. 

3 n Tuffe mit Kalkbrocken. 

1 P Tuffe mit Kohlenschmitzen. 

Schichte mit Ostrea MonUs Capriti* Klip st. 

Fuss plattige wellige Kalke, ähnlich dem Wcllenkalk der Ebene. 
5 Klafter Schichten von festen weiss und roth gedeckten Kalken mit 3—6 Zoll mächtigen rothen oder 

grUnen thonigen Zwischenlagerungen ohne Petrefacten. 
Dolomit der Heiligenkreuzwand. 

Rieht hofen glaubte diese Schichtenreihe dem Lias zuzahlen zu sollen; wir wissen nun, das« sie ge- 
wiss mit den Thorer Schichten Suess' identisch sind. 

In viel rascherer Folge, als man zur Kcnntniss der Unterlage der St. Cassianer Schichten gelangt, wenn 
man von Norden nach Süden wandert , stellen sich die verschiedenen Schichten dar , wenn man von der 
Buchensteiner Alpe gegen Piere in Livinallungo hinabsteigt, oder umgekehrt von hier aus St. Cagsian zu er- 
reichen sucht. 

Von der Buchensteincr Alpe aus, wo sich die Schichten von St. Cassian auf Roo di Cnrreti in ihrer be- 
deutendsten Mächtigkeit aufgeschlossen finden , gelangt man abwärts steigend , zuerst wieder auf Pflanzen 
führende Schiefer mit einzelnen Halobien , Tuffconglomerate und echte sehr mächtige Wengener Schiefer- 
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Inger. Nach unten zu werden diese Schiebten knolliger und fester, lichter und kalkiger, die Ualobia Lom- 
meli ' verschwindet, welche weiter oben noch Zwischenlager darin bildete. Diese Schichten hat Richthofen 
als Buchcnstcincr Schichtet» abgetrennt, im Ganzen jedoch sind sie wohl nach unten hin nicht so scharf be- 
grenzt, wie er meint. Es sind dieselben Schichten, welche auch bei Wengen unter den eigentlichen Halo- 
bienschiefern liegen. Es folgen dann abwärts die Couglonteratc und rotben thonigen Schichten der Canipiler 
Schichten , und darunter die Glieder der untersten Trias , die gliutmerigen Werfener Schiefer mit Myacite» 
Fassaensis, dann Pietra verde und graue Kalke (Guttensteiner Kalke) mächtig entwickelt. 

Die südliche Grenze im westlichen Zuge bilden die Augitporpbyrtuffe des Sasso di mezodi , wahreud 
die südöstliche Grenze die Schiern -Dolomite des Monte Nnvalan bilden. In der Strata di tre Sassi, im Val 
C'oBtearu bis Cortina lassen sich die Spuren der Wengener Tuffe in der Thalsohle und die Schichten von 
St. Cassian an der linken Thalwand (Lagazuoi) verfolgen. Richthofen nimmt den Schlern-Dolomit als 
gleichzeitig mit der Ablagerung der Cassiaucr Schichten an. In der That findet man auf dem Strada di tre 
Sassi in jenem vorerwähnten knotigen oder oolithähnlichen Schiern- Dolomite häufig Korallen uud Cidariten- 
reste , welche , bo weit sie bestimmbar sind , dem Charakter der St. Cassianer Arten Behr entsprechen. Im 
westlichen Terrain treten die St. Cassianer Schichten noch einige Male, jedoch in bei weitem weniger ent- 
wickelter Weise am Monte Cipit und am Westbange des Blattkogels auf, und gleichen dem Korallcnniveau 
wie eB am Settsass vorkommt zumeist. 

Diese kleiue Skizze, welche ich Uber die geologischen Verhältnisse von St. CasBian und seiner Umge- 
bung uiitzuthcilcn mir erlaube, möge genügen, um die Art und Weise der Ablagerung darzutbun. Die aus- 
führliche und gründliche Arbeit Richthofen's Uberbebt mich der Mühe, hierüber an diesem Orte mehr zu 
sagen. 

Nachdem also aus vorstehender kurzer Schilderung das Verhältniss der Lagerung der Schichten von 
St. Cassian klar geworden sein durfte, wonach sich in der von Glimmerschiefer nördlich vom Porphyr des 
Botzener Plateaus westlich begrenzten Bucht zuerst die Glieder der unteren Trias , Grüdner Sandstein, 
Seisser und Campilcr Schichten randlich auflagern, welchen dann die Schichten der oberen Trias als Wen- 
gener, St. Cassianer und Torer Schiebten folgen, deueu sich der Dachsteindolomit auflagert, möge es mir 
nun noch gestattet sein, Uber die Verhältnisse der Schichten von St. Cassian, wie sie sich auf dem mehrfach 
erwähnten Plateau der Buchensteiner Alpe zwischen St. Cassian und Livinallougo (Bucheustein) am Roo di 
Curreti, auf Monte Stores und Prclongci etc. entwickelt zeigen. 

Verlässt man das Pfarrhaus von St. Cassian , den gewöhnlichen Wohnplatz der Fremden , da es bis 
heute noch an einem eigenen Gasthause daselbst fehlt , und der Curat zugleich als Schcukwirth und Her- 
bergsvater fungirt, so fuhrt der Weg anfangs Uber mächtige Geröllmassen und Dolomitblöcke aufwärts Uber 
die unteren Alpenmatten , welche je weiter und weiter hinauf von tiefen Wassergräben zerfurcht sind , und 
allenthalben in weiten Rissen und Klüften früher erfolgte Abrutscbungen verrathon ; iu den beschriebenen 
Wasserrissen, die von beträchtlicher Tiefe sind, siebt man weiche thonige, dünnschieferige Massen, welche 
keine Spur von Petrefacten enthalten, und nur hie uud da sehr schwache Zwischcnlagcu von Gyps erkennen 
lassen. Weiter aufwärts werden diese thonigen Schiefer von Mcrgcllhoncu überlagert , welche ursprunglich 
grau, an der Luft gelb werden und eine Menge Pflanzcnreste enthalten, welche jedoch bis zur Unkenntlich- 
keit zertrümmert sind. Weiter aufwärts folgt dann wieder eine zusammenhängende weite Alpenmatte , die 
die Wahrnehmung der Schichtenfolge verhindert , aber zweifelsohne auch auf gleichartigen thonigen Schich- 
ten gelagert ist. Von der äussersten Spitze des Alpenplateaus kann man nun den langen Zug einer Lehne 
verfolgen, welche die Köpfe von westlich einfallenden, südlich verflachenden Schichten zeigt. Dieser 
Schichtenzug, welcher an seinem äussersten obersten Ende unter dem Namen Roo da Curreti (Curretilchne) 
bekannt ist , reicht herab bis Monte Stores am nordwestlichen Fasse des Abfalls des Settsass , und ist der 
Hauptfundort der Petrefacten vou St. Cassian. Auf der weiten Buchcnstcincr Alpe kommen einzelne Schicb- 
tenglieder ebenfalls zum Vorschein, am Settsass verschwinden sie unter den mächtigen Ablagerungen von 
Geröll und Schutt der Dolomite, uud es scheint die jetzt wellige Oberfläche der Alpe einmal gleichmfissig mit 
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den Schichten bedeckt gewesen zu sein , während die vielen AbraUchungeo dermalen ihr ein veränderte» 
Ansehen geben. Anch die untersten Glieder der Schicbtenrcihe auf Koo da Currcti sind leider so stark mit 
Schutt bedeckt, dass sie über die Beschaffenheit des unmittelbar Liegenden der entbliissteu Scbichtcnreibe 
keinen Ausschluss gewähren, wie Uberhaupt die Terrainstürungcn das Studium sehr erschweren. 

So weit nnn das Terrain eine Beobachtung gestattet, Iiis st sieb annehmen , dass auf die thonigen Lagen 
Uber den Pflanzen fuhrenden Schiefern eine feste Kalkzonc folgt, auch durften schwarze feste Schiefer, wie 
sie aus einzelnen Punkten der Buchensteiner Alpe und auch auf der Cassiancr Seite zum Vorschein kommen, 
in ziemlicher Nähe von den Schiebton auftreten. Jene Zone von diehtem grauen Kalkstein nun ist das Lie- 
gende einer tuffig-brockigen Schichte, welche zahlreiche Versteinerungen von St. Cassian fuhrt, von welchen 
ich folgende an Ort und Stelle kennen lernte: 

Trachycera» Aon M U n 9 1. 

Ammonites liueiris M Uli 8t. 

Naticu castiana M U n 8 1. 

Pleural omaria radiuns Wissm. 

De nta/iu m u ndu In t u m M U Ii 8 1 . 

Mijophoria ornata MUnst. 

Nueula cordata Mllnst. 

Catsianella gnjphaeatn M U n st. 

Cassianella decussata M Uli st. 

Cassianella striata MUnst. 

Lima «p. 

Preten sp. 

Terebrattda indietitteta Beyr. 
Apicigera hemiaphalroidica K 1 p 8 1 
Spirigera uuinqutcoatata M Uli 8t. 
Koninckina Ltonhardi M U n 8 1. 
Amphiclina .S«tm Lbc. 
Cidaris alata Agas 8. 
Calsianoerinus variaNS MO Ii 8 t. 

Es folgt dieser , dorch ihr eigentümlich rauheB Aussehen , als ob kleine GestcinsstUcke durch eine 
oolithische Masse zusammengekittet wären, leicht petrographiscb unterscheidbaren Schichte nnnmehr eine 
neue Kalkschichtc, welche wie die erste ebenfalls keine Spur von Petrefacten zeigt. 

Nun tritt eine ziemlich mächtige Zone auf von deutlicher Oolithcnstructur und weissgrauer Farbe, die 
eino Menge Anthozoen nnd Spongien enthält, und auch an Petrefacten sonst nicht arm ist. Ausser Ammonites 
Aon MUnst. und AWca brunea Lbe. gehören ihr noch 

Enden gracilit MUnst. 
Omphalophijllia capitata MUnst. 
Montlieaultia oA%u« MUnst. 

an. Ihr sind anch alle jene dnreh ihr anhaftendes Gestein leicht erkennbaren Petrefacten einzureihen. 

Diesen Schichten folgt ein fester grauer Kalk , abermals ohne Petrefacten , und hierauf eine ziemlich 
mächtige Schichte, die mergelig und thonig ist und eine Menge Petrefacten enthält : 

Traehyceras Aon, 

Ammonites Eryx, 

Arrestes bicarinatus, 

Orthoceras ellipticum, 

Orthocerai elegant. 

Hiehcr gehören wohl auch zahlreiche Gastropoden , die ich aus der Schichte direct wobl nicht kennen 
lernte, dann aber 
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Cardita crenata M 11 1) 8 1. 
Nucula lineata Goldf. 
Kueula striata Ool<lf. 



Cattianeila gryphaeata Müuat. 
RhynchoneUa semiplecta M Uli 8t. 



Auf diese Schiebte kommt dann wieder eine feste fast sandsteinartige Kalksteinzone, welche einzelne 
Stacheln von Cidari» hastata Mttnst. enthält, sonst aber ganz leer von Petrefactcn ist. 

Diesem endlich folgt eine weitere oolithische Schichte , welche sich von der unteren schon im Äusseren 
dadurch unterscheidet, daBS das Bindemittel der Oolitbkorner nicht grau, sondern eisenschüssig brann ist. 
Die Schiebte ist namentlich reich an sehr kleinen Arten, von welchen ich folgende unterscheiden konnte. 



An einer Stelle liegt hierauf noch ein sehr fester blauer Kalk, aus welchem ich eine Halobia nnd einen 
Abdruck einer unbestimmbaren Chemnitsia erhielt. 

Das ungeheuer feste Gestein, aus welchem es vollkommen unmöglich ist ein Petrefact heraus zu schla- 
gen, so dass man nur auf das angewiesen ist, was gerade herausgewittert auf einem Schichtenbrocken liegt, 
und nur ein durch Jahre wiederholtes Besuchen der Localität nach nnd nach ein deutliches Bild Uber die Ver- 
bältnisse der Faunen der einzelnen Schichten geben wird. 

Doch kann das einstweilen Mitgetheilte schon genügen , darzuthun , dass die Pctrefacten von St. Cas- 
sian nicht aus einer einzigen Schichte stammen, sondern dass wir es mit einer Reihe von Schichten zu thnn 
haben, welche in ihrer Aufeinanderfolge durch zwischengelagerte verstcinerungslose Kalksteine von einander 
geschieden sind, und welche nicht nur petrographisch, sondern auch durch verschiedene Arten, welche sie 
beherbergen, von einander geschieden sind. 

Zu den drei vorstehend erwähnten Faunen kommt jedoch noch eine weitere vierte, welche etwas entfernt 
von Roo da Curreti und viel hoher gelegen sich auf der Forcclla di Settsass erhalten hat. 

Verfolgt man die westliche Lehne des Settsass bis zu dessen steilem südlichen Absturz, oder bis zu 
jener Stelle, welche mir als Forcella di Settsass bezeichnet wurde, so sieht man hier zwischen dem Abstürze 
des Settsass einerseits nnd der Spitze der Forcella anderseits eine Schichtenmasse eingekeilt, welche sich 
als der Rest eines gewaltigen Korallenriffes zu erkennen gibt Von diesem Fundorte stammen folgende Arten: 



Natica ca/miana M U n s t. 

Loxonmia sp. 

Patella granulata MUnst. 




Scalaria trinodora M U n g t. 
Seritop*i» deru*»ata M U n 8 1. 



Caanianella itriata MUnst. 
Myophoria costata Mttnst. 
Myti/u» M linsten K I i p 8 1. 
MyoconcAo sp. 



GerviUia sp. 
Area sp. 



Cidarü Hausmannt Wissm. 
Cidari, eatenifera W i s s m. 



Turritella eucycla Lbe. 
Cochltaria carinata Braun 
Loxontma sp. 

l'leur omaria Joannis Auttriae Klip st. 
Pleurotomaria Miinsteri Klipst. 
Temnotropit bicarinata Lbe. 
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Gervillia 8p. 

Pecten tvbifer MUnst. 



Cidari» dortata Bronn 
Cidari» Schnürt W i 8 8 m. 
Calamnphyllia Caisiana Lbe. 
Cladophyllia »ubdichodoma MUnst. 
Rltabdophyltia recondäa Lbe. 
Ely»a$trea Fischen Lbe. 
Itattrca rptendida Lbe. 
Epit fiele* capitata Lbe. 
Epithel es astroidet MUnst. 
Stelli» po ii <gia Marion MUnst. 
Stellüponf/ia ttellari» KM pst. 
Steüitpongia eariabili* Munst. sp. 



Mächtige Korallenblöcke und Platten, die ganz roll Cidaritcnrestc nnd Gerrillien stecken, liegen dort 
hemm, doch konnte ich nirgends eine deutliche Schichtung gehen. Wohl aber Hast sich da« KorallrirT an- 
zweifelhaft auf der Strata di tre Sassi an den Gehängen der Lagazuoi rerfolgcn, wie es einzelne am Wege 
liegende Blöcke deutlich beweisen, wie Überhaupt das Terrain Ton St. Cassian ausser der von Bichthofen 
bekannt gemachten westlichen Verbreitung am Monte Cipit und an den Gehängen der Rosszähnc, wohl auch 
gegen Osten hin unter den Dolomiten weiter verbreitet ist , so belehrt mich ein mächtiger Block aus den 
unteren oolithischen Kalken, welchen ich lose Angesichts von Cortina d'Ampezzo fand, der sicherlich nicht 
hieher von St Cassian getragen wurde. 

Obwohl nun auch die Schiebten von Roo di Curreti auf der linken Tbalwand von St. Cassian an der 
Crista di Vcrellis und auch in der Nähe von Campil auftreten, gelingt es doch nirgends ein so klares Bild 
Uber die Folge der Überlagerung zu erhalten, wie auf Roo di Curreti und auf der Forcclla di Scttsass. Diese 
Localitäten sind zugleich die Hauptfnndorte der Petrefacten von St Cassian, alle anderen Schichten sind 
weit ärmer als diese. 

Von hier werden auch die meisten Petrefacten in die Welt gebracht, und die vielfach verbreitete Mei- 
nung, dass gar mancherlei Fremdartiges denselben beigemengt werde, ist nur in der Weise richtig, dass 
die den Heiligenkreuzer Schichten angehörige Änoplnphoria Miinsten Wissm. nnd die Plycbostomen, dann 
Karica cottata MUnst. und einige lose Steinkerne aus den unteren Triaskalken, die man alle leicht von den 
eigentlichen St. Cassiancr Sachen unterscheiden kann , darunter vorkommen. Die typischen Versteinerungen 
von St. Cassian vertheilen sieh auf die vorstehend beschriebenen Schichtenzuge, und wenn auch jetzt eine 
ganz erkleckliche Anzahl derselben bekannt wurde, so wird man, verthcilt man dieselbe auf fünf resp. vier 
verschiedene Schichten, die einzelnen Faunen nun nicht mehr allzu bedeutend finden. 

Die in vorstehenden Listen gegebenen Aufzählungen von Petrefacten aus den einzelnen Schichten las- 
sen sich, wie unvollständig sie auch Bind, ans den bekannt gewordenen dennoch nicht leicht vervollständi- 
gen. Der Grund hievon liegt in der Art und Weise, wie die Petrefacten vorkommen. 

Es ist an Ort und Stelle selbst nicht leicht möglich , Gesteinssttlcke aus den Schichten mit erhaltenen 
Petrefacten zu erlangen. Was nun berauswittert, wird vom Regen nnd Schneewasser hinnnter gewaschen an 
den Fuss der Lehne , und daselbst von den Hirten und Grasscheucru sorgfältigst aufgelesen , naturlich ver- 
mengt, und so dem vorüberziehenden Fremden zu ganz anständigen Preisen angeboten. Die Stellen sind bo 
abgesucht, dass es selbst dem eifrigsten Sammler schwer gelingt, in einem Tage des mühsamsten Suchens 
eine kleine Ausbeute heim zu bringen, wesshalb es auch mir nicht gelingen konnte, eine vollständigere Liste 
von Petrefacten bekannt zu machen, und nur nach und nach dieses durch öfteres Wiederbesuchen von Roo di 
Curreti möglich sein wird. 

Demungeacbtet ist aber doch die Thatsache festgestellt , dass die Petrefacten von St. Cassian nicht aus 
einer einzigen Schichte , sondern aus wenigstens vier verschiedenen stammen , was immerhin eiuiges Licht 
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auf die Verhältnisse wirft. Da wir nach unserer Kenntniss von den Lagerungaverhältnisgen anderer 
SchichtensjBteme wissen , dasB je eine petrefactenreiche Schichte einer Senkung , eine arme einer Hebung 
des Bodens entspricht, so müssten wir für den Absatz der Schiebten von St Cassian vier solche Undulatio- 
nen , nnd also bedingungsweise ziemlich lange Zeiträume annehmen , in welchen sich die Sedimente gebildet 
haben, woraus dann eine Veränderung der Fauna durch neue Arten leicht erklärlich ist. 

Von den drei Schichten, welche Roo da Curreti zusammensetzen, finden wir die unterste nnd die oberste 
oolithisch, die mittlere thonig, es ist also wohl anzunehmen, dass die unterste wie die oberste unter gleichen 
Verhältnissen abgelagert wurden. Eben so ist es auffällig, dass die Schiebte der obersten wie der untersten 
zumeist sehr kleine Individuen enthält , während die mittlere grossere besitzt Hiefur konnte man etwa gel- 
tend machen, dass das Niveau der mittleren Schichtenablagerung jedenfalls ein anderes, und wie es scheint 
tieferes gewesen sei, als das der oberen nnd unteren. 

Was nun die Fauna am Settsass anbelangt , so vermag ich im Augenblicke nicht mehr mit Sicherheit 
anzugeben , als dass ich sie nach den Petrefacten , die sie enthält , zu den St. Cassianer Schichten rechnen 
mnss; ob sie aber, wie sie den Anschein hat, das jüngste weil oberste Glied der Fauna ist, wage ich nicht 
mit Bestimmtheit zu behaupten , da mir auch anderwärts Blocke mit Cidari» doraata unterkamen , welche ein 
anderes Niveau anzudeuten scheinen, und eine SchichtenstOrung am Settsass von Richthofen genau nach 
gewiesen wurde. Nach Uiehthofc n's Angaben jedoch, wonach das Korallenriff von Settsass auch gegen 
Westen bis an die Rosszäbne, Moute Cipit und Seisser Alpe fortsetzt, mochte eigentlich das Koralleulagf-r 
die Grandlage von St Cassian seiu, wahrscheinlicher der Damm, hinter welchem sich die Ablagerung der 
Schichten entwickelte. 

In der That stellt sich die Gesammtheit der Fauna von St Cassian als eine L'fcrfauna oder eine Koral- 
lenfacies dar, und stimmt in ihrem Gesammtbilde sehr gut mit dem übercin, was wir von dergleichen Faunen 
anderwärts kennen. Alle die mit den Korallenriffen der heutigen und älteren Meere vergesellschafteten For- 
men finden wir aneb in St. Cassian wieder. Zahlreiche Cidari ten, Crinoiden, uferbewohnende Brachiopoden, 
unzählige Gastropoden und eine verhältnismässig geringe Anzahl Acephalen, welche für ihre Entwicklung 
kein günstiges Terrain fanden , da auch nnter ihnen zumeist Formen vorkommen , von denen wir wissen, 
dass sie die Ufer nnd seichteren Tiefen bevölkern. Besonders charakteristisch für die localen Verhältnisse 
der Fauna aber erscheinen mir die Jugendformen der Ccphalopoden, welche sich so häufig finden. 

Es ist häufig und vielfach hervorgehoben worden , dass die Schichten von St. Cassian so kleine Petre- 
facten enthalten. Nun haben sieb zwar im Laufe der Zeit auch ziemlich grosse Individuen vorgefunden, aber 
der herrschende Charakter ist denn doch geblieben. 

Nach dem vorhergehend Gesagten lässt sich annehmen , dass das Terrain von St Cassian eine durch 
Korallenbttnke geschätzte Bucht von nicht bedeutender Tiefe war. Solche Stellen , in welchen sich noch 
Tange nnd wohl auch Schwämme ansiedeln, bilden in den heutigen Meeren noch den Zufluchtsort kleinerer 
Weichthicre , und zugleich eine Brutstelle für solche , welche sonst ferner der Küste leben. Darauf weisen 
nun die Verhältnisse von St Cassian hin , und wenn wir der Ansicht auch noch Rechnung tragen wollen, 
dass die Formen in ihrer Entwicklung anderen gegenüber an GrOBse viel nachstehen, wie selbBt die einzel- 
nen grossen Exemplare von St. Cassian nachweisen, so lässt Bich dies etwa dadurch erklären, daas man an- 
nimmt , es sei in der beschriebenen Bucht von St. Cassian der Salzgehalt des Meeres ein so bedeutender 
gewesen, dass er auf die ständigen Bewohner derselben ihre Entwicklung bindernd einwirkte, und die ver- 
einzelten grossen Individuen seien möglicherweise von anssen dahin eingewandert, oder dahin verschlagen 
worden. Auch dieBe Erklärung lässt sich aus den Verhältnissen abstrahiren , und die geistreichen Unter- 
suchungen Professor Renas' Uber die Steinsalzlager von Wieliczka zeigen in der dortigen Fauna ein höchst 
merkwürdiges Bild der gehemmten Entwicklung durch die gleiche Erscheinung. Doch ist es bei den Verhält 
niesen von St. Cassian weithin ausreichend anzunehmen , dass der Salzgehalt des Wassers ein bedeutender 
war , ohne weiter etwa Ablagerungen von Salzstöcken , die wieder ausgewaschen sein konnten , an««- 
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Diese, wie mir scheint sehr plausiblen Gründe zur Erklärung der Lebensverhältnisse der Fauna raachen 
es nun aneh anschaulich, dass die Ablagerungen von St. Cassian sehr local sind, und daher die Schwierig- 
keit, in ferner gelegenen Schichtengruppen den Horizont von St. Cassian zu fhiren. 

Einen bedeutenden Werth für die richtige Einreihung der Schichten von St. Cassian in das System der 
alpinen Trias haben in der neuesten Zeit die Arbeiten von Professor Suess ond Bergrath Stur Ober die 
geologieeben Verbältnisse von Raibl in Kärnten. (Vergleiche Suess' und Mojsiso vics' Studien Ober die 
Gliederung der Trias- und Jura-Bildungen in den östlichen Alpen. L Raibl von Eduard Suess. Jahrb. der 
k. k. gcol. Reichsanstalt, 17. Bd. p. 5r>3 ff. 1867 — und D. Stur Beiträge zur Kenntnis« der geologischen 
Verhältnisse der Umgebung von Raihl und Kaltwasser; ibid. 18. Bd. p. 71 ff. 1868.) Wenn schon früher 
die Auffindung von Petrefactcn, welche sich als mit St. CasBianern identisch erwiesen, die nahe Verwandt- 
schaft der Ablagerungen von Raibl und St. Cassian erwiesen , so haben die trefflichen Forschungen oben 
geuannter Gelehrter , wenn sie auch in einem Punkte von einander divergiren , neuerlich den Beweis gelie- 
fert , dass die Gliederung der Schichten von Raibl eine merkwürdige Analogie mit der von St. Cassian be- 
sitzt, so dass es nicht schwer wird, dieselben zu parallelisiren. 

Wenn man die Darstellung des Liegenden der Raibier Schiebten bei Suess mit jener der Cassiancr 
Schichten vergleicht , so ergibt sich hieraus , dass bei letzteren ausser dem noch hinzutretenden Grödner 
Sandsteine die Reihenfolge eine ganz gleiche ist, bis beranf zu dem Lager des erzführenden Kalkes, der nach 
Suess unter, nach Stur ober den fischftthrenden Schiefern von Raibl liegt. 

Vergleicht man weiter die Reihenfolge von oben herab , vom Dolomit bis zu den typischen Rai hier 
Schichten , so findet sich auch unter ihnen eine merkwürdige Übereinstimmung der Folge. Zwischen den 
lischfuhrendi't! Schiefern von Raibl, die Stur als Wengen-Schiefer bezeichnet, und welche den Halobicn- 
schiefern entsprechen, und den Raibier Schichten geben beide Autoren eine Schiebte mit Korallen und Cida- 
riten an, welche mit Cassianer Arten identisch sind. Dieser Schichte nun muss die allerdings mächtigere < 
und petrefacten reichere Ablagerung von St. CasBian entsprechen, vielleicht mit Zurechnung der von Suess • 
taube Schiefer, von Stur Mergelschiefer und Mcrgelkalk bezeichneten Schichten, welche sich zwischen der 
Cassianer petrefactenftlhrenden Schichte und den Schichten mit Myophorüt Kefertttini einschalten , die 
sich aber vielleicht bei St. Cassian nicht so scharf von ärmeren darüber liegenden Raibier Schichten ab- 
trennen. 

Über die Stellung des erzführenden Kalkes ist nun auch bei St. Cassian keine Klarheit zu erlangen , da 
kein Glied dort auftritt, welches man mit demselben direct vergleichen kann. Ist die Ansicht von Suess die 
richtige, dann fällt der erzführende Kalk von Raibl in den Bereich der Bucbensteiner Kalke, während nach 
stur die ganze Masse desselben als Äquivalent der St. Cassianer Schichten und des Schlern-Dolomites an- 
gesehen werden mtlsstc. Nach diesen Andeutungen glaube ich, dass es vollkommen hinreichen dürfte, wenn 
ich mich darauf beschränke, die Folgenreihe der Schichten bei Raibl und St. Cassian neben einander zu stel- 
len, indem ich in der Richtung von unten nach oben vorwärts schreite. 



Raibl nach Suess 


Raibl nach Stur 


8t. Caaaian 


1. Botho Schiefer — Wcrfener Schiefer. 




1. Grödner Sandatem, Richthofen. 


2. SchwansgTSue gliiun>erige Kalke mit 




«. Werfener Schiefer. 


tfattra eeuftUa. 






3. Licbtgraufiche und sebrdoloruitiscbc 




3. Campiler Schichten mit Katict ™- 


Kalke. 






4. Schwarzer Kalk. 






5. Dunkelgrüner Erruptivtufl*. 




I'ietra verde. 


6. Bother Porphyr. 




Fehlt. 


7. Erzführender Kalk von Balbl. 




Bucbennteiner Kalk. 


8. Pnansen- und fi«chführende Schie- 


Wenger Schiefer mit Ilaloii» l.ommdi 


Schiefer von Wengen mit Haloi* 


fer. 
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Raibl nach ßueas 


Balbl nach Star 


8t. Cassian 


8. Schwarigriuer Kalk mit C*s»iauer 


Erzführender Kalk. 




Vsiaaritven uou jvorauon. 


St. t an8i»ner schichten. 






Korallcnschic b ten. 


hiCaMitterbcb.cl.t.n. 


iu. i sodo oenieier. 


Hcrgelscmefer und Merpilkalk. 




IL Schichten mit liyop/iuria KeferMetmi. 


Halbier Schiebten. 


|k »Li ö i • L- |y . _ 

Abdi U 1 _l L. Ul l.' Li LI. LJ Uli L ,W y lJ } - UJ III J\ V " 






/er$tnniC 






r cnlu 


13. DolomitmaftHeD. 




Fehlt. 


U. Torer Schichten mit 


Cto-fat/a-Schichten . 


14. Helligtnkrcnter Schichten mitüift-ea 






Montit eaprilit. 


15. Plattenkalk. 




15. Roth und grtinfleckige Kalke am 






Heiligonkreuz. 


16. Dolomit de« AlpcU 


Dolomit de« AlpcU. 


16. Dolomit dei Heiligenkrent. 



Aus Vorstehendem erbellt, dass bis auf den strittigen entführenden Kalk von Raibl, welchen Stur dem 
Sehlem-Dolomit parallelisirt , die Aufeinanderfolge der Schiebten bei Raibl und St Cassian vom ältesten bis 
zum obersten Gliede eine vollkommen übereinstimmende iRt. Wenn wir nun ferner noch weiter hinzunehmen, 
dass sebon in der nächsten Nähe von St. Cassian die Mächtigkeit der Schichten , wie sie anf dem Roo da 
Curreti aufgeschlossen ist, um ein sehr Beträchtliches gemindert ist, so gelangen wir zu dem Schlüsse, dass 
die Ablagerung von St. Cassian localer Natur sei, und dass sie selbst nur ein Glied des als System von Raibl 
bekannten Gliedes der alpinen Trias angesehen werden kann. 

Nach diesem aber wird es auch leichter, in der oberen Trias eben so gut wie in den nördlichen Kalk- 
alpen ein näheres Äquivalent zu den Schichten von St. Cassian zu finden. 

Beyrich hat am Lech bei Fussen in einem grauen Kalke Petrefacten entdeckt, welche in ihrer Ge- 
sammtbeit die Annahme nahelegen , dass der Horizont von St. Cassian auch in den Nordalpen vertreten ist 
(Vergl. Beyrich, Das Vorkommen der St. Cassianer Versteinerungen bei Fussen. Monatsber. d. kOnigl. 
Akad. d. Wiss. Berlin, 1862.) Pichlcr's Cardita- Schichten aber scheinen einem höheren Horizonte anzu 
gehören, und den Torer Schichten wenn selbst nicht ganz, so doch zum Theile zu entsprechen. Die Gleich 
altrigkeit des Lunzer Sandsteines mit den eigentlichen Raiblcr Schiefern mit Myophoria Ke/ertteini weist 
Stur nach. Und Uber die l'arallelisirung der Schichten von Raibl und St Cassian mit der ausseralpinen 
Trias haben wir Sandbergcr's nnd NieB' treffliche Arbeiten. (Vergl. Sandberger, Die Gliederung der 
Würzburger Trias und ihre Äquivalente, Würzburg. Natunv. Zeitscbr. VI, 1868, p. 128, 158, 192 ff. — und 
Nies, Beiträge zur Kenntniss des Keupers im Steigerwald, 1868.) Während schon Albcrti aus den Mer- 
geln von Cannstadt mehrere Arten mit Cassianer Petrefacten identificirt (vergl. Alberti, Überblick Ober die 
Trias. 1868), hat der letztgenannte Autor auch in Franken im sogenannten Grenzdolomit einige St Cassia- 
ner Arten anfgefunden. Die von Sandberger den typischen Raibier Schichten parallelisirte Bleiglanzhank 
mit Myophoria Raibliaita von Huttenheim verhält sich zum Grenzdolomit genau so, wie die älteren Raibier 
Schichten zu den Cassianer Ablagerungen. So hätten wir denn nach dem heutigen Stande unserer Kenntniss 
im Grenzdolorait Frankens und in den diesen parallelen Mergeln von Cannstadt die den Cassianer Ablage- 
rungen entsprechenden Glieder zu suchen. 

Die wenigen Petrefacten aber, welche uns die Parallel isirung der ausseralpinen und alpinen Schiebten 
ermöglichen können , reichen aber bei weitem nicht aus , eine andere Frage zu beantworten , nämlich die : 
Wenn die St. Cassianer Ablagerungen deutliche, unzweideutige Uferbildungen sind, welches ist nun hiezu die 
Hochsoe-Facies? Wo haben wir Ablagerungen, welche die Hochseebewohner jener Periode enthalten? Die 
Antwort auf vorstehende Frage wird jedenfalls sein , dass man auf die Hallslätter Schichten hinweisen 
wird. 
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Ältere Geologen und ao «och Albert i in »einem Überblick Uber die Trias haben die H allst* tter Schich- 
ten geradezu den Raibier nnd Cassianer Schichten parallelütirt ; in der ganzen Gegend von St. Cassian aber 
hat sich bis jetzt nichts gefunden (ausser den italienischen, riel «Udiicher auftretenden Esinokalken), was 
der Ansicht, dass dort solche Schichten auftreten — wie auch Dittmar in seiner Arbeit Uber Ilallstatt ver- 
mathet — nur den geringsten Anhalt gibt. Wir haben im vorliegenden Falle bis heute nur die durch paläon- 
tologischc Gründe ermöglichte Parallclisirung , nnd das durfte bei den eigentümlichen Verhältnissen , wie 
de in St Cassian stattgehabt haben mögen , immer sehr schwierig sein. Bei der grossen Aufmerksamkeit 
und Sorgfall, welche man der Erforschung der nördlichen Kalkalpcn zuwendet, ist jedoch zu erwarten, dass 
auch hierüber Licht verbreitet wird. Ich selbst jedoch will nur das zusammenfassen , was sich mir aus der 
Vergleichung der Faunen von St. Cassian und Hallstatt erschlossen bat. 

Man hat lange Zeit die Fauna der Hallstättcr Schichten Air eine der Cassiancr Fauna entsprechende 
gehalten. In der Tbat ist man erstaunt, bei Betrachtung der Hallstättcr Petrefacten eine Menge Analoga zu 
finden , und wird in Folge dessen nicht abgeneigt sein , sich jener Ansicht zuzuneigen. In der Tbat aber 
glaube ich, mich nach dem was mir zum Vergleiche zu Gebote stand, Überzeugt zu haben, dass eine Reihe 
von Formen wohl noch eine bedeutende Ähnlichkeit, aber keine Identität besitzen. Wenige Arcesten, Phyl- 
toeerat und einige Gastropoden ausgenommen, die ich nicht unterscheiden konnte. Was nun entere zwei 
Geschlechter betrifft , so wissen wir wenigstens von dem letzteren , dass sich dessen Arten auch im Lias 
durch eine Reihe von Schichten unverändert erhalten ; es ist also möglich , dass auch Arcette» in seinen 
Arten sehr stationär bleibt, oder wir sind dermalen noch nicht im Stande, Merkmale anzugeben, welche die 
Arten entschieden trennen. Die wenigen Gastropoden sind durchaus solche , welche , wenn sie die äussere 
Farbe verlieren, alles verlieren, und sehr selten Charaktere zeigen, welche eine Trennung möglich 
machen. 

Wären aber selbst mehr Arten, als bisher identificirt wurden, wirklieh mit St Cassianer Arten identisch, 
und würden noch mehr dazn gefunden , so wäre die Anzahl derselben fllr die grosse Zahl verschiedener 
Arten , welche wir jetzt kennen , immerhin eine sehr unbedeutende , wir wUrden biedurch wohl eine Anzahl 
sehr stationärer Formen kennen lernen, aber noch immer nicht zu dem Schlüsse auf eine besonders gleiche 
Fauna berechtiget werden. Die grosse Ähnlichkeit der Formen zeigt eben nichts weiter als die nicht fern 
von einander liegende Entwicklung der Schichten, und wir können wohl nur mit Bestimmtheit sagen, es 
haben sieh die Typen von St. Cassian in den Hallstättcr Schichten in einer fortgeschrittenen Entwicklung 
erhalten. Immerhin ist aber auch möglich , dass vielleicht ein den Cassianer Schichten äquivalenter Horizont 
mit den Hallstätter Schichten zusammengeworfen wird. 

Werfen wir nun noch einen Blick rückwärts auf die Verhältnisse der St. Cassianer Fanna zu den Fau- 
nen älterer Ablagerungen. Wir finden fast in allen Gruppen der beschriebenen Thiere Geschlechter, welche 
wir bisher oder vordem nur aus den älteren paläozoischen Schichten kennen lernten, so unter den Spongita- 
rica ein Geschlecht Stromatopora , die vielarmigen Catiianocrinua- kr\en mahnen an die älteren Crinoidcn- 
formen des Kohlenkalkes, unter den Brachiopodcn sind es eine grössere Anzahl von Geschlechtern, eben so 
unter den Gastropoden , welche paläozoischen Habitus erhalten haben , und die Cephalopoden haben eben- 
falls einen paläozoischen Charakter behalten. Die Antbozoen zeigen jedoch schon den Charakter der Lias- 
Korallen, die Echiniden — die ältesten Repräsentanten nach dem Verschwinden der Tesselaten — und die 
Bivaiven haben weniger einen ausgesprochenen Charakter. Auf der anderen Seite sehen wir wieder unzwei- 
deutige Typen sich in solchen Gruppen , welche zahlreiche paläozoische Formen zeigen, mischen, die erst 
in späteren Perioden ihre Entfaltung zeigen. Ich habe am Eingänge der Betrachtung der einzelnen Thier- 
gruppen die Verhältnisse näher auseinandergesetzt, und glaube sonach nicht nöthig zu haben, hierauf im 
speciellen noch einmal weitlttntiger zurück zu kommen. Diese Mischung vou Typen der paläozoischen 
Zeit mit solchen ans der raeaozoiHchen hat die älteren Forscher sehr erstaunt gemacht Wie ist es möglich, 
Gastropoden, welche jenen des Kohlenkalkes so merkwürdig ähnlich sind, neben jenen zu finden, die wir 
erst viel später begegnen? und ähnliche Fragen mehr wurden aufgeworfen. Das ist nun auch der Grund, 
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wesshalb die Meinungen Ober das Alter der Schiebten in einer so grosBartigen Weise schwankten, wie dies m 
keinem anderen Falle stattgefunden hat. 

Heute sind wir Uber die Stellung der Schiebten von St Cassian vollkommen Im Klaren, und es wird Nie- 
manden einfallen , noch einmal jene längst überwundenen Ansiebten erwägen zn wollen. Wir sind aber auch 
dessen gewiss, dass es eine Fanna geben müsse, worin sich die Typen der mesozoischen Sehiipfungsperiode 
mit jenen der paläozoischen berflhren intlssen , neben einander vorkommen müssen. Eine solche Fanna kön- 
nen wir aber nur in der Trias suchen ; in den Oailstätter Schichten haben sich noch eine ansehnliche Anzahl 
älterer Typen erhalten, die noch vor dem Lias verloschen, eine beträchtlich grossere Anzahl finden wir in 8t 
Cassian wieder , und wären nns aus den ältesten Triasschichten eben so viele Formen bekannt wio ans .St. 
Cassian, so würden wir noch viel mehr Analogien mit den älteren Fannen darin finden müssen. Die Beschaf- 
fenheit der Fanna allein würde nns also heute dahin fuhren, dass wir, selbst wenn wir die Lage der Schichten 
nicht kennen würden, denselben in der Trias einen sicheren Platz anweisen müssten. Die Beschaffenheit der 
Fauna würde auch allein hingereicht haben, den längst überwundenen Standpunkt der Umwälzungs- und Ver- 
nichtungstheorie zu widerlegen; heute, wo wir sie zu diesem Zwecke niebt mehr brauchen, ist sie nns ein 
wichtiges Beispiel für die Veränderung der Typen neben einander, für den allm&hligen Übergang einer Fanna 
in die andere. 

Zu diesen in Kürze mitgethcilten Ergebnissen ftlbrt die Betrachtung der Fanna der Schichten von St. 
Cassian. Welchen Werth sie für die Entwicklungsgeschichte einzelner Thiergruppen hat, ergibt sich wohl aas 
dem Vergleiche einzelner Geschlechter mit anderen, — späteren nnd früheren — und es gelang hie und da 
eine früher noch bestandene Lücke zwischen einzelnen auszufüllen, da die Fanna an Übergangsformen durch- 
aus nicht arm ist. Die zahlreichen Jagendformen der Cephnlopodcn Bind für die Entwicklung dieser Classe 
von bedeutender Wichtigkeit , und kanm eine andere Localität wird das zu lehren im Stande sein , was St. 
Cassian in dieser Beziehung lehrt 

Wenn der geehrte Leser in dem Bereiche der Abhandlung die Berücksichtigung einiger Thierclasscn, wie 
der Foraminiferen , Bryozoen, Crustaeeen nnd Wirbelthiere vermisst, so hat dies hierin seinen Grund, dass 
erst in der allerletzten Zeit in den Thonen von St. Cassian Foraminiferen und die ersten kleinen Crustaeeen 
in noch unbedeutender Anzahl nachgewiesen wurden. Auch die Bryozoen schienen minder wichtig, und ihr 
Material wenig bedeutend , letzteres gilt auch von den Wirbclthieren, deren Reste zwar in besser erhaltenen 
und zahlreicheren Exemplaren als znr Zeit Münsters nnd Klipstein's vorliegen, die sich aber immer nur 
auf einige Zähne und Flossenstacheln von Fischen und die Wirbclkörper eines Nothotaum» beschränken. 

Es kann keineswegs mit der vorstehenden Publication die Fauna von St Cassian vollständig bekannt 
gemacht worden sein, da jedes Jahr etwas Neues liefert, und wohl mancherlei noch Unbekanntes in die ein- 
zelnen Samminngen gewandert sein mag, so werde auch ich hoffentlich noeh Gelegenheit haben, zn meiner 
Abhandlung noch mancherlei Nachträge nnd Verbesserungen fügen zu können. Doch im Angcnblieke glanbe 
ich die mir gestellte Aufgabe gelöst zu haben: ich habe was bisher aus den Schichten von St Cassian 
bekannt geworden ist, nach Thunlichkeit kritisch beleuchtet und gesichtet, und mit gewissenhafter Sorgfalt 
die schöne Fauna von allen jenem Ballast zu befreien gesucht, der ihr durch unverstandenes und unberech- 
tigtes Vorgehen aufgebürdet wurde, und glaube nun, dass es dem Freunde der Wissenschaft leicht sein wird, 
die Verstösse, die ich mir selbst zu Schulden kommen Hess, oder die Fragen, die ich unbeantwortet lassen 
musste, zu verbessern und zu lögen. 

Es war eine mühsame nnd beschwerliche Arbeit , an welche ich meine schwachen Kräfte wagte, nnn sie 
beendet ist, empfehle ich sie der freundlichen Aufnahme geehrter Fachmänner, deren Wohlwollen mir bis 
jetzt so reichlich zu Theil ward. Von nah und fern mit freuudlicbcm Rath unterstützt, ward es mir vielfach 
leichter, das Werk zu liefern, und die stets wachsende Theilnabme Hess mir immer neue Kraft erwachsen. 
Aus dem von Jahr zu Jahr sich erweiternden Kreise thätiger Freunde sind leider zwei zu früh geschieden; mein 
theurer unvergesslicher Lehrer Oppel, dessen treuer Hand ich die Grundlage meines Wissens verdanke, 
nnd der bis zn seinem Tode meine Arbeit eifrig fördern half, nnd Director Dr. Moriz Hörne«, welcher die 
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Anregung zu vorliegender Arbeit gab und unermüdlich haifand förderte bis zu dem Tage, wo ihn ein plötz- 
licher Tod von uns zu früh für Alle rief. Ihr Andenken bleibt gewahrt in einem dankbaren Herzen. 

Möge aber auch die kaiserliche Akademie der Wissenschaften meines innigsten Dankes versichert sein 
für die grossherzige Unterstützung, die sie mir angedeihen Hess, der ich es allein verdanke, dass ich heute 
im Stande bin die umfassende Arbeit in die Hände der gelehrten Welt zu legen. 

Nicht minder gilt mein Dank der Leitung der k. k. geologischen Reicbsanstalt und des kais. Hof-Mine- 
raliencabinetes für das werthvollo Material , welches beide Anstalten in liberalster Weise für mich besorgten, 
und eben so allen werthen Freunden in Nähe und Ferne , denen ich für freundliche Unterstützung ver- 
pflichtet bin. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 



TAFEL XXXVI. 



Flg. 1. Rhynekidia «aswaiHi Lbe. 1 Rückseite, l a Innenseite, 1 4 Vorderansicht, p. 5«. 
„ s. Savtävu tiHon'i MUnst. 2 a Juge ndzustand, 2 6 etwa* älteres Individuum, 2e ein ooch älteres Individuum, p. 56. 
, 3. Kautaut grmttloto-ttriatut Rlipat. 3 ein vollständiges jungcros Exemplar, 3 a ein Bruch einen älteren Individuums, 

letzteres zeigt die Einlappung der Lobcnlinie anf dem Rücken, p. 68. 
„ 4. Kautttut ttrtiut Lbe., Bruchstück, p. 68. 

„ 6. Bactrüf mhundatut Münzt. 6a zeigt den BBUcblobms, 6 6 die Normaluni«, 5 c eine abgewickelte Lobenlinie, p. ao. 
„ *. Baetritm todut Lbe. 6i zeigt die Loben, 6 6 die Normallinie, 6« eine Seitenansicht, p. 61. 
„ 7. Onhoetrat tubtlKfUeum d'O r b. 7 6 Durchschnitt einer Röhre, p. 69. 

„ 8. Ortheatm polilum Rlipst. 6 a Wohnkammer zerdrückt, 8 6 Lnftkammerstück durchgcscbliffcn , 8 e Endstück, 

p. 60. 

r 9. Onhottrat tltfaru Münst. 9 a Wohnkammer, 9 6 Durchschnitt von Luftkammcrn, 9r organisches Depot, p. 6«. 



Fig. 1. Vtratitet Cauianut QucnsL, p. 61. 
, !. Clodonitat nautilinut Münst. Sa Individuum mit sUrk aufgeblühter Rapuzc, 2 6 mit schwacher Rapuze, 2c ein In- 
dividuum ohne die Wohukammer, S J ein solches in einem anderen noch inncliegend, 2« ein noch jüngeres Indi- 
viduum mit weitem Nabel, nebst den dazu gehörigen Lobcnllnicn, p. 62. 
„ 3. Clydonitot tlliptieoidu Lbe., p. 63. 
„ 4. Clx/donUu monitit Lbe., p. 64. 

. 6. ClydonittM Pri*tm Münst. 5 6 ein junges Exemplar, nebst den dazu gehörigen Loheullnlen, p. 64. 
„ 6. Amtnonittt Kliptteinianut Lbe., nebst der abgewickelten Lobcnlinie, p. 83. 

„ 7. Ammomtet Eryx Münst. 7a älteres Exemplar mit vielen Rippen , 7* Varietät mit wenigen und stärkeren Hippen, 

7 e jüngere Form, anfangs rippenlos, nebst der Lobcnlinie, p. 80. 
„ 8. Ammonit« hoytopkorut Glch., nebst Lobenlinie, p. 83. 
, 9. Ammowtt jl»wiu Münst., nebst Lobenlinie. p. 82. 



Fig. 1. Trachyetrai Aon {Stadium Ammonitet rinattu Münst.), nebst Lobenlinie, p. SS— 67. 

, 2. Tnuftt/cerat Aon (Stadium A. tipunetatum MUnst.), nebst Lobenlinie, p. 68. 

„ 8. Trarhfetrat Aon (Stadiuni A. Ztutchntri Rlipat.), nebst Lobenlinie, p. 68 

b * Trachyct™ Aon (SUdium A. Ztuttknm Rlipst), nebst Lobenlinie, p. 68. 

„ 6. ZVarAjrc.ru« Aon i Stadium A. Ilumloldli Rlipst.), p. 68. 

. 6. Trnehycrra* Aon (A. Buvtloldti Rlipst), p. 68. 

„ 7. Traeht/etrat Aon, typische ausgewachsene Form und Lobonliuien, p. 68. 

„ 8. 7VoeAye»r«s lirotheut Münst., ausgewachsene Form, p. 69 — 71. 

, 9. Tnfiytrat BrotJmut Münst., jüngere Form, die abgebrochene letzte Rammer zeigt die Aulsthlpuug der Wund <ul 

die Dörner des vorhergehenden Umganges, p. 69—71. 

„ 10. 7WAjr«ra« UroIhtMM Mtlnst., p. 69—71. 

. 11. 2>«'A,v^a< Brottem Münst., p. 69—71. 

, 12. TracAycSTO. Ilrotkcvt (Stadium A, miraUlit Rlipst.,, p. 69—71. 

, 18. Trtu-Aytrat Brothmt MUnst [A. mnMIii), p. 69—71. 

, 14. TVoeAsvsroj Brotbeut Münst. (A. nuraUlf , p. 69—71. 

Dens.«ttiirwt dtr mub.u^.ntt. ci. XXX. BS. AbSudl. «on Kiebin>it|lt«<Wn. <• 



TAFEL XXXVII. 



TAFEL XXXVIII. 
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TAFEL XXXIX. 

Fig. 1. Traehyetrtu diehetumum Münst, nebst Lobcnlinicn, p. 71. 
. s. Tnu+yetreu itttiuttri Wissm. in, i, e verschiedene Altersxast&nde , Sei monströses Individuum mit scheinbar nur 

drei Knotcnrolhcn, nebst den Lobenlinicn, p. 72. 
, 3. Trachgctrat infundibHUform» Klip st, nebst Lobcnlinic, p. S5. 
„ 4. Tmehyctrtu Sani tu Lbe., p. 75. 

n i. Traehmytrat (uqninodorttm Klip St., nobst Lobenlinie, p. 78. 
„ 6. Trathyttra* JWt'u« Lbc «a Lobenlinie, p. 76. 

„ 7. Tmchyrern, brtrieottatun Klipst 7 a die Lobenlinie ist monströs und zeigt recht» einen Lobeniacken weniger Ms 
links, p. 74. 

TAFEL XL. 

Fig. I. 'J'raehyeerat Archelaut Lbe. mit erhaltenem Mundrando, welcher in Fig. 1 a von der Bauchseite dargestellt ist. 
Fig. l * zeigt die Doracnretben auf der Bauchseite, p. 74. 
„ 2. AfomonUe* Rappeln Klipst., nebst der dazu geberigen Lobenlinie, p. 77. 
, 3 Ammoniln CortartnM, Lbe., p. 84. 

TAFEL XLI. 

Fisr 1. Traehyctrat Candauln Lbe., ein jüngere» nnd ein Älteres Exemplar, nebst der dasu gehörigen Lobenlinie. p 76. 
, S. Ammomin fttutttrit Lbe., nebst der dam gehörigen Lobenlinie, p. 78. 
„ 3. Ammonim Bntirü (Am. trrtgularit Münst), Jugrnclfonn, p. 78 — 80. 
, 4. Ammonim Bumrit (Am. irregnlarit Münst), Jugendform, p. 78 — 80. 
„ 5. Ammoniln Bunrii (Am. Ban'leut), sehmale VarietSt, p. 78—80. 
„ 6. Ammonim Buuri, (Am. Btuiltut), schmale VarietSt, p. 78—80. 
„ 7. Ammoniln Btuirü (Am. Butirit), breitere Varietät, p. 78—80. 
„ 8. Ammoniln Buuri» (Am. Bumrü), breite VarietSt, p. 78-80. 
„ ». Ammonitu Uirtekii Lbe., nebst Lobenlinie, p. 80. 
» 10. Ammonim phHopaitr Lbe., nebst der Lobenlinie, p. 84. 

, Ii. Ammoniln Adulom Münst, nebst Lobenlinie. IIa Exemplar mit Schale and Nabelrippen, tt* glatter Steinkern, 

p. 8t. 

„ 13. Phyloetro» Jarbat MQnst, ein grosses Kxoroplar mit der Lobenlinie, 19 o ein jüngeres, p. 85. 

„ t3. Armin Ucou-tnattu HO nst, ausgewachsenes Individuum, nebst Lobenlinie, p. 86, 87. 

„ 14. Armin biearinatut Münst, jüngeres Individuum, p. 86, 87. 

„ 1». Arcnim binainatiu Münst, jüngere« Individuum, nebst Lobenlinie, p. 86, 87. 

„ 16. A'cnln bicarnatus Münst, jüngeres Individuum, nebst Lobenlinie, p. 86, 87. 

„ 17. Armin txrvinanu Müast, jüngeres Individuum, nebst Lobenlinie, p. 86, 87. 

„ 18. Arenin Ueannalut Münst, Embryonalform, nebst Lobenlinie, p. 86, 87. 

TAFEL XLIL 

Fig. l. Armin eymbtjormii Wulfen. Orosses Individuum, p. 87—8». 
. S. Armin nmMformit Wolfen. Jüngeres Individuum, p. 87-89. 

, 8. Artttt, nnuii/ormit Wulfen. Jüngeres Individuum, mit der daxu gehörigen Lobenlinie, p. 87-89. 

TAFEL XLIII. 

Fig. I. Armin cymläformvt Wulfen, nebst der daxu gehörigen Lobenlinie, p. 87 — 89. 
, !. Arcnin BarrantUi Lbe., nebst der dazu gehörigen Lobenlinie, p. 90. 
„ 3. Armin üngtri Klipst, nebst der dazu gehörigen Lobenlinie, p. 90. 

ii 4. -1"e«jf«i Utftri Klipst, ein älteres und ein jüngers Individuum, nebst der dazu gehörigen Lobenlinie, p. »9. 
„ S. Armtn Otgiam- Klipst sp., p. 89. 
„ 6. Ar etile* biearinalut Münst 
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DIE 

SCHÄDELFORM DER RUMÄNEN. 

VON 

Db A. WEISBACH, 

•U11UI AM I K. "»TKUKICHIBCHEJI KATI<M.4Urn.\U 1!« 0/IUtl ZC C»X«T»ini!»OMtL 



(VORGELEGT IN DBB SITZUNG DER MATUSSOATUCU N ATUttWISSENSCUAFTLICHKN CLAäSE Ali M APBIL 1««.) 



Das für Raceiistodicn so günstige Gebiet des Österreichischen Staates und die mir durch Herrn Prof. Buge i 
mit der dankenswertesten Bereitwilligkeit zur Verfügung gestellte, reiche kraniologische Sammlung der 
k. k. Josephsakademie machten es mir möglich , die Schadelformen der ao mannigfaltigen , innerhalb der 
Grenzen unseres Vaterlandes wohnenden Völker an möglichst zahlreichen Exemplaren neuerdings eingehend 
zu untersuchen, damit auch unsere Völker dem Forschangskreise der Anthropologen einverleibt werden kön- 
nen, von welchen bis jetzt nur wenige und noch dazu nur selten Gelegenheit hatten, ausgedehntere Messun- 
gen an österreichischen Sehüdeln anzustellen. Der Grand davon durfte darin zu suchen sein, dass bei uns 
ausser der oben erwähnten Sammlung bis jetzt keine kraniologischen Museen bestehen , welche unsere Völ- 
kerstamme in zahlreicher Vertretung aufweisen; und doch wäre es für die Anthropologie höchst erwünscht, 
dieselben, wenigstens in den Museen, in möglichster Centralisation nnd Reichhaltigkeit vorzufinden. 

In meiner früheren Abhandlung ') war ich bei Besprechung des Rumftneuschildels in Folge der wenigm 
Repräsentanten dieses Volkes , welche zu messen ich damals Gelegenheit hatte , zu Resultaten gekommen 
deren Richtigstellung und Verbesserung durch Ausdehnung der Messungen auf 40 Schädel von den nachfol- 
genden Untersuchungen angestrebt wird, was der Anthropologie um so weniger unerwünscht kommen durfh- 
als meines Wissens die Rumänen bisher in'anthropologischen Schriften durchaus vermisst werden. 

Die 40 benutzten Schädel stammen von 20- bis 30jährigen Soldaten ab , welche weit Überwiegend Hil- 
den südlichen Theilcu Siebenbürgens , nur einzelne aus Ungarn (Biharer Comitat und Marmaros) und der 
Bukowina gebürtig waren. — Die Rum Inen, die in Mitteleuropa östlichsten Vorposten des romanischen Stam- 
mes (auch Walachen genannt) werden als Abkömmlinge der alten Dacier (welche einige gleichbedeutend mit 



» Beitrüge zur Kennte» der Scliiidelformen Osterr. Völker. McdicinLche Jahrbücher der k. k. Gesellschaft der Äritu in 
Wien, 18*4 u. 1867. 
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Geten, als zum thracischcn Stamme gehörig nehmen) angesehen, dürften jedoch wahrscheinlich schon zur Zeit 
der Römerherrschaft in jenen Gegenden, später durch die Wogen der Völkerwanderung, mannigfache Bei- 
mischungen erfahren haben. 

Desto interessanter muss die Untersuchung ihrer Schädelform werden, indem dadurch vielleicht Anhalts- 
punkte geliefert werden, um auf Verwandtschaft und Kreuzung nach irgend welcher Richtung hin einstens 
schlicsscn zu können. Freilich müsste hiebe! die Vcrglcichung der Schädelformen aller die Rumänen umwoh- 
nenden Völkerschaften die bestcu Aufschlüsse geben, was besonders in Bezug auf die Bewohner der Balkan- 
halbinsel seine Wichtigkeit hat, von welchen man ja die Albancsen als die Überbleibsel der alten Illyricr, 
die vielleicht auch stammverwandt mit den Urbcwohnern der jenseitigen Donauländer gewesen sind, betrach- 
tet. Bis jetzt ist dies leider nicht möglich, da mir nur einige wenige Messungen an Epirotenschädcln von 
Nieolueci zu Gebote stehen. 

Von ebeu solcher Wichtigkeit wäre ihro Vergleichung mit den Schädeln finnischer und slavischer Völker- 
schaften , von welchen erstcron es nur mit den Magyaren , dagegen in ausgedehnterer Weise mit den öster- 
reichischen Slaven und den Grossrussen durch das vorhandene Matcriale gestattet ist Der bloB sprachlichen 
Verwandtschaft wegen wurden auch die früher zu unserem Staatengebiete gehörigen Norditaliencr . so wie, 
insoweit es die gleichartigen Messungen erlauben, der Düentü-Typnn von His berücksichtigt. Bei der Ver- 
gleichung mit den österreichischen Völkern musste ich mich vor der Rand grösstenteils auf meine frühere 
Arbeit beziehen , welche erst später durch Verarbeitung möglichst zahlreicher Einzelmessungen ergänzt wer- 
den soll, bis zu welchem Zeitpunkte auch die summarische Hervorhebung der den Rumäuenscbädel von den 
übrigen Volksstämmen unterscheidenden Merkmale aufgespart bleiben möge. 

Für die Erkenntnis« des Werthes der Resultate der kraniologiseben Untersuchungen nnd über- 
haupt der anatomischen Anthropologie wird es jedenfalls von unbestreitbarer Tragweite sein, die Verän- 
derungen, welche von der Individualität bedingt sind, zu bestimmen, mögen sieh dieselben nun auf Grösse 
Uberhaupt oder auf die Gestaltung einzelner Theilo des Körpers beziehen; dieses Abändern nnd Schwanken 
der einzelnen Maass- und Formvcrbiütnisse in Bezug auf Individuen desselben Volkes können wir kurz als 
individuelle Variabilität bezeichnen, im Gegensatze zu welcher dann die Racenvariabilität, die 
Grösse der Veränderungen, welche zwischen den verschiedenen Racen an den einzelnen Körpertheilcn Statt 
findet , zu stellen käme. Das Verhalten beider zn einander würde , wenn es einmal möglich sein wird , die 
Variabilität der Haren auszurechnen , so wie jene der Individuen , wahrscheinlich die interessantesten Auf- 
schlüsse über Fragen ertheilen, welche wir bis heute aufzuwerfen, nicht aber zu beantworten fähig sind, wo. 
hin z. B. mindestens die Arteinheit oder Kichtcinheit des Menschen, Bast&rdirung und vielleicht selbst die 
nach manchen Seiten sehr heikle Frage der Abstammung gehören. AU Ausdruck für die Variabilität lassen 
wir die auf Proeente des Mittclwerthes berechnete Differenz zwischen dem Maximum und Minimum desselben 
Maasecs gelten. 

In der Meinung, dass die so complicirte Fonn des Schädels auch nach den verschiedensten Richtungen 
untersucht werden muss , um eindringende , allseitig zu verwerthende Ergebnisse zu erhalten , wurde nach 
einem eigenen schon früher bekannt gegebeneu Systeme vorgegangen, welches wohl mit jenen anderer Auto- 
ren viele gleiche Ausgangspunkte besitzt , aber auch auf die Krümmungen der einzelnen Knochen Rücksicht 
nimmt und einer Ausdehnung ohne complicirte Messapparate, blos mit einfachem, mit Tastirzirkel und Band- 
mnass, sich erfreut, welche violleicht bei manchem Anstoss erregt, jedoch wenigstens das für sich hat, das 
benutzte Matcriale möglichst ausgebeutet zu haben. Übrigens kann eine Vergleichung der Schädel verschie- 
dener Racen zweckentsprechend nie auf blos wenige Maasse sich stutzen, sondern sie muss den Gegenstand 
in alle seine Einzelheiten verfolgen; ein Weg, der wohl mUhsam und zeitverschlingend, aber vielleicht doch 
durch die erreichten Ziele genugsam belohnt ist 

Die vorgenommenen Messungen sind nun die folgenden : 

1. Rauminhalt der Schädelhöhle durch sorgfältigstes Ausfüllen mit Gries bestimmt. 

2. Gewicht des Schädels ohne Unterkiefer, natürlich im vollkommen macerirten, getrockneten Zustande. 
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3. Umfang Uber die Glabella hinweg zum vorragendsten Theile des Hinterhauptes. 

4. Lange von der Mitte der Glabella zu demselben Punkte. 

5. Breite, wo immer sie am grössten ist. 

6. Höbe, von der Mitte des vorderen Randes des Foramen occipitale tnagnum zum höchsten Punkte des 



Scheitels. 

7. Abstand der Nasenwurzel (Mitte der Naht zwischen Stirn- nnd Nasenbeinen) von der Basis der Tuhero- 



8. Bogen zu dieser Sebne längs der Pfeilnaht. 

9. Breite der Schädelbasis an der Jochleiste oberhalb der Mitte der äusseren Obrlöcber; 

10. Quernmfang zwischen denselben Pnuktcn in senkrechter Richtung Uber den Scheitel. 

11. Vorderhauptslänge, Zirkelabstand der Nasenwurzel vom Vcrcinignngspunkte der Pfeil- und 
Kranznaht; 

12. sagittaler Stirnbogen zwischen denselben Punkten. 

18. Vorderhauptsbreite an den beiderseitigen Vcrcinigungspunkteii der Kranz und Keilbein 
flugelnaht; 

14. horizontaler Stirn bogen zwischen denselben Punkten Uber die Glabella hin gemessen. 

15. Stirnbreite, zwischen den vordersten Theilen der Schläfengruben knapp hinter dem /Voc«.««* 
zygomaticu» des Stirnbeines (Zirkel). 

16. Gegenseitiger Abstaud der Stirnhöcker (Zirkel). 

17. Vorderbauptshöhe, von der Mitte des vorderen Randes des Foramen occipitale mapnun zum 
Vereinigungspunkte der Pfeil- und Kranznaht 

18. Mittelhauptslfinge von dem letzteren Punkte zur Vereinigungsstelle der Pfeil- und Lambdanabt 
(Zirkel); 

19. sagittaler Scheitel bogen zwischen denselben Punkten. 

20. Ohrenbreitc zwischen den beiderseitigen Vcreinigungsstellen der Schläfenschuppen- und Warzen- 
naht (Tastcrzirkcl). 

21. Scheitelbeinbreite in der Mitte derselben von der Schläfen- zur Pfcilnabtmitte (Zirkel); 

22. Qnerer Sehe itclbeinbogen zwischen denselben Punkten. 

23. Scheitclhöckerabstan d (linca pp. Wclckcr). 

24. Querer Scheitelbogen, zur vorhergehenden Sehne, zwischen den Tubera parietalia. 

25. Scheitelhöckerhöhe, Zirkelabstand zwischen Tuler parietale und der Spitze des /'iweww 
mattoideus derselben Seite. 

26. Scheitellänge, Zirkelabstand zwischen Tuber frontale und parietale derselben Seite (linea fp. 
Welcker). 

27. Seitlicher Scheitelbogen zwischen denselben Punkten. 

28. Scheiteldiagonale, Abstand zwischen Stirn- und Scheitelhöcker der entgegengesetzten Seiten 
(Tasterzirkel). 

29. Schräger Scheitelbogen zwischen denselben Punkten. 

SO. Länge der Kcilschläfen fläche, vom Vereinigungspunkte der Stirn- Joch- nnd KeilbeinflOgcl- 
naht zum hinteren untersten Ende der Schläfeuschuppennaht , wo sich die Warzennaht mit ihr verbindet 
(Zirkel). 

31. Schläfenhöhe, oberhalb des äusseren Gehörganges von der Jochleiste aus, in senkrechterRicbtnng. 

32. Länge der seitlichen Wand des Schädeldaches, von der Vereinigungsstelle der Kranz- 
und KcilflUgelnaht zu jener zwischen Warzen- und Lambdanabt (Zirkel). 

33. Bogen zu dieser Sehne. 

34. Hinterhanptslänge, vom Vercinigungspunkte der Pfeil- und Lambdanabt zur Mitte des hinteren 
Randes des Foramen maynum (Zirkel). 
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35. Sagittalcr Hintcrhauptsbogen zwischen denselben Punkten. 

36. Längedeslnterparietalbeincs, Zirkclabstand des Lambda winkela von der Basis der Tulero- 
oäa» occipitalis externa ; 

37. LKngo des Heceptaculum eerebelii, von dieser zun hinteren Rande des Hinterhauptslocbes 
(Zirkel). 

38. Hinterhauptsbreite zwischou den beiderseitigen Vcrcinigungsstellen der Lambda- and Warze u- 
naht (Zirkel). 

39. Querer Hintcrhaaptsbogen zwischen denselben Punkten , gleich oberhalb der Tuberositas 
occipitali* externa verlaufend. 

40. Hinterhauptshöhe von der Mitte des vorderen Randes des Foramen occipitale magnum mit 
Tasterzirkel zur Pfcil-Lambdanahtvercinigung. 

41. Hinterhauptsdiagoualc, vom Scheitclhöckor der einen zum Lambda- Warzcnnahtwinkel der 
anderen Seite (Tasterzirkcl). 

42. Schräger Iii n terhauptsbogen zwischen denselben Punkten Ober die Wölbung des Hinter- 
hauptes. 

43. Warzenabstand zwischen den Spitzen der Processus mastoidei. 

44. Länge der Schädelbasis, von der Mitte der Nasenwurzel zu jener des vorderen Randes des 
Foramen occipitale magnum (Tasterzirkcl; linea nb. Wclckcr). 

45. Länge des Grundstückes von dem letzteren Punkte zur hinteren oberen Ansatzstelle des Pflug- 
scharbeines. 

46. 47. Länge und Breite des Foramen occipitale magnum, letztere gleich hinter den Gelenks - 
fortsätzen. 

48. Gegenseitiger Abstand der Foramina stylomnstoidea. 

49. Gegenseitiger Abstand der Foramina ovalia an deren vordersten Enden. 

50. Gesichtshöhe von der Mitte der Nasenwurzel zum unteren Rande des Oberkiefers zwischen deu 
inneren Schneidezähnen. 

51. Jochbreite zwischen den aasgewölbtesten Stellen der Jochbrücken. 

52. Jochbeinlänge Zirkelabstand ihres vorderen Endes am unteren Augenhöhlenrande vou der Wur- 
zel der Jochbrücke oberhalb der vorderen Umrandung des Porus acusticus externus. 

63. Jochbeinbogen zwischen denselben Punkten. 

54. Obere Gesichtsbreite ZirkelabsUnd zwischen den Vereinignngsstellcn des Jochfortsatzes deB 
Stirn- und des Stirnfortsatzes des Jochbeines und zwar vom äusseren Rande aus. 

55. Oberkieferbreite zwischen den Vereinigungsstellen der Jochbeine mit den Jochfortsätzen der 
Oberkiefer an deren unterem Rande (Zirkel). 

56. Oberkieferlänge von der Mitte des vorderen Randes des Foramen occipitale magnum zum Al- 
veolarrande des Oberkiefers zwischen den inneren Schneidezähnen (Zirkel). 

57. Gaumenbreite zwischen den inneren Lamellen des ZahnfUchcrfortsatzes am hinteren Ende. 

58. Gaumcnlänge in der Mittellinie ohne die hintere Spina. 

59. 60. Orbitalbreite und Höhe in der Mitte des betreffenden Randes, bei der ersteren die Thräncn- 
inube mit eingerechnet. 

61. Orbitaltiefe, vom hinteren Rande des Foramen opticum zur Mitte des unteren Augenhöhlenrandes. 

62. Nasen wurzclbrcitc beiderseits zwischen den Vereinigungspunkten der Oberkiefer -Thrflnen- 
und Stirnbeinnaht. 

63. Breite der Choanen in der Höho der AnaaUlciste der unteren Nasenmnschel (beide Choanen zu- 
sammen). 

64. Höhe der Choanen (in der Mitte einer jeden). 

65. UntereGesichtBbrcite, Abstand der Unterkicferwinkel von einander. 
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66. Unterkieferlänge, der Bogen vom hinteren Rande des einen Winkels längs des unteren Randes 
Uber das Kinn hin tnm anderen. 

67. Kinn breite zwischen den vorderen Rändern der Foramina mentalia anteriora (Zirkel). 

68. Unterkieferwinkel zwischen Körper und hinterem Rande des aufsteigenden Astes. 

69. Ast höhe von der tiefsten Stelle des halbmondförmigen Ausschnittes bis an den unteren Rand des 
Winkels. 

70. Astbreite oberhalb der Vereinigung mit dem Unterkieferkörper. 



I. GehirnschHdel. 

Der Innenranm des rumänischen Schädels aus der Altersstufe zwischen dem 20. and 30. Jahre, 
berechnet aus dem Gewichte des sorgfältigst eingefüllten Grieses, macht im Durchschnitte von 38 Wägungen 
1478-87 K.-C. aus-, diese Grösse der Schädelhöhle findet sich annähernd nur bei 6 Schädeln und ist über- 
haupt sehr bedeutenden Abänderungen unterworfen, indem sie von 1261-43 bis 1674-50 K.-C, im Ganzen 
um 413-07 K.-C. , d. h. tun 27-93 Procent des Mittelwenhcs schwankt Unter diesen 38 Schädeln haben 
nämlich drei eine Höhle von weniger als 1300, acht eine solche von 1300 — 1399 , eilf die von 1400 , sieben 
jene von 1500 und die übrigen neun eine solche von 1600 K.-C. Rauminhalt, wonach also, wenn wir die 
unter 1400 K.-C. haltenden Schädel als kleine , jene von 1400 K.-C. als miltelgrosse und die von mehr uls 
1500 K.-C. als grosse bezeichnen, unter den Rumänen grosse Schädel viel häufiger (42-1 Proc.) vorzukommen 
scheinen, als mittelgrosse und kleine (je 28 • 9 Proc.). 

Wenn wir die anderen Völker des österreichischen Staates und einiger Kachbarländer in den Vergleich 
ziehen, bemerken wir, dass unsere Rumänen an Grösse der Scbädclhöhle nnr den Zigeunern (1433 03 K.-C), 
Magyaren (1437-31 K.-C.) und Slowenen (1463-88 K.-C.) vorausgehen, allen übrigen Stämmen aber, beson- 
ders den Norditalienern (1501-02 K.-C), Deutschen (1501-66 K.-C), Czeehen (1515-61 K.-C.) und Rutbe- 
nen (1537-99 K.-C), so wie den Slaven überhaupt, welche nach Messungen an 172 Schädeln eine Schädel- 
höhle von 1500-28 K.-C. besitzen, nachstehen, sich übrigens den SUdslaven (nach 45 Schädeln — 1480-66 
K.-C.) ') am meisten annähern. Sie stehen also in der Reihe unserer Völker in dieser Beziehung mit den drei 
oben genannten am tiefsten. 

Die Grossrussen haben nach Landzert') eine um wenig (1471 K.-C), der so ausgezeichnet braehy 
cephole Disentü -Typus nach His eine viel kleinere Schädclböhle (1377 K.-C), was wohl auf Rechnung der 
mit inbegriffenen Weiberschädel zn setzen sein dürfte ; selbst die antiken und modernen Griechenschädel 
(erstere 1407, letztere 1468 K.-C.) erreichen nach Nicolucci's ') sehr lehrreicher Abhandlung nicht unsere 
Rumänen. 

Das Gewicht des SchädelB beträgt im Mittel 680-22 Grm., gleicht jenem der Ruthen en (579-66 Gnu.) 
und der 20jäbriger deutscher Männer (576-87 Grm.) fast genau, wird aber von dem der Magyaren 
(596-62 Grm.), Polen (628-30Grm.), Slovaken (641 -38 Grm.), Czeehen (605 95 Grm.), Kroaten (599-53 Grm.) 
und Slowenen (594-55 Grm.), daher von fast allen Slaven Ubertroffen, wogegeu nur die Norditaliener 
(525-74 Grm.) und die Zigeuner (517-59 Grm.) ein ansehnlich kleineres Scbädelgcwicht aufweisen. 

Trotzdem, dass bei diesem Schädelgewichte auch das des Gesichtes mit in Rechnung kommt, dürfte 

Dicke der Knochen abgeben, u. z. einen jedenfalls besseren, als das Vcrbältniss zwischen Umfang und Kubik- 
inhalt, weil das letztere nur eine Durchschnittsebene des Schädels berücksichtigt, dessen Höhen aber ausser 



') Diese Angaben beruhen auf zahlreichen, noch nicht veröffentlichten, eigenen Messungen. 
») Beiträge aar Craniologie. Senkenberg'sche Gesellschaft. VI. Bd. 18«7. 

*) Soll' antropologia della Grocis. Nopoli 1867. Atti deltu B. Accadcnii* delle Scienz« Fiaiche e Mstemati* he. 
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Acht lassen muss. Von der Voraussetzung ausgehend, dass die Grösse eines Kabikcentimeters das Unverän- 
derliche , das Gewicht des darauf entfallenden Knoclienanthciles aber je nach der Dicke der Knochen das 
Veränderliche in dieser Berechnung darstellt, musB ein Schädel fUr um so dickknochiger gebaut gehalten 
werden, je weniger auf die Gewichtseinheit der Knochen vom Innenranme entfällt. Es verhält sich nun das 
Scbädclgcwicht zum Rauminhalte bei den Rumänen = 1:2- 548 ; da unter unscron Völkern dieses Verhält- 
nis» bei den Magyaren (2-382), Slovaken (2-288), Czechcn (2 402), Polen (2-415), Kroaten (2-443) und 
Slowenen (2-498) eine mehr oder minder geringere, dagegen nur hol den Italienern (2-801), Zigeunern 
(2-673), Deutschen (2-666) und Kuthenen (2-615) grössere Zahlen liefert, müssen die Rumänen offenbar 
dünnere Schädclknochcn als die Slaven, ausser den Rutbencn, und besonders die Magyaren, jedoch immer 
noch dickere als die Italiener, Deutschen und Zigeuner besitzen. 

Die einzelnen Scbädel sind in ihrem Gewichte ungemein veränderlich, indem der kleinste und zugleich 
leichteste blos 433-11 Grm., der schwerste, jedoch keineswegs grÖBSte 870*62 Grm. wiegt, also mehr als 
doppelt so schwer wie der leichteste und zugleich am 290 Grm. schwerer als der Mittclschädcl ist, was eino 
Schwankungsgrösae von 75-44 Proc. des Mittelwerthes , also eine viel grössere als jene des Kubikinhaltes 
ergibt. Jedoch erreicht ciu Gewicht von 800 Grm. nur dieser einzige , 4 das von 700 Grm. , 12 jenes vou 
600, 14 das von 500 nud 9 das vou 400 Grm.; mehr als die Hälfte (23 Schädel = 57-5 Proc.) wiegen also 
nnter und nur 17 (42 -5 Proc.) Über 600 Grm., während Gewichte von mehr als 700 Grm. blos durch 5 Schä- 
del (12-5 Proc.) vertreten sind. 

Beim Rauminhalte sahen wir, dass grosse Scbädcl häufiger als kleine vorkommen; nichts destoweniger 
sind doch die schweren Schädel viel seltener als die leichten, was uns dahin fuhrt, das Gewicht des Schä- 
dels im Zusammenhange mit dessen wachsender Grösse zu betrachten. Behufs dessen seien die Schädel in 
4 Gruppen abgetheilt, von welcheu die I. Gruppe 11 Schädel mit einer Höhle von weniger als 1400 K.-C, 
die II. Gruppe ebenfalls 11 mit einer solchen von 1400 — 1499 K.-C, dio III. 7 Schädel mit einer Höhle von 
1500—1599 und die IV. Gruppe 9 mit einem Kubikinhalte von 1600 K.-C. aufwärts enthält. Berechnen wir 
aus den einzelnen Schädeln für jede Gruppe die Durchschnittszahlen des Kubikinhaltes, Gewichtes und das 
Verhältniss zwischen beiden, so finden wir: 



Diese Zahlen weisen deutlich nach, dass mit der Grösse des Schädels auch sein Gewicht, jedoch nicht 
gleichen Schrittes wächst, indem dessen Zunahme von den kleinsten (I.Gr.) zu den mittelgrossen (II. Gr.) am 
grössten (62 Grm.) ist, späterhin aber immer mehr sich verringert, so dass während der Kubikinhalt von den 
kleinsten bis zu den grössten Schädeln um 21-64 Proc. (seines Wertbes bei den kleinsten) zugenommon hat, 
das Gewicht der Knochen nur um 13-24 Proc. steigt. Der ungleichen Zunahme beider muss demnach eine 
bei verschiedener Grösse des Schädels verschiedene Dicke der Knochen entsprechen , wie es auch die ange- 
führten VcrhHltnisszahlcn darthun, ausweichen hervorgeht, dass die mittelgrossen Schädel der II. Gruppe, 
bei welchen die Verhältnisszahl zwischen Schädelgewicht und Rauminhalt am kleinsten ist, die dicksten, die 
kleinsten und noch mehr die Uber mittelgrossen (III.) viel dUnnere und endlich die grössten Schädel, deren 
obige Verhältnisszahl am grössten ist, die dünnsten Schädelknochen besitzen. 

Mit zunehmender Grösse des Schäden- nimmt daher die Dicke der Knochen, u. z. von der Mittelgrösse 
an, beständig ab, so dass alle mehr ab mittclgrossen Schädel immer eben dünneren Knochenbau haben als 
die kleineren. Dieses Ergebniss stimmt vollkommen genau mit ähnlichen Untersuchungen am deutschen 
WcibcrschUdel uberein. 

Der Umfang des Schädels schwankt innerhalb viel engerer Grenzen als die beiden früheren, näm- 
bch in den äussersten Gliedern zwischen 493 und 531 mm. (um 7-43 Proc.) und misst im Mittel 511 mm.; 



I. Grnppe 1340-81 K.-C 536-31 Grm = 1 : 2-500 

II. „ 1459-41 „ 598-47 „ —1:2-438 

III. „ 1631 08 „ 606 07 „ =1:2-526 

IV. „ 1630-78 „ 607-50 „ = 1:2-684. 
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einen Umfang von weniger als 500 mm. haben nur 5, von 500 mm. 10, von 510 mm. 14, von 520 mm. 10 
und von 530 mm. Mos 1 Schädel. Mit seiner durchschnittlichen Grösse Ubertrifft er nnter unseren Völker- 
schaften nur den Kopfumfang der Zigeuner (503 mm.) und Italiener (508 mm.) und bleibt hinter allen übri- 
gen, besonders hinter den Deutschen, Polen, Slovaken and Czcchcn (519 mm.) zurück; von allen diesen 
nähert er sich den Slowenen (512 mm.) und Ruthcncn (513 mm.) am meisten und gleicht dem der Gross- 
nissen vollkommen; der männliche Disentiskopf (517 mm.) und der lignrische Schädel (nach Nicolucci '| 
513 mm.) haben einen grösseren Umfang. Auf 1 mm. des Umfange» entfallen 2-894 K.-C. der Schüdel- 
höhle, fast genan so viel wie bei 20jährigen Deutschen (2-892), viel mehr als bei den Magyaren (2-759), 
nnr wenig mehr als hei den Grossrussen (2-878), dagegen ansehnlich weniger als bei den Nor (Italie- 
nern (2-938). 

Wenn wir nachschauen, wie sich der Umfang bei zunehmender Grösse des Schädels gestaltet: 

I. Gruppe 504 mm. : K.-C. — 1 : 2-6G0 

II. , 511 , - 1 : 2-855 

III. „ 517 , - 1 : 2-961 

IV. „ 519 , - 1 : 3-142, 

ho bemerken wir neben der Vergrösscrung der Schädclhöhlo gleichzeitig auch eine stetige, jedoch in abneh- 
mender Steigerung begriffene Zunahme des Umfange» von den kleinsten zu den grössten um 15 mm. oder 
2-97 Proc. , welche also weit hinter der Zunahme des Gewichtes und Rauminhaltes zurückbleibt. Das Ver- 
hältnis« des Umfange.« zu diesem letzteren wechselt ebenfalls mit der Grösse des Schädel«, u. z. derart, dass 
der auf 1 mm. desselben entfallende Antheil mit der Grösse des Schädels zunimmt. Ein direetcr RUck- 
schluss ans dem Umfange anf den Inncnraum des Schädels ist desshalb nicht gestattet, weil sieh das Ver- 
hältnis« beider zu einander stets äudert, wiewohl im Allgemeinen ein geringerer Umfang auch einer kleineren 
Schädelhöhle entspricht; schon die beigefügte Maass-Tabelle lässt die grossen individuellen Verschiedenheiten 
hierin hervortreten, indem z. B. von den drei Schädeln mit dem glek-beu Umfange von 517 mm. jeder einen 
anderen , fast um 100 K.-C. verschiedenen Rauminhalt besitzt und Schädel bei einem grösseren Umfange 
geringeren Ranminhalt als andere, mit kleinerem Umfange ausgestattete aufweisen. Dies hängt sicher nur von 
der verschiedenen Dicke der Knochen und der Höhe des Schädels ab. 

Die von Wclcker') für den deutschen Schädel entworfene Wahrschciulichkcitstabellc des Innenraumes. 
geschlossen aus dem Horizontalumfange, stimmt mit den bei unseren vier Grössengruppen des Rumänen- 
Schädels gefundenen Werthen nicht llbereiu, indem die drei grösseren Gruppen einen viel kleineren Umfang, 
als in jener Wahrschcinlichkeitstabclle angegeben, besitzen, was übrigens durch die grössere Höhe des rumä- 
nischen Schädels sich aufklären liisst. 

Die Länge des Schädels erreicht im Mittel die geringe Grösse von 175 mm., wiewohl sie an den ein- 
zelnen zwischen 165 und LSI mm., d. h. um 10-85 Proc. mehr als der Umfang wechselt; jedoch wird eine 
Länge von 180 mm. und mehr nur an sechs, jene von weniger als 170 mm. blos an drei Schädeln beobach- 
tet. Mit dieser durchschnittlichen Länge gleichen die Rumänen den Norditalicncrn nnd Slowenen vollkommen, 
mit welchen sie nnter allen unseren Völkern die absolut geringste besitzen; die Grossrussen, so wie unsere 
Rnthenen zeigen eine wiewohl nur wenig grössere Schädellänge (17Cmm.), dagegen der männliche Disentis-, 
der Ligurer- (172 mm.) und der Epirotensehädel (nach Nieeoluccis Mcssuugen an 3 = 171 mm.) eine an- 
sehnlich geringere. 

Während der Schädel eine so geringe Längenentwicklnng besitzt, zeigt er der Breite nach insoferne 
eine grössere Ausbildung, als er hierin noch die Norditalicncr (144 mm.) und Zigeuner (137 mm.) Ubertrifft, 
den Slowenen gleicht, jedoch ebenfalls hinter den übrigen österreichischen Völkern , selbst den Deutsche« 



' . L» Stirpe Ligur*- in Kulin nc' U-rnoi antielii o ne'modcrni. Najmli 1864. Atti dolht R. Acc*demia, Vol. II. 
*) W.iclisthum und B:iu de» menschlichen Schädel«, I. 18C-J. 

Dtnkulirlft.u i.r niiiiwiu-.iutaiw. tl. i.XX. Bd. AbttMdl. ».!• Nl.-btmn, U.d.yo. p 
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(116 mm.) zurückbleibt, indem Deine Brcito durchschnittlich nur 145 mm. ausmacht Den Grossrusscn 
(144 mm.) stehen die Kaminen hierin eben so nahe wie den Italienern, dem Disontistypus (148 mm.), den 
Lignrern (148 mm.) und den Epiroten (150 nim.) noch entfernter als den Slaven. Die Breite ist übrigens sehr 
bedeutenden u. z. grosseren Schwankungen (von 135 bis 154 mm., 13*10 Proc.) als die Länge unterworfen; 
an 6 Schädeln beträgt sie weniger als 140 mm., an 25 von 140—149 mm. nnd an 9 Schädeln 150 mm. und 
darüber. 

Da »ich die Lange zur Breite =1000 : 828 verhalt, gehören die Rumänen «u den ausgesprochen bra- 
chyecphalcn Völkern nnd ähneln hierin nach meinen bisher veröffentlichten Messungen am meisten den Slo- 
wenen (828), Kroaten und Kuthcnen (829), wogegen die Czechen, Slovaken (836) und Polen (835) noch 
ansehnlich breitere, die Norditaliener (822), Magyaren (819), Deutschen (815 im Alter der 20ger Jahre) und 
ganz besonders die Zigeuner (769) schniiilvrc Köpfe haben. Der Schädel der Grossnissen (818) ist schmäler, 
der männliche Disentis-, Lignrcr- (860), Epiroien- (872), ferner der Türken- (832 nach Pruncr-Bcy), Kal- 
mücken- (835 nach Bacr) und Lappctischüdcl (852 nach Ketzins ']) breiter. 

Durchranstert man die einzelnen Schädel bezüglich ihres Lüngenbreiteniudex, so findet man eine Reihe, 
welche als geringsten Werth desselben mit 737 beginnt und mit 900 schliesst : 

730 — 1 Schädel, 800 — 1 Schädel, 850 — 1 Schädel, 

760 — 2 810 — 7 „ 860 — 5 „ 

770 — 2 820 — 4 „ 870 — 3 „ 

780 — 2 „ 830 — 3 880 - 2 

790 — 1 840 — 5 900 — 1 

Also haben 8 einen Index von weniger als 800, eben so viele einen solchen zwischen 800 und 819 
alle 24 übrigen den von mehr als 820. Diese weiten Schwankungen des Index, welcher aber trotzdem immer 
noch bei 60 Proc. aller Schädel innerhalb der ausgesprochensten Rrachyccphalic bleibt und nur bei 20 Proc. 
die obere Grenze der Dolichoccphalic (790; überschreitet, ähneln fast genau jenen am Grossrussenschiidcl 
von Landzert beobachteten (730 — 890), erreichen jedoch nicht die noch viel grösseren Indexschwankungen 
am deutschen Männcrschädel (bei 123 Schädeln von 711—924, nach Welcker von 69—89), während die 
des deutschen Wcibcrschädels (745 — 913) ihnen gleichkommen. 

Wenn man diese Abänderungen vielleicht einer Mischung mit anderen Racen zuschreiben wollte, so ent- 
stünde bei den Rumänen , welche von slavischen Stämmen, den Magyaren, Zigeunern und Deutschen umge- 
ben oder mit ihnen untermischt wohnen, die Frage, welche derselben hiezu beigetragen hätten. Nach der 
dolichoocphalen Seite hin kfinntc dies nnr dnich die Zigeuner und Deutschen — denn die Siebenbürger Sach- 
sen sind nach meinen Beobachtungen vorherrschend dolichoccpbal — verursacht worden sein; der Schädel 
Nr. 16, welcher in der ganzen Reihe den kleinsten Index aufweist, gehörte wohl einem Soldaten an, dessen 
Kopf und besonders das schön chenmässig gebaute lange Gesicht sehr zigennerähnlich aussah , ohne dass 
aber seine Haut die den Zigeunern cigenthümliche bräunliche Färbung besass. Man könnte hier sogar die 
Vermuthung Platz greifen lassen, dass die Langköpfe unter den Rumänen vielleicht die Spuren der einstigen 
römischen Ansiedler darstellen , wiewohl der Index dieser acht Schädel (770) viel mehr jenem des Sion- 
(768 J) als des Hohbergtypus (703 £,) gleicht. Gegen die brachycephale Seite, also bezüglich der Hei- 
mischung von Slaven und Magyaren mangeln bisher die Anhaltspunkte , um auch nur Vermuthungen aufzu- 
stellen. Höchst interessant wäre die Verglcichung der Völkerschaften sUdlich der Douau und Save, und ganz 
besonders der Albancsen, die von Pruner-Bey (Krankheiten des Orients, 1847) als braehyccphal angeführt 
werden und es nach Nicoin cci's wenigen Messungen auch sind. 

Die Iii» he dieser Schädel wechselt von 128 (bei einem der kleinsten) bis 148 mm. (beim grössten) nnd 
ist daher, so wie am deutschen Weiberschädel, viel veränderlicher (im Ganzen nm 14 - 70 Proc.) als die Länge 



i; Di«' drei letzteren Angaben nach Welcker: (raniologiaclie Mittbcilungco im Archiv fUr Anthropologie. I. Bd. p. 138. 
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und breite. Im Durchschnitte misst sie 136 uiui., mit welcher Zahl sie jene des Magyaren-, Polen-, Slovakcn- 
nnd Kroatenschädcls erreicht, und nur hinter jener des Kuthenenschädels (139 mm.) zurückbleibend, grösser 
als bei den Übrigen Österreichischen Stämmen, wiewohl der des norditalicnischen Schädels (135 mm.) sehr 
nahestehend ist. Die absolute Hohe des Grossrusscnschädcls bat dieselbe Grösse, die der Ligurer (131 mm.) 
eine geringere, wogegen die Epiroten- (138 mm.) und Discntisscbäde) (141 mm.) viel höber sind. Unter die 
durchschnittliche Höhe fallen gerade die Hälfte der Schädel, die andere Hälfte Uber dieselbe; nur einer ist 
niedriger als 130 mm., 29 sind 130—139 mm., alle übrigen 140 mm. und mehr hoch. 

In Betreff des Längenhöhcnindex ergibt sich aus den Mittelzahlen beider Maassc das Verhältnis« von 
1000 : 777, welches jedoch , so wie der Längcnbreiteniudex au den einzelnen Schädeln, wenn auch nicht so 
bedeutend wechselnd ist; am relativ niedrigsten Schädel (Nr. 16), der zugleich den kleinsten Breitenindex 
hat , sinkt der Höhenindex anf 726 , beträgt bei 4 Schädeln 730 — 739 , bei zweien 740 — 749 , bei vieren 
750—759, bei acht 760—769, bei fünf 770 — 779, bei vieren 780 — 789, bei zweien 790—799, bei einem 
800, bei vieren 810—819, bei je zweien 820 und 830 und steigt am höchsten Schädel, der aber keineswegs 
auch den grössten Breitenindex besitzt, bis auf 840. 

Welcker bezeichnet nach seiner reichen Völkcrtabelle ') die typischen Dolichoccphalcn (1>. 100, ß. 69, 
H. 74) als Hochscbädler, die typischen Bruchycephalen (L. 100, B. 82, U. 76) als Flachschädler, offenbar 
eigentlich das Vernähmst zwischen Breite und Höhe im Auge behaltend. Betrachten wir unsere 40 Rumänen- 
schädel in dieser Beziehung, indem wir die mit einem Index von weniger als 800 als dolicho-, jene mit einem 
solchen von 820 an als brachycephal bezeichnen, so bemerken wir: 

8 Dolichocephali, Breitenindex von 73—7!), Höhenindex von 72—76 , 
24 Brachycephali, „ „ 82—90, „ „ 76—84, 

8 Mesoccphali, „ „ 80 — 81, „ „ 73 — 82, 

dass die Langköpfc mit ihrem Maximalhöhenindcx gerade den Minimalhöhcnindcx der exquisiten Kurzköpfe 
erreichen, während der letzteren Maximum weit Uber dem der ersteren liegt; die Zwisehenformen mit dem 
Breitenindex von 80 und 81, die vielleicht am besten als Mittelköpfe bezeichnet werden dürften. liegen auch 
mit ihrem Höhenindex innerhalb der Grenzen desselben bei den zwei anderen Formen, dieselben jedoch nach 
beiden Seiten hin überschreitend. 

Die angegebenen Zahlen sprechen zweifellos dafür, dass jo breiter nnd kürzer ein Schädel wird, aneh 
seine Höhe desto mehr zunimmt , dass flache Brachycephali wenigstens bei den Rumänen nicht vorkommen, 
und hohe Dolichocephali nur wenig vertreten sind. 

Rücksiehtlich des Längenhöhenverhältnisscs gleichen die Rumänen am meisten den Norditalienern (771), 
Kroaten (772), Grossrussen (772) nnd ganz besonders den Türken (777 nach Welcker) ; die Magyaren, 
Slovaken, Polen (768), die Slowenen (760), F.pirotcn (765) und Lignrcr (761), vorzüglich aber die Deutschen 
(737), Czcchen (745) nnd Zigeuner (730) haben niedrigere und nur die Ruthencn (789) und der Disentis- 
typus (819) höhere Schädel. 

Bisher haben wir diese drei Hauptmaasse des Schädels nur fttr sich allein betrachtet ; wir wollen sie 
nun im Zusammenhange mit der Grösse des Schädels ins Auge fassen, um zu sehen, welche Veränderungen 
an ihnen sich bei den vier Grösscngruppen einstellen. Auch für die wechselnde Körpergrössc, die bei voll- 
ständigen Racenstudien nothwendig immer berücksichtigt werden mnss , wenngleich es bis jetzt bezüglich 
des kraniologiseben Materiales noch nicht möglich ist, können die unten stehenden Ergebnisse desswegen 
benBtzt werden, weil schon dargethan wurde, dass mit der Grösse des Individuums auch die absolute Grösso 
der Kopfdimensionen wächst. 



t, Archiv fllr Anthropologie. I. Bd. p. Iii u. ff. 
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Die vorstehenden Mittelzahlen lassen nan Folgendes ableiten : Die Länge des Schädels wächst von den 
kleinsten zn den grössten Schädeln nur um 2 mm. (I II Proc. ihres Wertbes bei den kleinsten), bleibt je- 
doch in den zwei Mittclgruppcn den zunächst angrenzenden Extremen gleich; die Breite dagegen wächst 
von den kleinsten stetig durch alle Gruppen bis zu den grössten Schädeln, und zwar am viel mehr (9 mm. 
= 6-42 Proc.) als die Liinge. Desslialb finden wir auch, entsprechend dem ganz ungleichen Zunehmen bei- 
der Maassc , den Breitenindex sich derart verändernd , dass er bei den kleinsten (804) am geringsten , bei 
den mittelgrossen (833) und Ubermittelgrossen (835) schon bedeutend gewachsen , und endlich bei den 
gröbsten Schädeln (846) am gröbsten ist, dass also die Schädel um so mehr braehyccpha! werden, je grös- 
ser ihr Innenraum ist. 

Die Hohe ähnelt rHcksichtlich ihrer ununterbrochenen Zunahme (im Ganzen um 7 mm. oder 5-30 Proc.) 
der Breite, welcher sie auch darin gleicht, dass der Längenbtibenindcx ebenfalls mit der Grösse des Schädels 
wächst, nämlich von 758 bei den kleinsten, durch 781 und 784 bei den mittleren Gruppen, Mb auf 789 bei 
den grössten Schädeln. Die kleinsten Schädel unter den Rumänen sind daher durchschnittlich die schmälsten 
und niedrigsten, die grössten die höchsten und breitesten. 

Das bisher Uber die Veränderungen der Schädcldnrchnicsscr und des Gewichtes in Rücksicht auf die 
Grosse Gesagte ergibt nun, dass bei den Rumänen der Schädel mit Zunahme seiner Grösse 
einen dttnnercu Knochenbau, eine immer mehr ausgesprochen bracby cephale Form und 
grössere Ilöhe erhält, dass also auch hier mit Steigerung der Brachyccphalie Zunahme der Höbenenl- 
wicklung sich einstellt 

Der Abstand der Nasenwurzel von der Tuberotita« oeeip. externa schwankt an den ein- 
zelnen Schädeln von 161 bis 179, um 18 mm. oder 10-71 Proc. des Mittclwcrlhes, ist daher fast genau den- 
selben individuellen Einflüssen unterworfen, wie die Länge des Schädels, und mit dieser viel weniger als 
Breite und Höhe veränderlich-, sein Durchschnittswert!] beziffert sich auf 168 mm. und ist um 7 mm. kleiner 
als die Länge, zu welcher er im Verhältnisse von 960 : 1000 steht. Nach dieser Dimension ist der Rumänen- 
«chädcl eben so wie nach soincr absoluten Länge unter allen unseren Völkern am wenigsten entwickelt ; er 
gleicht hierin den Norditalienern und Slovaken, während ihn alle Übrigen Übertreffen (Deutsche 172 mm., 
Zigeuner und Magyaren 171 mm. und Slaven im Allgemeinen 170 mm.). 

Zu dieser Linie gehört ein sagittalcr Bogen, welcher im Mittel 312 mm. (295 — 343 min.), mehr als bei 
den Zigeuucrn, Magyaren, Slaven, Norditalienern und nur weniger als bei den Deutseben (316 mm.) misst. 
Aus dem Verhältnisse seiner Sehne zu ihm berechnen wir die Krümmung des ganzen Schädeldaches ; es ist 
— 1:1 -857, eine Zahl, wie wir sie bei keinem österreichischen Stamme wieder beobachten , deren Längs- 
wölbungcn durchaus unter diesen Werth fallen; nur die Norditaliener (1 -853), viel weniger schon die Ruthe - 
nen (1-847) und Slovaken (1845) nähern sich den Rumänen an. Die Längswölbung ist demnach, im Ein- 
klänge mit der geringen Läuge und bedeutenden Höhe des Schädels , stärker als bei allen anderen österrei- 
chischen Völkern. 
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An der Basis hat er die durchschnittliche Breite von 12? mm., welche jener de« Magyaren-, Polen-. 
Slovaken- und Slowencnscbädels gleich, nur kleiner als bei den Czechen und Kroaten (128 mm.) ist; die in- 
dividuelle Veränderlichkeit dieses Durchmessers (zwischen 117 und 138 mm., 16-53 Prot.) Übertrifft jene 
der Länge, Breite und Hübe und gleicht jener der Deutschen. Wenn wir das Verhältnis« der Sehildcllängc 
zur Basisbreite (1000:725) ins Auge fassen, erscheint die letztere sehr bedeutend, der Schädel also mich 
au der Basis «ehr breit; nehmen wir nun auf jenes zwischen der größten Schädel- und der Basis breite 
(1000:875) Bedacht, so rinden wir ganz dieselbe Verhältnisszahl wie bei Magyaren und Slowenen, welche 
bei den Kroaten (876) nur sehr wenig grösser ist, also unter unseren Völkern die Schädel der Rumänen 
unten mit am breitesten, d. h. gegen die Basis herab am wenigsten verschmälert. Die Gro3srussen(] 000:868) 
haben gegen die Basis herab mehr, die Epiroten (1000 : 793) noch viel beträchtlicher verschmälerte Schädel 
als die Rumänen. 

Der Qucrbogcn oder Qnerumfang des Schädels misst im Mittel 314 mm. (289 — 332 mm.), Übertrifft den 
Längsumfang um 2 mm., ist länger al* bei den Deutschen (309 mm.), Magyaren (308 mm.), Italienern. Slo- 
vaken (310 mm.), Slowenen (313 mm.) nud Zigeunern (295 mm.), kürzer als bei den übrigen Slaven ausser 
den Czechen (314 mm.) und nach dem Verhältnisse von 1 : 2-472 (die Rusisbreitc als Sehne) gekrümmt. Der 
Rumänenschfidel hat daher in querer Richtung eine stärkere Wölbung als jener der Magyaren (2-425), Slo- 
vaken (2-433), Czechen (2-444), Slowenen (2-453), Kroaten (2- 4(59) und Deutschen (2-457). und steht 
hierin nur den Italienern (2-502), Ruthcnen (2-524), Polen (2-496) und Zigeunern (2-489) nach, diesen 
letzteren und den Kroaten Übrigens am nächsten. Sowohl der Schädel der Grossrussen (2-480), als auch 
jener der Epiroten (2 -882) besitzt eine stärkere Querwölbung. 
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Wenn wir die Abhängigkeit der eben vorgeführten Mnasse von der Grösse der Schädclhöhlc unter- 
suchen , bemerken wir , dass sowohl die Sehnen , als auch die zugehörigen Bögen mit der Schädclhöhlc 
zunehmen, u. z. der Nasenhinterhauptsdurchracsscr gleichwie die Schädellängc weniger (um 1-19 Proc.) als 
die Breite der Schädelbasis (4 Proc.) und ähnlicher Weise auch der Längsumfang (4-23 Proc.) weniger als 
der quere (5 -94 Proc). Vermöge dieser ungleichen Wachstbumsgrössen müssen sich auch die gegenseitigen 
Verhältnisse dieser Linien ändern, wovon nur dio bemerkenswertbc Ausnahme stattfindet, dass das Verhält- 
nis» zwischen Schädellänge und Nascnbintcrhauptslinic (1000 : 965) in allen Gruppen dasselbe bleibt; dage- 
gen gestaltet sich die Breite der Schädelbasis iusofenie anders, als sie relativ zur Schädellänge ähnlich wie 
die Breite des Schädels, von den zwei kleinsten Gruppen (718 : 1000) zu den Ubermiltelgrossen (732) und 
grössten Schädeln (738) stetig zunimmt. 

Die beiden Wölbungen gehen nicht parallel mit einander , indem die Längenwölbung mit der an den 
Ubennittelgrosscn Schädeln eintretenden Unterbrechung (1 -841), von den kleinsten (1-827) und mittclgros- 
sen (1 -857) bis zu den grössten (1 -882) sich steigert, die Qncrwölbung aber nur von den kleinsten (2-424) 
bis zu den mittelgrosscn (2-528), wo sie am stärksten ist, wächst, und nachher fortwährend sich abflacht, 
obgleich sie an den grössten Schädeln immer noch stärker bleibt , als sie au den kleinen gewesen. Mit 
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zunehmender Grösse des Schädel» wird also die Basis breiter, der Schädel in der Sagittalrichtung stärker, 
in der queren, wenigstens vod der Mittelgrösse an, stets flacher gewölbt. 

Dur Rumänenschädel ist also mittelgross, etwas stärkeren Knochenbaues als bei 
Deutschen und Italicnern, dünneren als beiSlaven und Magyaron, ausgesprochen bra- 
rliyt ephnl und hoch, an der Basis sehr breit, in sag ittal er Richtung stärk er als bei allen 
antleren 6 sterreichischen \ T ölkern, und anch in qncrer stark gewölbt. 

Von deu bisher abgehandelten Maasscn verändert sich das Gewicht nach den individuellen Eigentüm- 
lichkeiten am meisten, der horizontale l.'infangani wenigsten; dem erstcren schlicsst sich zunächst der Raum- 
inhalt nn, welchem die Breite der Schädelbasis, die Hohe, Breite, Länge und die Nasenhinterhauptsliuic mit 
abnehmender individueller Variabilität folgen. 



Das Vorderhaupt hat die an den einzelnen Schädeln zwischen 101 und 121 mm. (18 • 18 Proc.) schwan- 
kende durchschnittliche Länge von 110 mm., welche also in ihrer Veränderlichkeit die vorausgegangenen 
Maassc Ubertrifft nnd zur Lange des Schädels im Verhältnisse von 628 : 1000 steht; sie gehört unter den an- 
geführten Völkern mit der gleichen der Kroaten uud Zigeuner zu den kleinsten, obgleich sie an allen nur 
um 3 mm. schwankt. 

Relativ ist das Vorderhaupt der Rumänen länger als das der Deutschen (620), kurzer als bei den Kord- 
italienern (634) und fast eben so kurz wie bei den Magyaren (627). 

Dieser Sehne entspricht der sagittale Stirnbogen (126 mm. im Mittel, 115 — 143 mm.), welcher an 
Länge dem der Kroaten und Slovakcn gleicht, den der Ruthcncn, Magyaren (125 mm.) und Zigeuner 
(124 mm.) Übertrifft und eine Krümmung (1 : 1 • 1 45) besitzt, die nach den Slowenen (1-162) mit der ganz 
gleichen der Kroaten , ferner jener der Italiener (1144) und Polen (1 • 14 1) eine der stärksten unter allen 
bildet und besonders weit von der flachen sugittulcu Stiriiwülbung der Rutheneu (1116), Slovakeu (1 • 125), 
Magyaren (1126) und Zigeuner (1127) sich entfernt. 

Die Breite des Vorderhauptes erreicht durchschnittlich 114 mm. mit Schwankungen zwischen 
101—127 mm., ist daher noch mehr veränderlich (22-80 Proc.) als dessen Lunge. Nur bei Deutschen und 
Czechen (115 mm.) ist das Vorderbaupt breiter, bei den Kroaten, Slovaken und Polen von derselben Breite, 
bei den anderen Slaven , den Magyaren und Italicnern (113 mm.) schmäler. Nach dem Verhältnisse zur 
Sehädellänge (651 : 1000) uud zur grössten Breite (786 : 1000) erseheint das Vorderhaupt breiter als bei den 
Italienern (784), Magyaren (779), Rntheuen (767), Slovakcn (777), Polen (782) und Zigeunern (781), nur 
schmäler als bei den Kroaten (787) , im Ganzen also von sehr bedeutender Breite , der Schädel nach vorne 
hin sehr wenig verschmälert, ähnlich wie gegeu die Schädelbasis. 

Der horizontale Stirnbogen (166 mm. im Mittel, zwischen den Extremen von 150 und 188 mm.) 
hat eine solche Länge, wie sie, ausser bei deu Slowenen (167 mm.) bei keinem der österreichischen Völker 
wieder zur Beobachtung kommt, und jener der Ruthenen (165 mm ), Magyaren und Italicner (164 mm.) noch 
am nächsten steht. Bezüglich der Wölbung der Vorderhauptes in horizontaler Richtung , welche nach dem 
Verhältnisse von 1 : 1-456 stattfindet, kommen wir nicht zu demselben Ergebnisse , wie bei jener in sagit- 
taler Richtung, indem den Rumänen an Stärke der ersteren die Zigeuner (1-459), Magyaren (1-462), Ruthe- 
nen (1-458) und Slowenen (1-469) vorausgehen, die Übrigen aber ein flacher gekrümmtes Vorderbaupt 
besitzen; Zigeuner, Rutheneu und Italicner (1-451) gleichen in dieser Wölbung den Rumänen am 
meisten. 

Die durchschnittliche Grösse der Stirnbreite beziffert sich auf 95 mm. und kommt ihre individuelle 
Veränderlichkeit (von 88 — 103 mm., 15-78 Proc.) fast jener der Schädelhöhe gleich, bleibt aber doch 
geringer als die der Vorderbauptslänge. An absoluter Grösse derselben stehen die Rumänen mit den 2oj äh- 
rigen Deutschen, Italienern und Ruthcncn auf derselben Stufe, während alle Übrigen, besonders die SudsUv- 
ven (97 mm.) einen breiteren Stirntheil haben. Sie verhält sich zur Schädellänge = 542 , zur Breite 
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— 655 : 1O0O und erscheint demnach nur grösser als bei den Deutschen (650), Pulen (653), Rnthenen (650), 
C'zecben und Slovaken (648). kleiner als bei den anderen Stammen. 

Die beiden Stirnhöcker fassen zwischen sich einen Abstand von 61 mm., der in der Reihe unserer 
Völker nur noch von den Rnthenen, sonst von keinem anderen erreicht wird ; ausser diesen kommen ihnen 
die SUdslaven (CO mm.) nnd Grossrnssen (60 mm.) am nächsten : da er sich znr Länge nnd Breite de* Schä- 
dels = 348 nnd 420 : 1000 verhält , ist er in beiden Beziehungen grösser als bei den Grossrusseri (340 und 
416) nnd Norditalienern (331 und 402). Trotz Beiner geringen Grösse hat dieser Abstand an den einzelnen 
Schädeln (51—76 mm., 40-98 Proc.) doch eine viel beträchtlichere Veränderlichkeit als alle vorausgegan- 
genen Maasse. 

Die Höhe des Vord erbaupt es ruisst 134 mm. im Mittel bei einer Veränderlichkeit (125—144 mm., 
1417 Proe.), welche jener der Schädclhöhc entspricht, allein die der Vordcrhauptsbreite ( 22-80 Proc.) bei 
weitem nicht erreicht; der Schüdclhöhc (KJ6 min.) steht sie um 2 mm. nach und zu ihr im Vorhaltnisse von 
985 zur Länge von 765: 1000, nach welchem ersteren sie jener der Magyaren , Italiener, Polen, Ruthenen 
und Slovaken vollkommen gleicht, grösser als bei den Zigeunern (069), den Deutschen und Czcchen (984), 
aber kleiner als bei den SUdslaven (1000) ist. 

Das Vorderhanpt der Rumänen ist bei grosser Breite und geringer Länge in sagit- 
taler Richtung sehr stark, in horizontaler nur massig gewölbt; sein mittelbreiter Stirn- 
theil hat sehr weit auseinander liegende Höcker. Seine individuellen Schwankungen find bezüg- 
lich des Stirnhöc-kerabstandcs am grössten , viel geringer an seiner Breite , Länge und Stirnbreite und um 
geringsten an der Höbe, an den Breitendurchmessern also im Allgemeinen grösser als an den Längen- und 
besonders den Höhenmaasscn, während am ganzen Schädel die Höhe der Breite nnd diese der Länge in die- 
ser Rücksicht vorausgehen. 
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Die Veränderungen, welche das Vorderhaupt je nach der Grösse des Schädels erleidet, sind nach vor- 
stehender Tabelle die folgenden : 

Seine Länge, so wie auch die Breite, Höhe und der Stirnhöckcrabstand vergrössern sich mit Zunahme 
der Schädelhöhle, jedoch keineswegs gleichmäs&ig nnd conBtant, besonders nicht die Breite, welche anf der 
Grösse, die sie in der Gruppe der mittelgroBsen Schädel erreicht hat, stehen bleibt. Der Stirnhöckcrabstand 
erfährt die grösstc Znnahme (um 6 mm. = 10-52 Proc.), nach ihm die Breite (um 7 mm. = 6-42 Proc), 
eine geringere die Länge (6 mm. = 5-60 Proc.) und schliesslich die Höhe (6 mm. *» 4 -58 Proc), die 
geringste. Im Verhältnisse zur Länge des Schädels wird das Vorderhanpt im Allgemeinen , wiewohl nicht 
ununterbrochen länger , indem es bei der n. Gruppe eine grössere Länge (637) als bei der III. (630) , bei 
der IV. jedoch die grösste Länge (642) besitzt , und constant auch höher (von 752 bis 778) ; seine Breite 
aber, wohl gleichfalls hei der kleinscbädcligen I. Gruppe (626) am geringsten, hat schon an den mittelgroB- 
sen Schädeln (666) ihre grösste Zahl erreicht, um bei den grösseren Gruppen wieder schmäler (659) zu wer- 
den , so dass dieselbe von der Mittelgrösse an wieder kleiner wird , ohne jedoch auf einen so niedrigen 
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Werth wie bei den kleinsten herabzusinken. Der Stirnhöckerabstand vergrössert sich ununterbrochen (327 
bis 357). 

Die zwei Bogenlinien nehmen wohl auch an Länge zn , der horizontale Stirubogcn aber von der Mittel- 
grösse (169 mm.) an wieder ab bis zu den grössten Schädeln (166 mm.) , wo er immer noch langer als bei 
den kleinsten (161 nun.) gefunden wird, — ihre Verhältnisse zn den Sehnen jedoch ändern sich derart, dass 
man im Allgemeinen sagen kann , die Wölbungen des Vordcrhanptcs werden mit Zunahme der Grösse des 
Schädels immer flacher , wiewohl dies nur in der horizontalen Richtung gleicbmäsBig , in der sagittalen aber 
insoferne unterbrochen stattfindet, als die zwei mittleren Gruppen eine flachere sagittale Stirnwölbong zeigen 
als die extremen. 

Das Vorderhanpt wird demnach mit wachsender Grosse des Schädels langer, breiter und höher (ton 
der Mittelgrösse an aber wieder schmäler), Beine Stirnhöcker rücken weiter nach aussen und seine Wölbun- 
gen flachen sich ah. 



Die Länge desselben, welche jener des Vorderhauptes gleich (110 mm.), aber noch mehr veränder- 
lich (98 — 124 mm., 23-63 Proc.) als diese ist, Übertrifft mit Ausnahme der Deutschen, Ruthenen (111 mm.), 
Polen und Slovakcn (112 mm.) die aller anderen österreichischen Völker, und hat mit den Deutschen, Slo- 
vaken und Kroaten das Gemeinsame, dass sie der Vordcrhanptslänge gleicht; dagegen gehört der sagit- 
tale Scheitelbogen, dessen durchschnittliche Länge 124 mm. betragt, zu den kürzesten in unserer Völ- 
kerreihe, unter dessen Lange nur noch die Kroaten (123 mm.), Czechen (122 mm.) und Zigeuner (117 mm.) 
fallen. Wie bei den meisten ist er kurzer als der sagittale Stirnbogen und hat eine Krümmung ( — 1 : 1 • 127), 
welche viel flacher als jene des Stirnbeines, zugleich aber auch eine sehr (lache nnter unseren Völkern ist, die 
uur bei deiwKroaten (1 -118), Slovakcn (1 • 116) uud Zigeunern (1114) geringer, bei allen übrigen, beson- 
ders bei den Italienern, Slowenen und Magyaren (1 • 1 16) viel stärker erscheint. Mit dieser flachen sagittalen 
Scheitclwölbuug , entgegengesetzt der sehr starken Bagittalen Stirnkrümmung , nähern sie sich den bracby- 
cephnlen Czechen (1 • 129) und Polen (1 • 133) am meisten. 

Die Obren breite beträgt 135 mm., gleicht fast der Schüdclhöhe, ferner demselben Maussc der Deut- 
schen, I'olen und Magyaren, ist nur kleiner als bei den Czechen (137 mm.), Kroaten und Slovakcn (136 mm.), 
grösser als bei den übrigen Stämmen, und nach dem Verhältnisse zur Breite (931 : 1000, wie bei Magyaren 
und Kroaten) und zur Länge des Schädels (771 : 1000, bei den Deutschen blos 7Ö0) eine der grössten unter 
allen, was mit der grossen Breite der Schädelbasis, mit der nach abwärts sehr wenig verschniäcbtigtcn Gestalt 
des Schädels genau zusammenhängt. An individueller Veränderlichkeit (vou 126 bis 145 mm., I4-U7 Proc.) 
ähnelt sie der Schädel- uud Vorderhaupthöhe, übertrifft jedoch die Breite. 

Das Scheitelbein hat in seiner Mitte eine Breite von 103 mm., wie bei Italienern nnd Slowenen, ist 
daher schmal, wiewohl dessen Breite an den einzelnen Schädeln von 93 — 113 mm. (19-41 Proc.) schwankt: 
sie steht zur Länge des Schädels im Verhältnisse von 588: 1000 (zur Breite 710: 1000) und daher an rela- 
tiver Grösse Uber den Deutschen (577). Nehmen wir dazu den queren Scheitelbein bogen in Betracht, 
welcher (117 mm.) jenem der Italicner und Magyaren gleicht , länger als bei den Slowenen uud Zigeunern 
(Uli mm.), kurzer als bei allen anderen «luven ist, so finden wir, dass die Scheitelbeine, wie in sagittaler, 
am-h in querer Richtung eine sehr fluche Wölbung (1 • 135) besitzen und hierin den Italicnern (1134) und 
Slowenen (I - 132) am ehesten gleichen , während die Übrigen Slavcn, die Deutschen und Magyaren , beson- 
ders aber die langköpfigen Zigeuner (1178) sich durch viel stärker gckrlttninte Scitenwandbeinc vor ihnen 
auszeichnen. 

Der gegenseitige Abstand der Schcitelhückcr, die Schcitclbrcito, schwankt an den einzelnen Schä- 
deln zwischen den sehr weiten Grenzen vou 113 mm. beim schmälsten bis 141 mm. (um 21-53 Proc), er- 
reicht im Mittel blos 130 mm. nnd verhält sieh zur Schädellänge = 742 : 1000, ist also wie die anderen 
Breitenmnasse relativ grösser als bei den Deutschen (727) uud den Grossrussen (129 mm., 732:1000); 
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dagegen bleibt er in jeder Hinsicht kleiner als beim männlichen Disentisschädel (139 mm. nnd 608). Unter 
unseren Völkern ist er blos bei den Magyareu eben so gross, bei den Zigeunern (122 mm.) kleiner, bei allen 
Übrigen aber, vorzüglich bei den Nordslaven grösser. 

Der zu dieser Sehne genoiuiucue quere Sebeitelbogen misst 158 mm., ist gleichfalls einer 
der kleineren und nach dem Verhältnisse von 1 : 1-215, d. b. wohl flacher gekrümmt, als bei den 
Norditaliencrn (1-224) und Polen (1-218), die den Rumänen am nächsten stehen, wogegen er aber 
alle übrigen, besonders die Südslavcn (1-188 Kroaten nnd 1199 Slowenen) an Stärke der Wölbung 
Ubertrifft. 

Die Höhe der Scbeitelhöcker (107 mm.) ist eben ho wie der vorhergehende Abstand sehr ansehn- 
lichen Schwankungen (95—121 mm., 24 29 Proc.) unterworfen und mit jener der Czcchcu (107 mm.) nnd 
Ruthenen (109 mm.) die grünste in der Reihe unserer Vülkerstätnmc ; blos im Verhältnisse zur Höhe des 
Schädels (786 : 1000) haben die Rumänen tiefer nuten gelegene Scheitelhöcker als die Czechen (810), höher 
liegende als alle anderen , besonders die Italiener (770) ; verhältnissmässig zur Länge des Schädels 
(611 : 1000) stehen ihre Scheitclhörkcr viel höher oben als bei den Deutschen (577). Die Schädel der Gross- 
russen haben absolut (100 mm.) und relativ (zur Hohe = 779, zur Länge = 602: 1000) niedriger gelagerte 
Scbeitclhöcker. 

Die Länge des Scheitels (110 mm.) ist gerade so gross wie die des Mittel- und Vorderhauptes, 
allein viel veränderlicher (97 — 128 mm., 28-18 Proc.) als beide und im Vergleiche zu unseren Völkern nach 
jener der Kroaten (108 mm.) die absolut kleinste , welche aber relativ zur Länge des Schädels (628 : 1000) 
doch noch etwas grösser als bei den Kroaten (613) nnd Slovaken (627) erscheint; die Italiener (640) und 
Ruthenen (645) haben einen verhältnissmässig viel längeren Seheitel. Der Bogen zu dieser Sehne umfasst 
blos 115 min., ist wie diese neben den Kroaten (114 tum.) der kürzeste und nach dem Verhältnisse von 
1 : 1-045 gekrümmt, demnach die seitliche Wölbung des Scheitels bei den Rumänen unter allen unseren Völ- 
kerschaften die geringste; die Magyaren (1017) und Czechen (1-046) stehen ihnen zunächst uud gegen- 
teilig die Italicner und Kroaten (1 -055) am fernsten. 

Das zwischen den Stirn- und Sclicitelhöckcrn gemessene Scheitelvicrcck hat einen Umfang von 
411 min., ist dem zufolge kleiner als bei den Ruthenen (422 tum.), Polen (421 mm.), Slowenen (418 mm.), 
Czechen (417 mm.), Slovaken (414 mm.), Norditalienern (413 mm.) und Magyaren (412 mm.), welchen letz- 
teren, so wie den Kroaten und Deutschen (410 mm.) es am meisten gleicht, aber insoforne von allen diesen 
verschieden, als es nach vorne, gegen die Stirne hin , wie das Verhältnis« des gegenseitigen Abstaudes der 
Scheitel- zu jenem der Stirnhöckor (1000:469) darthut, am wenigsten unter allen verschmälert ist. Die 
berechneten Winkel an den Stirn- und Schcitclhöckcrn , von welchen die erstcren je 113°, die letzteren je 
66" betragen , sind sehr verschieden von jenen des deutschen Männer- (106* nnd 73") und Weibersi-hädels 
(HO* und 69°) u. z. die Stirnwinkel viel grösser, dagegen die Scheitelwinkel kleiner als bei den genannten. 
Bei den Italicnern zeigt das Scheitelviereck gegen die Stirne bin (1000 : 442) eine viel stärkere Verschraäch- 
tigung ; nur die Ruthenen (465) nähern sich hierin den Rumänen an. 

Bei den Grossrussen ist die Entfernung zwischen Stirn- und Scheitelhöcker (1 17 mm.) absolut und auch 
relativ zur Schädcllänge (1000:664) beträchtlich grösser, ihr Scheitelvicrcck im Ganzen umfangreicher 
(423 mm.) und länger, aber auch zwischen den Schcitclhöckcrn (129 mm.) etwas enger und nach vorne hin 
(1000 : 465) etwas mehr verschmälert /.uluufeud als bei den Rumänen, dagegen dem der Ruthenen in dieser 
Beziehung ganz gleich gestaltet. 

Die Länge der Scheiteldiagonalo beträgt durchschnittlich 143 mm. und schwankt an den einzelnen 
Schädeln (132 bis 159 mm., 18-88 Proc.) nicht so sehr wie die eben besprochenen Linien, obwohl mehr als 
die Länge, Breite und Höhe; der Schädclhrcite steht sie blos um 2 mm. nach und zur Länge im Verhältnisse 
von 817 : 1000; sie hat dieselbe absolute Grösse wie bei den Zigeunern, Magyaren, Italienern und Czechen. 
Die Diagonal Wölbung des Schädels gibt uns das Verhältniss dieser Sehne znm diagonalen Schcitcl- 
bogou, welcher mit 166 mm. in unserer Vülkerreihc blos eine mittlere Grösse erreicht, die von den Italic- 
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Dorn (169 mm.), Polen (168 mm.), Ruthenen (172 mm.) and Slowenen (171 mm.) Ubertroffen wird, und dem- 
gemäss nur eine mittelstarke Krümmung (1 : 1-160) besitzt. Bei den Italienern (1-178), Rutbencn (1-179), 
Polen (1169) und Slowenen (1171) ist der Scheitel in diagonaler Richtung stärker, bei den Übrigen Völker- 
schaften flacher gewölbt , von welchen die Kroaten (1 • 156) die den Rumänen ähnlichste diagonale Schcitel- 
wölbung besitzen. 

Die Keilschllifon fläche hat die unbeträchtliche Länge von 87 mm., welche jener der Italiener und 
Kroaten gleicht, kleiner als bei den Magyaren (89 mm.), Rutbencn (88 mm.), Czcchen (90 mm.), Slowenen 
und Deutschen (88 mm.) ist und rücksichtlich d er geringen Lange des Schädels (497 : 1000) ebenfalls so 
gross wie bei den Italienern , kleiner als bei den aufgezählten Völkern , ausser den Deutschen (491) 
erscheint. Es hat im Allgemeinen deu Anschein, dass die Keilscbläfcnfläche relativ um so länger wird, je 
kurzer der Schädel, obwohl dies nicht bei allen unseren Völkern zutrifft. Ihre individuelle Veränderlichkeit, 
sie misst an den einzelnen Schädeln zwischen 81 und 97 mm. (18-38 Proc), ist jener der Vorderhauptslänge 
und Scheiteldiagonate fast ganz gleich. 

Trotz der ansehnlichen Hohe des Schädels ist die Schllifenschuppe doch blos 44 mm. hoch, aber 
ungemein vcräudcrlieh au den einzelnen Schädeln (von 38—52 mm., 31-81 Proc); die Magyaren, Italiener 
(46 mm.), Polen (45 mm.) und Ruthenen (47 mm.) haben höhere, alle Übrigen Völker mit den Rumänen gleich 
hohe und nur die Zigeuner (42 mm.) niedrigere Schläfenselinppen. Nach dem Verhältnisse zur Höhe des 
Schädels (323 : 1000) ist sie sogar niedriger als bei den Deutschen (330). 

Die seitliche Wand des Schädeldaches misst der Länge nach 99 mm. und ändert sich an den 
einzelnen Schädeln (91—107 nun., 16-16 Proc.) weniger als alle Durchmesser des Miltclhauptes, die Ohren- 
breite ausgenommen. Sie verhält sich zur Scbädellänge =565: 1000, hat also dieselbe Länge wie hei den 
Sudslaven, blos eine geringere als bei den Magyaren (100 mm.), Ruthenen (101 mm.) und Czcchen (100 mm.), 
eine grössere als bei deu Übrigen Völkern. Der Bogen dazu umfasst 105 mm.; die aus beiden Linien berech- 
nete horizontale Schläfenwölbung (1 : 1-060) zeigt sich viel flacher als alle bis jetzt besprochenen Krüm- 
mungen , ausser der seitlichen Scheitelwülbung, und muss auch unter diesen Völkern , indem sie nur jene 
der Ruthenen (1-059), die ihnen mit den etwas stärker gewölbte Schläfen aufweisenden Kroaten (1-061), 
Polen (1061) und Norditalicnern (1 062) am nächsten stehen, und die der Deutschen (1-056) an Stärke 
Ubertrifft, zu den flachen gezählt werden; besonders weit entfernen sieb bierin dio Magyaren, Zigenner 
(1-070) und Slowenen (1-072) von den Rumfluen. 

Das Mittelhanpt der Rumänen, dasdnreh seine grosse Breite an der Bracby cephalie 
des ganzen Schädels betheiligt ist, hat dieselbe Länge wie das Vorderhatipt, eine an- 
sehnliche Breite oberhalb der Warzenfortsätze, so dass esvonoben nachunten, iniEin- 
klange mit der ganzen Schädelgestalt, nur eine relativ geringe Breitcnnbnahtne zeigt, 
eben sowie es auch gegen das Vorder h anpt hin nur wenig sich verschmälert. Trotz der so 
bracbyccphalcn Schädelgestalt sind die Scheitelbeine nur relativ breit, in querer, noch mehr in 
sagittalcr Richtung sehr flach, viel flacher als das Vorderhanpt, gekrümmt. Seine 
Schcitelhöcker liegen hoch oben, weit auseinander, und ist der ganze Scheitel, welcher 
eine geringe Ausdehnung und ebenfalls eine nach vorne weniger verjüngt zulaufende 
Form besitzt, in querer und schräger Richtung stark, seitlich aber blos sehr flach ge- 
wölbt. Die Längenansdehnung der Keilschläfenfläche ist von mittlerer Grösse, die 
Schläfen schuppe sehr niedrig, die seitliche Wand des Schädeldaches lang, jedoch blos 
flach gewölbt. 

Rücksichtlich der Veränderlichkeit der einzelnen Dimensionen, welche im Ganzen genommen viel gerin- 
ger als bei den den ganzen Schädel betreffenden Maassen, aber auch noch kleiner als am Vorderhaupte ist, 
lässt sich im Allgemeinen sagen, dass die Höhendimensionen, so wie am Schädel als GanzeB und im Gegen- 
satze znm Vorderhaupte den meisten, die Längenroaasse geringeren, und endlich die Brcitendimensionen den 
geringsten individuellen Schwankungen unterliegen, dass also das Mittelhanpt weder mit dem Vorderhaupte, 
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zu welchem es in dieser Beziehung in fast vollem Gegensatze sich befindet, noch auch mit dem .Schädel als 
Ganzes Übereinstimmt. 





| 
i 


1 


T 




* 












-leb«'- 
1*1- 
kückor 

= looo 


.49 
>• 
.49 


-» 1000 


* 

l 

1 

c 


% 

A 






t 


* 


i s 


•> 
Jf 


• 




• 


• 


• _ 

i% 


« 

38 

X ■* 

» S 

m — 

IA 


i » 
52 

J{ 

Kr 


• 

m 

1 


i 

• 

1 

-e 
«a 

71 


b « 

■» » 

•i 


•? I 

_ » 

1^ 


'* _ 
X ^ 

la 


* 5 
■=? 

-S* 


•5 » 

IT » 

t£ 

C 4 

5' 




t* 

| 


• • 

'.1 


I. 


110 


124 


1127 


132 


IO0 


114 


1*140 


127 


155 


1 • 220 


148 


103 


780 


II. 


ltl 


136 


1131 


130 


103 


iic 


112« 


130 


158 


1-215 


469 


107 


786 


III 


109 


120 


1100 


137 


105 


118 


1 123 


134 


1R1 


1 -201 


462 


109 


789 


IV. 


III 


126 


1 135 


138 


108 


123 


1-138 


133 


158 


1187 


473 


III 


798 







• 






Mit«« 


= ino-v 






• 


<0 


ta 

«3 
□ 








• 


«3 


•i 


3 
S. 


SS 

a 




0 


• 

"5 


a 

«4 


IC 


M 

B 

M 
* 




kB 

4t 
b 
* 


» 


I. 
• 

* 


Ii 


■ 

e 


X X 

f s 


£ 19 

s S 

II 


— e 
1» 








SS 


O 








M 


I. 


109 


s& 


63! 


758 


574 


729 


626 


488 


II. 


110 


$9 


«37 


781 


591 


747 


632 


511 


III. 


109 


89 


619 


778 


596 


"Ol 


619 


605 


IV. 


113 


87 


630 


784 


013 


755 


649 


494 



In Bezug auf die von der Grösse des Schädels abhängigen Veränderungen der einzelnen Maassc des 
Miitelbauptes lasst vorstehende Zusammenstellung eine im Allgemeinen mit jener wachsende Länge aller 
Linien erkennen, welche Zunahme wohl nicht glcichmässig und auch nicht mit derselben Stärke Überall ein- 
tritt, indem sie bei der Schciteibeinbrcite (8 Proc.) und nach dieser bei der Iltfhe der Scheitelhücker 
(7 -76 Proc.) am grössten, beim Scheitelhockerabstande (4-72 Proc.) und der Ohrenbreite (4 5-1 Proc.), noch 
mehr bei der Scheitclläugc (3-66 Proc.) und KcilschläfcnOäche (2-35 Proc.) geringer und endlich bei der 
Länge des Mittelbanptes (0-9 Proc.) am geringsten ist; die Zunahme schwankt also in weiteren Grenzen 
(0-9—8 Proc.) als beim Vorderhaupte (1—10 Proc.). Vermöge dieses unglcichmässigen Wachstburacs 
ändern «ich die einzelnen Dimensionen im Verhältnisse zur Länge des Schädels derart, dass das Miltclbaupt 
von den mittelgrossen Schädeln an, wo es seine grösste Länge (637) erreicht hat, kurzer als bei den klein- 
sten (632) wird ; dass es oberhalb der Warzentheile , entsprechend der zunehmenden Breite der Schädel- 
basis, sieh verbreitert (von 758—784) und eben so die Breite der Seitenwandbeine n. z. beständig von den 
kleinsten (574) bis zu den grüssten Schädeln (613) zunimmt ; dass ferner die Scheitelhücker, wiewohl nicht 
ununterbrochen, weiter auseinander, von den Stirnhöckern weg und zugleich höher nach oben rtlcken, und 
dass endlich die Kcilschläfcnfläche von den mittelgrossen Schädeln an , wo sie die grösste Längenausdeb- 
nnng (511) besitzt, wieder kürzer wird , bei den grössten (494) aber immer noch länger bleibt, als bei den 
kleinsten Schädeln (488). 

DasSchcitclviercck wird dem zu Folge in seiner Gestalt insoferne becinflusst, als es relativ länger, breiter, 
nach vorne bin weniger verschmälert und im Ganzen grösser wird (402 mm. L, 411 mm. II., 414 mm. III. 
und 422 mm. IV.). 

4* 
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So wie die Verhältnisse zur Länge ändern sieh aber anch die KrUmroongen der einzelnen Knochen- 
abthcilungcn : die sagittale Scheitelwülbung nimmt nämlich, mit alleiniger Unterbrechung an den ttbcrmittcl- 
groBseu Schädeln (1100), wo sie ungewöhnlich flach erscheint, an Stärke immer zu, während die Scheitel- 
beine iu querer Richtung (1 - 140 I., 1 • 123 Id.), jedoch nicht regelmässig abnehmend, im Allgemeinen sich 
verflachen ; ihnen ähnlich , nur in steigender Stärke , wird auch die quere Sehcitclwölbung zwischen den 
Scbeitclhöckcrn immer flacher. 

Das Mittclbanpt wird also bei zunehmender Grösse des Schädels im Gegensatze znm Vorderhaupte kur- 
zer, nach nnten zn breiter, seine Scheitelhöcker rücken weiter auseinander, mehr in die Höhe, und entfer- 
nen sich mehr von den Stirnhockern, so dass der ganze Scheitel grösser, breiter und nach Torne hin weniger 
verschmälert wird, ausserdem aber noch in sagittaler Richtung eine stärkere , in querer eine flachere Wöl- 
bung, so wie die sich verbreiternden Scheitelbeine erhält. Die Ansatzfläche des Schläfcmuskels wird von der 
Mittelgroße an kurzer. 



Die Hinterhauptsschuppe bat eine Länge von 94 mm., schwankt an den einzelnen Schädeln (von 66 
bis 109 mm., 24-46 Proc.) noch etwas mehr als jene des Mittelhauptes, hinter welcher sie weit zurückbleibt, 
und verhält sich zur Länge des SchädelB = 537 : lOHÜ. Jener der Italiener, Slovaken, Kroaten und Zigeu- 
ner ist sie gleich, jener der Magyaren, Deutschen, Czechen (93 mm.) und besonders der Slowenen (90 mm.) 
Überlegen und nnr kleiner als bei den l'olcn (95 mm.) und Ruthencn (97 mm.); auch nach obigem Verhält- 
nisse ist sie viel grosser als z. B. bei den Deutschen (522). Der dieser Sehne entsprechende sagittalo 
Iliuterhauptsbogen (111 mm.) ist in der ganzen Reihe unserer Volker nach den Slowenen (108) der 
kürzeste; seine KrUmmung ist nach dem Verhältnisse von 1 : 1-160 gebildet, das Hinterhaupt der Rumänen 
hat daher in sagittalcr Richtung eine auffallend flache, viel flachere Wölbung als alle Österreichischen Völ- 
ker, mit einziger Ausnahme der Ruthencn (1-175); von den anderen nähern sich ihnen die Polen (1-189) 
und Nordilaliener (1191) am meisten an, wogegen Bich die Magyaren (1-204), so wie auch die Südslavcn 
(Kroaten 1 -212, Slowenen 1 -2(J0) mehr oder minder weit von ihnen entfernen. 

Die Länge des lnterparietaltheilcs der Hintcrhauptsschuppe beträgt durchschnittlich 59 mm., 
womit sie den Slowenen (67 mm.) zunächst die geringste unter diesen Völkern ist, und auch relativ zur 
Schädcllängc (337 : 1000) ansehulich kleiner als bei den Deutschen (350) erscheint. Der Klcinhimtheil der- 
selben, das TU-ceplaculum cerebelli , gehört mit zn den längsten, indem seine, gerade die Hälfte der 
Schuppe darstellende Länge (47 mm.) nur von den Zigeunern (51 mm.) übertroffen, freilich auch von den 
Deutschen, Magyaren, Czechen und Slowenen erreicht wird; jenes der Italiener (46 mm.) ist etwas kürzer; 
die Schädellänge steht zu ihm im Verhältnisse von 1000 : 268. Die Längen beider Knochens! ticke sind sehr 
beträchtlichen Schwankungen unterworfen, so jene des Intcrparictaltheiles von 52—74 mm. (37-28 Proc), 
des Jtecptaculum von 36—58 mm. (46 80 Proc), wie sie ähnlich nur noch bezüglich des SchädelgewichteB 
und Stirnhöckerabstandes zur Beobachtung kommen. 

Die Breite des Hinterhauptes (110 mm.) beträgt so viel wie die Länge des Vordcr-Mittclhanptes 
und des Scheitels, welchen sie jedoch an individueller Veränderlichkeit (103— 121 inm., 16-36 Proc), so 
wie auch den vorangehenden Hintcrbauptsmaassen ansehnlich nachsteht. Bios die Slowenen , Italicner 
(109 nun.) und Zigeuner (100 mm.) haben ein absolut schmäleres, die Ruthencn ein gleich breites, alle 
anderen österreichischen Stämme aber ein breiteres Hinterhaupt. Im Verhältnisse zur gröbsten Breite 
(758 : 1000, zur Länge = 628 : 1000) erscheint das Hinterhanpt der Rumänen sehr breit, breiter als bei 
allcu Slavcn, ausser den Kroaten (760), Polen (761) und den Italienern (756), welchen es übrigens gleich- 
wie den Magyaren (758) am nächsten steht. 

Der quere Hinterbauptsbogcn, 132 mm. im Mittel, an den einzelnen Schädeln 117— 142 mm. 
lang, ist mit dem gleich kurzen der Magyaren , Italiener und Ruthcnen der kürzeste und, nach dem Verhält- 
nisse vou 1 : 1-200, nicht viel stärker, als der sagittale gekrümmt. Von den genannten Völkern haben nur 
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die Magyaren und Riithcncn nnd zunächst noch die Kroaten (1-201) ein in querer Riehtang eben so flaches, 
alle anderen, besonders die Italiener (1215), Slowenen (1 -217) , Polen (1-219) nnd Deutschen (1-238) 
ein viel gewölbteres Hinterhaupt. 

Die an den einzelnen Schädeln nur etwas weniger als die Hiutcrbauptslänge veränderliche Hinter- 
bauptshöbe (100 bis 125 mm., 22-32 Proc.) erreicht mit 112 mm. eine Grösse, welche, jener der Italie- 
ner gleich, von den meisten Völkerschaften Österreichs, die Sudslaven (Kroaten 111, Slowenen 108 mm.) 
ausgenommen, Ubertroffen wird, jedoch im Verhältnisse zur Schädellängc (1000 : 640) viel bedeutender als 
bei den Deutschen (622), genau so gross wie bei den Norditalicnern erscheint. 

Die Hintcrhanptsdiagonalc (140 mm.) zeigt sich um 3 mm. kürzer als die Scheitcldiagonale und 
steht an -Lunge in der Mitte zwischen der Höbe und Breite des Schädels, zu dessen Länge im Verhältnisse 
von 800: 1000, wornach sie grösser als bei den Deutschen (783) ist; ihre individuelle Veränderlichkeit 
(130—151 om., 15 Proc.) ist unter den Hintcrhauplsmaasscii die geringste, allein grösser als jene der drei 
Hauptdimensionen de« Schädels. Wird der zugehörige schräge Hint erhauptsbogen, dessen Länge 
von 179 mm. jener der Italiener und Ruthenen gleicht, im Ganzen aber eine geringe ist, bezüglich seines 
KrUmmtingsvcrhältuisscs (1 : 1 -278) untersucht, so ergibt sich Air das rumänische Hinterhaupt auch in dia- 
gonaler Richtung, wie in den beiden anderen, eine sehr flache Wölbung, welcher jene der Magyaren (1-279) 
und Kroaten (1-273) am nächsten stehen und alle Stämme, ausser den Ruthenen (1-269) und Slowenen 
(1-260) vorausgehen; das Hinterhaupt der Norditaliener (1-290) besitzt eine viel stärkere Diagonalkrum- 
mung. 

Der frogenscitige Abstand der Spitzen der WarzcnfortsHtzc (105 mm.) gehört zu den grössten in 
unserer Völkerreihe, ist nur kleiner als bei den Slowenen (107 min.), grösser als bei den Italienern 
(103 mm.), Deutschen, Kroaten (104 mm.) nndSlovak.cn (102 mm.); die Magyaren, Polen, Ruthenen und 
Czcchcn stimmen hierin mit den Rumänen Übcrcin. Die Länge nnd Rreite des Schädels verhalten sich zu 
ihm -= 1000: 600: 723; die Grossrnsscn, bei welchen Landzert diese Linie 1U6 mm. lang öndet, haben 
nach denselben Vorhältnissen (1000 : 602 : 736), noch mehr die Epiroten (112 mm. =- 1000 : 654 : 74G) viel 
weiter auseinander liegende Warzcnfortsätzc. Hei den Deutscbösterreichern ist dieser Abstand relativ viel 
kleiner (1000: 577 : 712). Seine Schwankungen an den einzelnen Schädeln (98— 115 mm., 16-19 Proc.) 
dehnen sich etwas weiter aus, als jene der Diagonale, der Hinterhauptsbreite fast vollständig sich annä- 
hernd. 

Das Hinterhaupts vicreck, zwischen den Schcitelhöckcrn und Warzenspitzen, hat im Ganzen einen 
Umfang (449 mm.), welcher grösser als der des Scheitel Viereckes (41 1 mm.) , jenem der Slovaken nnd Kroa- 
ten (448 mm.) am ähnlichsten und grösser als bei diesen, den Magyaren, Slowenen (447 mm ), Deutschen 
(443 mm.) und Norditalicnern (442 mm.) ist. Nach dem Verhältnisse seiner Scheitel- (Seheitelhöckcrabstand) 
zur Basisseite (Warzenabstand = 1000 : 807) zeigt es dieselbe geringe Vcrschmälerung nach abwärts wie 
am Magyarcnschädcl und damit eine geringere als bei allen, ausser den Slowenen (810), in welcher Bezie- 
hung es mit dem Scheitelviereckc nahezu übereinstimmt Seine Winkel an den Scheilelhöckorn lassen sich 
auf 83", die an den Warzenspitzen auf 96* berechnen, wovon erstere grösser, letztere kleiner als bei den 
Deutschen (82* nnd 97") sind. 

Die Rumänen besitzen daher ein hohes, breites Hinterhaupt, welches durch seine 
flache Wölbung in jeder Richtung ausgezeichnet ist, ein kurzes Interparictalbcin und 
langes lieeeptaculum bat, und dessen Warzen weit anseinauder stehen. 

Die individuelle Veränderlichkeit der einzelnen Maasse ist eine sehr bedeutende, grösser als am Vor- 
der- nnd besonders dem Mittelhauptc; die grösstc zeigt das lieeeptaculum und Interparictalbcin, eine gerin- 
gere die Länge und Höhe , welchen die Hinterhanptsbrcite , der Warzenabstand und mit der geringsten die 
Diagonale folgt , so daBS am Hinterhaupte im Allgemeinen die Längcninaasse am meisten , die Breiten am 
wenigsten variiren, was weder mit dem ganzen Schädel, noch auch mit dem Vorder- und Mittclhnupte Uber- 
cinsiimmt. 




126 



Dr. A. Weisbach. 





• 

«• 


!. 

■ i 




! , 




S 






9 








IX**' 








• 

fe 


4 

sm 

3 


II 


V 

ja 

« 




.£ 

m 

s. 


• « 

i & 


M 

, e 
b 3 
• A 


m 

s. 

5 


s 

s 




3 


a 

3 




s 

1 




9 

m 


i •» 




r 


Ii 


9 
« 


ä! 




% 

3 


a 






« 


• 

n 

'l 

o 


t 
« 

0 

3 


5 a 

■ o> 

^1 
« & 


Ii 


• 

* 

B 


« 

<s 


• 

£ 


• Ä 


t §■ 


X 

s 

ä 


\ 

s 


«1 

1 4 

* 0 

Z 


4 

I 5 


0 

Om 
** 

£ 


• 

• 

a 


• 

A 

3 


a 
• 

i 


I. 


92 


III 


1 • 206 


69 


47 


109 


1.13 


1 220 


109 


103 


628 


339 


270 


626 


626 


691 


II. 


9a 


110 


1*167 


68 


43 


110 


131 


1190 


IIS 


106 


646 


333 


27> 


632 


64» 


«03 


III. 


9« 


IIS 


1*166 


62 


47 


113 


132 


1178 


113 


107 


645 


362 


267 


636 


642 


607 


IV. 


97 


U3 


1161 


61 


47 


113 


136 


1 • 203 


114 


107 


66 t 


316 


267 


642 


617 


607 



Die Grösse des Schädels bleibt auch nicht ohne Einfluss auf's Hinterhaupt, wie diese Tabelle wahrneh- 
men läset. Obwohl mit Ausnahme der Länge des Reeejitaculum alle Übrigen Maasse sich verlängern, ändern 
sich doch deren Verhältnisse derart , dass das Hinterhaupt von den kleinsten (528) bis zu den grössten 
Schädeln (551) relativ langer, eben so constant steigend breiter ^626 biB 642) und höher (C2ü bis 647) wird, 
wobei nur noch zu bemerken ist ein vortretendes Überwiegen der Höbe Uber die Breite, indem beide an den 
kleinsten Schädeln die gleiche Grösse besitzen , nachher aber zu Gunsten der enteren auseinander geben. 
Ausser diesem stellt sieh im Gegensätze zum Mittel- in Übereinstimmung mit dem Vorderhaupte ein, wenn- 
gleich nicht constant zunehmendes Flacherwerden der Wölbung in sagittalcr Richtung ein (1*206— 1-164), 
während die Wölbung in querer Richtung von den kleinsten (1*220) bis zu den Uberuiittelgrosscn (1*178) 
beständig flacher, bei den grössten Schädeln (1*203) aber wieder stärker wird, jedoch immerhin noch fla- 
cher bleibt als bei den kleinsten ; in allen Gruppen ist die quere der sagittalcn Hintcrhauptswölbung an 
Stärke Überlegen, der Unterschied zwischen beiden in der III. Gruppe am geringsten, in der IV. Gruppe am 
bedeutendsten. 

Wahrend das Interparietalbein im Aligemeinen relativ länger wird, obgleich es schon in der III. Gruppe 
(352) seine grösste Länge erreicht hat , verkürzt sich dagegen daa Receptaculum von den miltelgrossen 
Schädeln (275) an, wo es am längsten (275), das Interparietalbein (333) dagegen am kürzesten ist, bis zu 
den nächsten Gruppen (267). Die WarzenforUätze rücken gleichzeitig, Übereinstimmend mit der Verbreite- 
rung der Schädelbasis, mehr auseinander (Ö91— 607). Die kleinsten Schädel haben demnach das kürzeste, 
schmälste , niedrigste nnd stärkstgewölbte Hinterhaupt , wogegen die gröSBtcn das längste , breiteste und 
höchste Hinterhaupt mit flachen Krümmungen , dem kürzesten Receptaculum und dem weitesten Warzen- 
abstande besitzen. 

Der Zuwachs, welchen die einzelnen Maasse erfahren, ist im Ganzen (212 — 5*43 Proc.) geringer als beim 
Vorder- und Mittclbaupte, an der Länge (5*43 Proc.) am grössten, etwas kleiner an der Höhe (4*58 Proc), 
dem Warzenabstande (3*88 Proc), der Breite (3*66 Proc.) und dem Interparietalbeine (3*38 Proc), nnd am 
geringsten am Receptaculum (2*12 Proc). 

Das Hinterhaupt wird daher mit wachsender Grösse des Schädels länger, breiter, höher, flacher ge- 
krümmt, das Interparietalbein länger, dagegen das Receptaculum kürzer und der Warzenabstand vergrös- 
sert, stimmt demnach in den ersteren Beziehungen mit dem Vorderhaupte vollkommen Ubcrcin. 

4, Schädelbasis. 

Bei den Rumlinen erreicht die Schädelbasis wie bei den Polen und Glossrussen eine Länge von 
100 mm., welche nur kleiner als bei den Ruthcnen (102 mm.), Magyaren und Kroaten (101 mm.), grösser 
als bei allen anderen Völkern Österreichs ist; nach dem Verhältnisse zur Sckädcllüngc (571 : 1000) hat der 
Kuniäuenschädel eine lange Basis , der die Magyaren (570) und Kroaten (573) am nächsten , die Kuthcncn 
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(579) entfernter, die Zigeuner (544) und Deutschen (547) am fernsten stehen. Die Basis des norditalieni- 
schen Schädels (98 mm. nnd 560) ist absolut nnd relativ bedeutend kurzer, gehört zu den kürzesten in un- 
serer Völkerreihe nnd auch die der Grossrnssen (568) ist relativ kurzer als jene der Rnmiinen. An den ein- 
zelnen Sch.'ideln besitzt sie eine im Vergleiche zu den Übrigen Maassen geringere Veränderlichkeit (90 bis 
107 mm., 17 Proc), die jener der Basisbreitc (16-53 Proc.) sehr nahe kommt. 

Die Länge des Grundstückes der Schädelbasis beträgt innerhalb der Sc-hwankungsgrenzen von 
25 und 33 mm. (28-53 Proc), wie bei der Mehrzahl unserer Volker 28 mm., erscheint aber im Verhältnisse 
zur Länge der Schädelbasis (280 : 1000) als die geringste nach den Czechen (274) , so dass also bei den 
Rumänen ein relativ kleinerer Tbcil der Schädelbasis frei liegt, ein grösserer als Gcsichlsbnsis (in der Län- 
genrichtung) dient, das Gesicht daher eine grössere Tiefe als bei den meisten obigen Völkern besitzt. Die 
Korditaliener haben ein relativ etwas längeres Grundstück (285) nnd somit eine kürzere Gesichtsbasis als die 
Rumänen. 

Das in seiner Länge an den einzelnen Schädeln sehr veränderliche (32—41 mm., 25 Proc.) grosse 
Hinterhaupt «loch ist durchschnittlich 36 min. lang, Mos kurzer als bei den Magyaren nnd Ruthenen 
(37 mm); seine noch mehr variable (27— 36 mm., 29 03 Proc.) Breite, welche im Mittel 31 mm., nur 
5 mm. weniger als die vorige beträgt, ist mit jener der Magyaren und Kroaten die grösstc nnter allen, nnd 
verhält sich zur Länge = 8CI : 1000, die Länge des Schädels zur Länge und Breite des Hinterhauptsloches 
— 1000:205:177. Die Rumänen haben daher ein sehr grosses und entsprechend ihrer brachyccphalen 
Schfldclform anch ein sehr breites Hinterhauptsloch, in welch' letzterer Beziehung (auf seinen Index) es nur 
dem der Kroaten (911) nachsteht , jedoch breiter, rnndlichcr als bei allen anderen österreichischen Völkern 
ist. Bei den Italicnern hat mit derselben Länge eine geringere absolute (30 mm.) nnd relative Breite 
(833 Index) ; auch das Foram. occ. magn. der Ligurer hat mit dem der Rumänen die gleiche Länge, 
allein eine etwas grössere Breite (32 mm.), wcsshalb es auch nach seinem Index (888) rundlicher erscheinen 
niuss. 

Der gegenseitige Abstand der Griff elwarzenlöchcr zeigt fast dieselbe Veränderlichkeit (80 bis 
95 mm., 17 14 Proc.) wie die Länge der Schädelbasis, und hat dieselbe durchschnittliche Grösse (86 mm.) 
wie bei den Magyaren , wclcbcr nur die Ruthenen und Slowenen (87 mm.) vorausgehen , während alle Übri- 
gen näher beisnmmcnliegende For. »tijlomantoidea haben. Die Breite der Schädelbasis verhält sich zu die- 
sem Abstände «= 1000: C77 , was so viel bedeutet, als dass die For. »tylomastoidea am RumänenschHdel, 
gleichwie beim Zigcnncr und Magyaren , weiter auseinander gerUckt sind als bei den Polen (661), Slova- 
keu (669), Czechen, Kroaten (664) und Deutschen (674), dagegen näher beisammen liegen, als bei den Ita- 
lienern (680), Ruthenen (690) und Slowenen (685). 

Der Abstand der Foram. ovalia von einander (46 mm.) ist gleichfalls einer der grösseren , nur bei 
den Magyaren, Ruthenen, Czechen und Slowenen (47 mm.) bedeutender, jedoch verhältnissmässig zur Breite 
der Schädelbasis (362 : 1000) einer der kleineren , indem er bei allen ausser den Italienern (360) , Kroaten 
(359) und Polen (354) relativ grösser gefunden wird; er schwankt im Einzelnen (43—54 mm., 23-90 Proc.) 
viel mehr als der vorige. 

Die breite und zugleich lange, im Ganzen relativ grosse Basis dos Rumänenschädels 
hat ein »ehr kurzes Grundstück, eine lange Gesichtsbasis, ein grosses, sehr breites, 
rundliches Hinterhanptsloch und Foram. »tylomattoidea und ovaiia, von welchen die er- 
steren weit auseinander liegen, die letzteren nahe aneinander gerUckt sind. An individuel- 
ler Veränderlichkeit steht die Schädelbasis im Allgemeinen den übrigen Abtheilungen des Gebirnschldcls 
nach, und sind ihre Breiteninaasse so wie am ganzen Schädel und Vorderhaupte mehr veränderlich an die 
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Die Dimensionen der Schild elbaMs nehmen Theil an den durch die Grösse der Schädclhöhlc veranlass- 
ten Gestnllsvcrändcrungen, indem sie alle sich vergrosseni, nur mit dem Unterschiede, dass die Breite de» 
For. esc. matjn. (6-89 Froc.), und nach ihr der Abstand der For. ovalia (6-66 Proc.) die grtisstc, die Länge 
der Schädelbasis (5- 10 Proc.) eine ebenfalls sehr beträchtliche, die Länge des For. occ. magn., aber nur bis 
zur Mittelgrössc (2-77 Proc.) und der Abstand der For. ttißomastoidea (2-32 Proc.) die geringste Znnahme 
erfahren, welche übrigens uur bei den wenigsten glcichmässig eintritt, nnd im Allgemeinen dem Hinterhaupte 
entsprechend sich gestaltet; die Lange der Schädelbasis erfahrt eine stärkere Vcrgrüsserung als deren Breite 
(4 Proc.). 

Nach dem gegenseitigen Verhalten und im Vergleiche znr Schädellange wird die Schädelbasis , so wie 
breiter anch länger , indem sie an den kleinsten Schädeln zu jener sich =■ 53ß , an den ttbcrmitlclgrossen 
= 585 und an den grössten = 573: 1000 verhält, daher schon jenseits der Mittelgrüsse ihre grösste Länge 
erreicht hat ; das grosse Uintcrhauptsloch , welches an den mittelgrossen Schädeln am grössten und breite- 
sten (sein Index = 837), au den kleinsten auch am kleinsten und längsten (Indes 805) ist, wird gleichfalls 
hn Allgemeinen grösser , breiter und rundlicher , wiewohl dies nicht parallel mit der steigenden Bracbyre- 
phalic stattfindet; und endlich, während die For. ntylomattoicka in Rücksicht auf die Breite der Schädel- 
basis bei den kleinsten Schädeln (1000:688) am weitesten auseinander, bei den grössten (676) und Ubcr- 
mittetgrossen (674) am nächsten aneinander liegen , also im Ganzen näher an einander rücken , fassen die 
For. ovalia, sie stehen an den kleinsten Schädeln (360) am engsten beisammen, an den übennittelgrosscn 
(372) am weitesten auseinander, einen immer sich vergrößernden Abstand zwischen sich. 

Mit Zunahme der Giörsc des Schädels finden wir demnach eine Verlängerung der Schädelbasis, Vcr- 
grössernng und Verbreiterung des Hintcrhanptsloches, ein engeres Zusammenrücken der GrifTelwarzenlöcher 
und ein Augeinanderweichen der For. ovalia sich einstellen. 

II. GcsichtsschUdcl. 

Bei der Untersuchung des Gcsichtsskcletes fällt vor Allem die geringe Ho'bciicntwickltmg desselben in 
die Augen, indem wir die Gesichts ho ho (67 mm.) so klein wie bei den Slorakcn und damit am gering- 
sten unter den Österreichischen Volkern finden , besonders auch im Verhältnisse zur bedeutenden Höhe des 
HiniHchädels (492: 1000>, in welcher Beziehung den Rumänen die Italicner (511), Kroaten, Magyaren (507), 
ünthcticn (503) , ganz besonders aber die Dontscheu (533) und Zigeuner (54G) sehr weit vorangehen. Die 
Länge des Schädels verhält sich zur GeBichtshöhc — 1000 : 382 (bei den Deutschen 394). Trotz ihrer so 
geringen mittleren Grösse zeigt die GesichtshUhc doch sehr ansehnliche Schwankungen, fällt bei einem Schä- 
del, wo nicht etwa die Zahnfächer verschwunden sind, sogar auf 58 mm., steigt jedoch auch bis auf 77 mm., 
wiewohl die Zahl 70 nur von 13 Schädeln erreicht oder Überschritten wird; ihre individuelle Veränderlic hkeit 
(28-35 Proc.) ist daher sehr beträchtlich, ähnlich jener des Grundstückes und der Scheitel länge. 
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Etwas anders gestaltet »ich die grünste Breite des Gesichte», die Jochbrcito, die im Gegensatze zur 
geringen Hohe mit ihrem Durebschnittswertbc vou 133 mm. nach jener der Magyaren (134 mm.) nnd Slowe- 
nen (136 mm.) mit der gleichen der Kuthcnen die gröBste in dieser Reihe ist. Betrachten wir die Jochbreite 
im Vergleiche zur Schädelbreite (917 : 1Ü00) und Lange (765 : 1000) , so sehen wir , dass die Romanen ein 
relativ breiteres Gesicht besitzen, als die meisten österreichischen VolkersUimmc , mit Ansnahme der Zigeu- 
ner (941), Slowenen (93?) und Magyaren (924). Die Jocbbreite der männlichen DisentiBschädel betrugt 
131 mm. nnd ist auch rucksichtlich deren grosser Breite (1C00 : 885 mm.) viel geringer als bei den Rumänen. 
An individueller Variabilität — sie schwankt zwischen 125 — 145 mm. um 15-03 Proc. — steht sie der Schli- 
dclhöhe am nächsten, ist jedoch den drei Hauptdiirchmessern des Schädels Uberlegen. 

Die Länge der Jochbeine (80 mm.), welche an den einzelnen Schädeln nur wenig mehr als die 
Jochbreite variirt (72—87 mm., 18-75 Proc.) gehört unter unseren Männerscliädeln mit der gleichen der 
Italiener, Kroaten, und der noch geringeren der Zigeuner (77 mm.) zu den kleinsten, und ist um 7 mm. 
kürzer als die Länge der Kcilschläfcnllä<-he ; zur iJingc des Schädels verhält sie sich = 457 : 1000. 
Der Jochbeinbogen (92 mm.) ist nach dem Verhältnisse vou 1 : 1 150, sehr stark gekrümmt, n. z. stär- 
ker als bei allen österreichischen Slaven (1 - 130 Ruthcnen bis 1 - 144 Slowenen) , den Deutschen (1-129) 
und Norditalienern (1-133), so dass nur hei den Magyaren (1-158) und Zigeunern (1-157), welchen 
die Rumänen näher als den anderen Völkern bieriu stehen , noch stärker gekrümmte Jochbeine beobachtet 
werden. 

Mit ihrer oberen Gesichtsbreite (106 mm.) gleichen die Rumänen den Magyaren, Ruthcnen, Slo 
vaken und Czechen, blos bei den Slowenen (107 mm.) ist sie grösser, bei allen Übrigen, besonders den Ita- 
lienern (104 mm.) kleiner. Im Vergleiche znr Jochbreite (796: 1000) (Inden wir sie genan »o gross wie bei 
den Ruthcnen und zunächst den Kroaten, Polen und Deutseben (795), grösser ah bei den Magyaren (791), 
Italienern (793) und Slowenen (786) , so das» das kurze breite Gesicht der Rumänen gegen die Stinte hiu 
nur wenig verschmälert erscheint. Die obere Gesichtsbreite bleibt an den einzelnen Schädeln viel beständi- 
ger (101—114 mm., 12 -26 Proc.), als jedes der bisher besprochenen Gesicbtsmaasse. 

Die Breite der Oberkiefer zeigt sich gcgcntheilig viel mehr schwankend (84 — 106 mm., 
23-65 Proc), erreicht wie bei den Ruthcnen im Durchschnitte die ansehnliche Grösse von 93 mm. nnd ist 
nach dem Verhältnisse zur Jochbreite (699 : 1000), worin sie gleichfalls mit den Kuthcnen Übereinstimmt, nur 
geringer als bei den Kroaten (719), Zigeunern (705), Italienern (702) und Magyaren (701). Nicoluecis 
drei Epirotcnschädel männlichen Geschlechtes haben viel breitere Oberkiefer (98 mm.). 

Die Kieferlänge (94 mm.) ist um 6 mm. kleiner als die Länge der Schädelbasis nnd wenig grösser 
als die Breite der Oberkiefer; sie gleicht jener der Deutschen und Zigeuner, Übertrifft die der Nordiialicner 
(92 mm.) nnd Slaven (93 mm.) und bleibt nur hinter jener der Magyaren (97 mm.) zurück. Wird mit Hilfe 
der drei Linien : Schädelbasis- , Kieferlänge und Gesicbtsböbe ein in sagittaler Ebene liegendes Gesichts- 
dreieck gebildet, so ergibt die Berechnung für dessen Winkel am Ende der Schädelbasis 40°, an der Nasen- 
wurzel 65° und am Zahnfache 71°. Diesen letzteren zwischen Gesicbtsböbe und Kieferlänge gelegene« 
Gesichtswinkel wollen wir als Ausdruck fUr Ortho- und Prognathie gelten lassen, weil er jedenfalls durch die 
Stellung der Kiefer , freilich auch durch die Länge der das Oesichtsdrciei k bildenden Linien , in seiner 
Grösse beeinflusst, bei Hervortreten der Kiefer — ceteri» paribu« — verkleinert, bei deren Zurückweichen 
vergrössert werden muss. Ob er in allen Fällen dieser Aufgabe entspricht , mnss eingehende Untersuchung 
an exquisit prognathen und orthognathen Schädeln darthun ; jedenfalls scheint er als Ausdruck der Kiefer- 
stellung viel zweckentsprechender zu gelten , als der Winkel am Türkensattel , welcher beispielsweise bei 
bemieranischen Schädeln sehr klein, mitunter einem rechten gleich, bei den verschiedensten Thicrschädeln 
sehr gross, an welchen ja die Schädelbasis eine fast horizontale Ebene bildet, in beiden Reihen aber immer 
mit der entschiedensten Prognathie gepaart ist. 

Nach der Grösse unseres Gesichtswinkel», wclcheu schon Swaving früher zur Bestimmung der Kie- 
ferstellung benutzte , sind nun die Rumänen mehr orthognath als die Deutschen (73°) , weniger als die Ita- 
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liener (75*) und Czechen (77*). Bei exquisit prognathen Völkern betrügt dieser Winkel im Mittel 70* (Am- 
boinesen) und 71* (Jaranen, Banjaresen and Chinesen). 

Mittelst einiger bisher gegebenen Maasse 
lässt sieh das nebenstehende Profilsvieleck 
des Hirn- und Oesichtsschädels zusammen- 
fiel zen , welches für das Gesiebt das eben be- 
sprochene Dreieck , ftlr den Gehirnscbädel 
aber ein ungleichseitiges Sechseck darstellt. 
Dazu dienen die Längen des Vorder-, Mittel-, 
Hinterhauptes , Intcrparictalbeines , Jtecepta- 
culum, des For. oco. magn. nnd der Schädel- 
basis und die Vorder- und Hintcrhanplsböho. 

NB. Id der nebenstehenden, auf die halbe natür- 
liche UrftMe redueirten Figur »tollen die ausgezoge- 
nen Linien daa ProQlspolygon dea Rumänen- , die 
punktirten daa des Knrditalienerschudel« dar, welche» 
der Vergleichung halber mit eingezeichnet wurde ; 
»m ist die Svbiidelba»ia; nx die Geaicbtshähe; e der 
Berührungspunkt der Kranz- nnd Pfeilnaht , / jener 
derLaubda- undPfrilnabt, t die Tuivonias oee. exfsrna 
und m der hintere Kand de» foramm oec. mayNron. 

Der harte Gaumen hat eine Breite von 38 mm., wie bei den Italienern, Polen, Slovaken, C zechen 
und .Slowenen, während die Kroaten (40 mm.), Ruthenen, Magyaren und Deutschen (39 mm.) einen breite- 
ren Gaumen besitzen; im Verhältnisse zur Joebbreile (2ö5 : 1000) iBt er jedoch schmäler als bei den Italie- 
nern (290) und Deutschen (295). Reine Länge (46 mm.) ist die geringste unter allen diesen Völkern und 
steht zur Länge des Schädels im Verbältnisse von 262 : 1000, zur Gaurocnbrcite von 1000 : 826, so dass die 
Rumänen den (für sich betrachtet) kürzesten und breitesten Gaumen haben, worin sie den Magyaren 
(Gaumenindex 750) ganz entgegengesetzt sind. Die individuelle Veränderlichkeit beider Maasse ist eine sehr 
grosse, jene der Breite (33—42 mm., 23-68 Proc.) kleiner als die der Länge (40—56 mm., 34-78 Proc). 
Bemerkenswerther Weise stimmt der Längenbreitenindex des Gaumens mit jenem des ganzen Schädels fast 
genau Uberein. 

Die Orbitalbreite misst blos 38 mm., weniger als bei den Übrigen Völkern, genau so viel wie die 
Breite des Gaumens und ist auch relativ zur Jochbreite (285 : 1000) geringer als bei den Deutschen (295) ; 
ähnlicher Weise ist auch die Orbital höbe (31 mm.) die. kleinste unter allen and bleibt dies auch, sowohl 
im Verhältnisse zur Gesichtshöhe (462 : 1000) als zur Orbitalbrcite (815: 1000). Die Ligurerschädcl haben 
wohl etwas schmälere (37 mm.), dafür aber viel höhere Orbitae (34 mm.) mit einem grösseren Breitenhöhen- 
verbälttiisso (918) als die Rumänen. 

Die dritte Dimension , die Tiefe der Augenhöhlen, bat ebenfalls eine geringe Grösse (48 mm.), 
welche, jener der Ilaliener und Kroaten gleichend, nur Uber der bei den Zigeunern (47 mm.) beobachteten 
steht; sie verhält sich zur Länge des Schädels = 274 : 1000. Was die Variabilität dieser drei Orbitaldiraeu- 
sionen anbelangt, zeigt sich dieselbe bei der Tiefe (16-66 Proc, 44—52 mm.) am kleinsten, etwas grösser 
bei der Breite (18-42 Proc., 35 — 42 mm.), am grössten bei dem kleinsten Durchmesser, bei der Höhe 
(25 80 Proc., 29—37 mm.)-, Übrigens schwanken alle droi im Allgemeinen weniger als die Gaumenmaasse. 

An Breite der Nasenwurzel, im Mittel beträgt dieselbe 22 mm., bei Scbwankungeu von 19 — 27 mm. 
(36-36 Proc), kommen sie den Magyaren, Slovaken, Czechen und Slowenen gleich; in Rücksicht auf die 
Jochbreite (1000 : 165) haben die Rumänen eine breitere Nasenwurzel als die meisten Völker, blos die Cze- 
chen (166) und Slovaken (167) ausgenommen, ohne dass übrigens der Unterschied von diesen ein bedeuten- 
der wäre. 
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Mit den Magyaren haben sie die gleiche , in der Keine unserer Völker nach den Zigeunern (28 mm.) 
geringste Breite der Cboanen (29 mm.) gemeinsam und erscheint dieselbe auch relativ tnr Jochbreite 
(218 : 1000) viel kleiner als bei den Deutschen (227) und Italienern (229), wiewohl noch grosser als bei den 
Magyaren (216). Auch ihre Choanenhöhe (25 mm.), welche sie mit den Italienern tbeilen, gehört, der 
Gcsicbtshöhe entsprechend, zu den kleinsten; blos die Sudslaven (24 mm.) haben noch niedrigere Choanen; 
dagegen zeigt ihr Verhältnis» znr Gcsicbtshöhe (373 : 1000), dass die Rumänen doch, im Gegensatze zu den 
Italienern (362) und Sttdslavcn (346 und 347), relativ hohe Choanen, blos niedrigere als die Magyaren (387) 
und Slowaken (386), höhere als die anderen Völker besitzen, von welchen ihnen die Polen, Ruthenen and 
Czechen (371) am nächsten stehen. Die Cboanenbreite verhält sich zu deren Höhe = 1000 : 862. An indivi- 
dueller Veränderlichkeit steht die Brelto (27—35 mm., 27-58 Proc.) der Höhe (20—29 mm., 36 Proc.) sehr 
weit nach, und hält diese mit der Nasenwurzelbreite, jene mit der Gesichtshöhe fast gleichen Schritt; beide 
sind veränderlicher als Orbital- und Gaumenmaasse. 

Nach diesen Untersuchungen ist das Gesicht der Rumänen sehr niedrig und zwi- 
schen den auffallend stark ge bogenen Jochbein cn sehrbreit, nach oben hin wenigver- 
achmälert, vollkommen orthognath, durch kleine, mittelst einer breiten Nasenwurzel 
von einander geschiedene, niedrige und wenig tiefe Augenhöhion, einen kurzen, sehr 
breiten Gaumen und durch kleine, schmale, nicht hohe Choanen ausgezeichnet 

In Beinen einzelnen Maasscn hat das Gesiebt eine grössere Variabilität (Min.: 12 Proc, Max.: 36 Proc), 
als die Schädelbasis, mit welcher es sich so ziemlich jener des Mittelhauptes, wenigstens in den Extremen 
iinnahcrt, »eine Breiten Bind im Allgemeinen weniger als I.iingcti und Höhen veränderlich« 
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Der Einfluss, welchen die Vergrösserung der Scbädelhöhle auf die Maasse des Geeichtes ausübt, offen- 
bart sieb bei den meisten in constanter Zunahme , bei einigen aber sogar in einer Abnahme , wie bei der 
Länge des harten Gaumens und der Höhe der Choanen , während wieder andere Maasse durchaus gleich 
bleiben (Augentiofe und nahezu auch die Breite der Orbita) , was bisher an keiner Abthcilung des Schädels 
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zor Beobachtung kam. Die Zunahme erscheint im Allgemeinen bei den Höhenmaassen grösser als bei den 
Breiten , ist bei der Gexichtsböbe (7 -69 Proc.), nach ihr bei der daumenbreite (5-40 Proc.) am grössten, 
kleiner bei der oberen Gesichtsbreitc (3-84 Proc), Choanenbrcite (3 44 Proc.), Orbitalhöhc (3-22 Proc.) 
und Jochhrcitc (3-05 Proc.) und am geringsten bei der Orbitalbrcite (2-63 Proc); dio Abnahme der beiden 
angeftlhrtcn Durchmesser beträgt 4 -25 Proc. (Gaumenlänge) und 4 Proc. 



Die gegenseitigen Verhältnisse erleiden nun solche Veränderungen, durch welche das Gesicht in Ruck- 
sicht auf die Höhe des Hiruschildcls im Allgemeinen hoher (492 : 1000 bei den kleinsten , 503 bei den 



haben ; ferner die Jochbreite im Vergleiche zur grössten Breite des Schädels kleiner wird (935 : 1000 I., 
892 IV. Gruppe) ; und endlich die obere Gesichtsbreitc im Verhältnisse zur Jochbreite von den kleinsten 
(793 : 1000) bis zu den grössten Schädeln (804), jedoch unterbrochen bei den Ubermittelgrossen (800;, sich 
vergrößert. 

Der harte Gaumen wird so wie absolut, um so mehr auch relativ zur Schädcllängc (270: 1000 I., 255 IV.) 
kürzer , dafür aber beständig breiter , wie sein Längcnbrcitenvcrliältniss darthut , welches bei den kleinsten 
787. bei den zwei Mittelstufen 82(5 und 844, bei den grössten Schädeln aber 866 beträgt, so dass die Form 
desselben mit jener den Schädels parallel zu gehen scheint. Die Augenhöhlen verlieren im Gegensatze zum 
Gaumen alimählig an Breite (relativ zur Jochbreite = 290 : 1000 I., 2*5 IV.), Höhe (zur Gesiehtshöhc 
- 476 : KiOO 1., 157 IV.) und Tiefe (zur Schädellänge = 275 : 1000 I., 272 IV.) , ändern sich aber in ihrer 
Gestalt in so ferne, als ihr Breitenhöhenindex im Allgemeinen ein grösserer (815 I., 842 IV.), ihre Form an 
der Gesiehtsöffhung eine mehr quadratische wird, obgleich dies nicht glcichmässig stattfindet. 

Was die Cboanen anbelangt, so nimmt deren Breite relativ zur Jochbreite von den kleinsten (221 : 1000) bis 
einschliesslich zu deu Ubermittelgrossen (207) beständig ab, nachher aber bei den grössten Schädeln (225) wieder 
zu, während ihre Höhe im Verhältnisse zur Gesiehtshöhc eonstant sich verringert (384 — 342: 1 OLK i), sodass ihr 
Breitenhöhetiindcx entgegen jenem der Augenböhlen beständig auf eine kleinere Zahl herabsinkt (862 1., 800 IV. ). 

Kurz zusammengefaßt wird also das Gesicht bei zunehmender Grösse des Schädels länger, schmäler, 
gegen die Stirn hin weniger versclimaelili^t, der harte Gaumen kurzer und breiter, die Augenhöhlen verkleinern 
sich in allen Richtungen, werden dabei an der Gesichtsöffnung höher, die Choancn ebenfalls kleiner, nied- 
riger und schmäler. 

Unterkiefer. Zwischen den Unterkieferwinkelu bat das Gesicht der Rnmäncu die Breite von 
102 mm., wie bei den Kroaten, ist aber um 3 mm. breiter als bei den Italicnern, schmäler als bei den Zigeu- 
nern, Rnthenen, Slovakcn und Slowenen (103 mm.); vcrbältnissmässig zur Jochbreite (766:1000) finden 
wir ihr Gesicht gleichwie nach oben hin auch nach abwärts wenig verschmälert, breiter als bei allen ausser 
den Zigeunern (71)8), Ruthenen (774), Slovaken (786) und Kroaten (772); an den Ligurcrschädeln beträgt 
die uutere Gesichtsbreitc genau so viel wie bei den Rumänen. Ihre Veränderlichkeit (92 bis 113 mm., 
20-58 Proc.) ist fast so gross wie am Scbeitelhöckerabstande. 

Der Unterkiefer ist durchschnittlich 205 mm. lang, kürzer als bei allen österreichischen Völkern 
ausser den Zigeunern (204 mm.) und ähnlicher Weise auch am wenigsten gekrtlmmt, indem sich dio Sehne, 
die uutere Gesichtsbreitc, zu diesem Bogen = 1: 2-009 (fast genau der queren Hinterhanptswölbung gleich) 
verhält; bei den Italienern ist er etwas länger (208 mm.) und stärker gekrümmt (2 090), bei den Magyaren 
noch viel länger (215 mm.) und stärker gebogen (2- 128). Im Vergleiche zum Horizontalumfange des Schä- 
dels (401 : 1U00) ist er ebenfalls kleiner als bei den Italienern (407). Übrigens zeigt er an den einzelnen 
Schädeln eine Veränderlichkeit (192 — 228 mm., 17-56 Proc.), welche, obwohl im Vergleiche zu jener der 
meisten übrigen Maasse gering, doch die des Horir.ontalumfaugcs weit übertrifft, aber hinter jener des Ober- 
kiefers beträchtlich zurückbleibt. 

Die Breite des Kinnes (44 mm.) , die etwas grösser als bei den Inltenern, Polen and Zigeunern 
(43 mm.) und an den einzelnen Schädeln mehr als die vorigen veränderlich (38-48 mm., 22-72 Proc.) ist, 
steht zur Jochbreite im Verhältnisse von 330: 1000. 



grössten 





Die Schiidelform der Rumänen. 13 » 

Der Unterkiefcrwinkcl misst durchschnittlich 122°, schwankt jedoch zwischen 110 und 135°, 
um 20-49 Proc, fast genau so viel wie die untere Gesichtsbreite ; in der Reihe unserer Völker Übertrifft er alle 
an Grösse, von welchen sich nur die Slowenen (120°) den Rumänen annähern, die Italiener 115* aber weit 
entfernen. 

Die aufsteigenden Äste haben die mit den Italienern, Slowenen gleiche, im ganzen nur geringe Höhr 
von 49 mm., welche aber im Einzelnen viel mehr als die früheren Untorkiefennaasse abändert (26 53 Proc., von 
43-56 nun.) ; im Vergleiche zur Gcsichtshöhc (731 : 1000) ist sie grösser als bei den Italienern (710). Die 
Breite der Äste (31 mm.) ist ebenfalls, mit jener der Deutseben und Czecben eine geringe, allein noch viel 
mehr individuellen Schwankungen (27 — 39 mm., 38-70 Proc.) als die Höhe unterworfen-, nach dem Verhält 
nisse zwischen ihrer Höhe und Breite (1000:632) erscheinen die Unterkieferäste nur schmäler als bei den 
Magyaren (660), Rotbencn, Slovaken'und Kroaten (640), breiter als bei den übrigen Stämmen. 

Der im Ganzen kleine Unterkiefer der Rumänen umschliesst eine relativ grosse 
untere Gesichtsbreite, bat aber eine sehr flache Krümmung, ein breites Kinn und kleine 
aber breite Äste, die mit dessen Kör per den grössten Winkel unter allen uns erenVölkcrn 
einschlicssen. In Bezug auf indiduelle Veränderlichkeit, welche im Allgemeinen jener der Gesichtskm» 
eben viel mehr als jeder Abtheilung des Hirnschädels ähnelt, gehen die Breitenmaasse den Längen 
etwas voraus. 
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Am Unterkiefer wiederholt sich ein ähnlicher Vorgang wie am übrigen Gesichtsskclct, nämlich mit stei 
gender Grösse des Schädels die Zunahme einiger und die Abnahme anderer Maasse, zu welch' letzteren die 
L'iitcrkicferlänge (Verlust 1-45 Proc.) und Asthöhc (Verlust 2-04 Proc.) gehören; die Zunahme bewegt «ich 
in engeren Grenzen als an den übrigen Gesichtsdimensionen, indem die Breite der Äste einen grösseren Zu- 
wachs (6-66 Proc.) erfährt, als der Unterkicfcrwinkcl (4-20 Proc.) und die untere Gesichtsbreite (4 08 Proc.) 
und diese überhaupt mehr zunimmt als die obere (3-84 Proc). 

VerhältnisMiiässig zur Jochbreite wird die untere Gesichtsbreite von den kleinsten (755) zu den mittel- 
grossen (736) beträchtlich geringer, um hierauf aber durch die Ubcrmittelgrossen (740) bis zu den grössten SchK- 
dein (766), wo sie ihr Maximum erreicht, fortwährend zuzunehmen. Don absoluten Zahlen entsprechend ver 
ringert sich die Länge des Unterkiefers rUcksichtlich des horizontalen Schädclumfanges von den kleinsten 
(4<J6) ununterbrochen bis zu den grössten (391); seine Krümmung wächst von den kleinsten (2-035) bis zu 
den mittelgrossen Schädeln (2102) , an welchen man die stärkste UnterkieferkrUmmung findet, ver- 
flacht sich aber nachher beständig, so das« die grössten die flachesten (1-990) Unterkiefer besitzen, was mit 
der Zunahme der unteren Gesichtsbreite bei gleichzeitiger Abnahme der Unterkieferlänge gut überein- 
stimmt. 

Der Unterkieferwinkel vergrössert sich fast stetig, misst bei den kleinsten 119, den mittelgrossen 121 
und bei den zwei grössten Gruppen 124*. Die Höhe der Unterkieferäste nimmt im Vergleiche zur Höhe 
des Gesichtes von den kleinsten (753), wenn auch nicht gleichmässig bis zu den grössten Schädeln (685) 
ab, während ihre Breite im Verhältnisse zur Asthöhe im Gegenthcile sieh steigert. 
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Dio Unterkieferwinkel rücken also mit steigernder Grösse des Schädels tob der Mittelgrosse an weiter 
auseinander , wodurch das Gesicht unten sich verbreitert, der Unterkiefer selbst wird kleiner, kurzer, 
flacher gekrümmt, und seine Äste erhalten bei geringerer Höhe eine grossere Breite, neigen sieb aber nnter 
einem immer stärkeren Winkel zum Kttrper. 

Die Veränderungen, welche die leanehmende Grösse des Schädels mit sieb bringt, sprechen sich nun 
zusammengefasst in Folgendem aus : 

Der Schädel wird wohl schwerer, erhält jedoch einen dünneren Knochenbau, sein Umfang, seine Länge, 
Breite nnd Höhe werden grösser, allein derart, da«s, da die beiden letzteren mehr als die Länge zunehmen, 
der Schädel immer mehr brachycephal nnd hoch sich gestaltet, eine breitere Basis gewinnt, also von oben 
nach unten immer weniger sich verschmälert, ferner in sagittaler Richtung entsprechend der bedeutenden 
Höhenzunahme eine stärkere, in querer aber wegen der gleichzeitig sich einstellenden Verbreiterung eine 
flachere Wölbung erlangt 

Sein Vorderhaupt wird länger nnd höher, im Allgemeinen auch breiter und daher grösser, unter gleich- 
zeitiger Abflachung seiner Wölbungen in horizontaler und sagittaler Richtung; die Stirnhöcker rücken weiter 
auseinander. 

Das Mittelhaupt dagegen verkürzt sich, nimmt an Breite auch gegen die Warzen herab zu, verstärkt 
seine sagittale, verflacht aber seine quere Wölbung; es erhält breitere und flachere Seitenwandbeine , deren 
Höcker höher nach oben und hinten und weiter auseinander weichen, wodurch die ganze Scbeitclfläche 
grösser, breiter und nach vorne hin weniger verschmälert wird ; die Ansatzfläche des Schläfcmnskels ver- 
längert sieh nur im Allgemeinen, indem von der MittelgrösBe an wieder eine allmähligc Verkürzung derselben 
eintritt. 

Das Hinterhaupt erreicht wie das Vorderhaupt eine grössere Länge, Breite und Höbe, flacht sich aber 
in sagittaler Richtung ab, während es in querer stärker gewölbt wird; es erhält ein längeres Interparietalbcin 
auf Kosten des sieh verkürzenden Receptaculum ctreMli und weitor auseinanderrückende Warzen- 
fortsätze. 

Die Schädelbasis wird im Ganzen grösser, nämlich breiter und länger, ebenso das grosse Hinterhaupts- 
loch, dieses jedoch nur auf Rechnung seiner Breite, wodurch es eine mehr rundliche Gestalt im Einklänge 
mit der Schädelform annimmt; AieForaminattylomattoide* treton näher aneinander, die ovalia dagegen weiter 
auseinander. 

Das Gesicht wird, ganz im Gegensatze zum Hirnschädel, länger und zwischen den Jochbeinen schmäler, 
nach auf- und abwärts von denselben aber breiter, gewinnt daher im Ganzen eine mehr gleichmässige Breite; 
die Augenhöhlen verkleinern sich in jeder Richtung, gleich wie die Choanen, erstere werden jedoch rücksiebt- 
lich ihrer Breite höher, letztere trotz der Zunahme der Gesichtshöhe niedriger; der Gaumen erhalt eine 
kürzere aber breitere Gestalt. Der Unterkiefer verliert allroählig an Grösse und Stärke der Krümmung, seine 
Äste erhalten eine grössere Neigung znin Körper, werden niedriger und breiter, so dass das Skclet des Kau- 
apparates im Allgemeinen kleiner zu werden scheint. 

Diese von der Grösse des Schädels allein abhängigen Gestalte Veränderungen entsprechen keineswegs jenen, 
welche wir aus den höchst verdienstvollen Messungen der DDr. v. Scherzer und Schwarz') an lebenden 
Chinesen und Kikobarern in Rücksicht auf die zunehmende Körpergrösse ableiten konnten, vielmehr stehen 
sie zn diesen in den Hauptergebnissen im vollkommenen Gegensatze, indem bei diesen beiden Völkern mit Zu- 
nahme der Körperläuge, wobei natürlich auch fast alle Maasse des Kopfes nach ihrem absoluten Werthe 
sich vergrö8sern, der Kopf niedriger und mehr dolicho- oder weniger brachycephal, eben so das Gesiebt 
niedriger nnd schmäler wird. 

Die vorstehenden Untersuchungen liefern die folgenden, hervortretenden Eigentümlichkeiten des 
Rumänenschädels : 



'j Heise der «»terreicbUohen Fregatte Novara. Anthropologischer Tnell, II, p. S* o. 7 9. 
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Bei mittlerer 6 rfi8 8e 8 einer Höhle und nicht starkem Knocheub au e besitzt er eine aus- 
gesprochen hooh-braehycepbale, gegen die Stirne nnd Basis wenig verschmälerte Form 
und in sagittaler nnd coronaler Richtung eine starke Wölbung-, — sein Vorderhaupt ist 
breit und kurz, in sagittaler Richtung sehr stark gewölbt und bat sehr weit auseinander 
liegende Stirnhücker; sein ebenfalls sehr breites nnd kurzes Mittelbaopt hat breite, 
flache Seiton wandle ine, hoch nach oben und weit auseinander gerückte Scbeitelhöcker 
und einen in querer und schräger Richtung stark gewölbten Scheitel, der nach vorne nur 
wenig sieb verschmälert, niedrige Schläfen sc huppen und eine lange flache Seiten wand ; 
— das breite Hinterhaupt ist hoch, durch seine Abfl ach unginjeder Richtung ausgezeich- 
net, und von einem kurzen Zwischen scheitelbei n , aber einem langen Receptaculum 



Er bat eine grosse, lange und breite Basis mit grossem, sehr breitem rundlichen For. 
magnum, weit auseinander liegenden For. stylomastoidea und nahe an einander gerück- 
ten For. ovalia. 

Sein Gesicht ist auffällig durch die geringe Höhe, dafür aber sehr breit, nach oben 
und unten von den sehr stark gebogenen Jochbeinen blos wenig verschmälert, im Ganzen 
also mehr glcichmässig breit, bat eine sehr breite Nasenwurzel, kleine niedrige nnd 
seichte Augenhöhlen, kleine, schmale Choanen und einen kurzen, sehr breiten Gaumen; 
derebenfalls kleine Unterkiefer ist flach gekrümmt und hat kleine, breite, aber sehr 
stark geneigte Äste. 

Hiczu seien noch die in den verschiedenen Projectionen sich darbietenden Besonderheiten gefugt, wobei, 
wie zu bemerken, die Schädel derart gestellt wurden, dass der obere Rand der Jochbrücken in der horizonta- 
len Ebene zu liegen kam. 

Scheitelansicht (normo verticalis): überwiegend breit und rundlichoval mit stark gewölbten Schlä- 
fen und flacher Hinterhauptsgegend; die Nähte gewöhnlich reich, und feinzackig, besonders seitlich in der 
Kranznaht 

Hinterhanptsan sieht (norma oocipitalis): weit verherrschend rundlich bis abgerundet fünfeckig, nur 
in wenigen Fällen (9; fünfeckig, unten meistens breit; die Hintcrhauptsschuppe breit dreieckig, sehr flach, 
die Tuberotita» occ. ext., so wie die Muskellcisten entweder nur schwach ausgeprägt oder ganz verwischt. 

Die untere Ansicht (norma basilarü) zeigt ein flachbogig begrenztes, breites Hinterhaupt, ein rundli- 
ches, weit hinten gelegenes For. maynum, kleine Flügelganmenfortsätze mit meistens schmaler äusserer Platte, 
einen kleinen breiten Gaumen und niedrige Zahnfächcrforlsätzc. 

In der Seitenansicht {norma lateralis) erscheint er sehr kurz und hoch, die Umgrenzungslinie nach 
vorne und hinten steil abfallend, die Stirne durchgehend« senkrecht, die Zitzenfortsätze wohl kurz, aber breit, 
der Stirnfortsatr. des Jochbeins dünn und schmal, das Gesicht orthognath, nur in einigen wenigen Fällen durch 
Schiefstellung der Alveoli des Oberkiefers prognath. 

Vorderansicht (norma facialis): im ganzen Umrisse breitoval, die Stirne glatt, flach, die arcus supra- 
ciliares blos angedeutet, in sehr wenigen Fällen (Nr. 36 und 37) stark ausgeprägt; Nasenwurzel häufig tief 
eingezogen, die Nasenbeine meist gross, breit, im Verlaufe des scharfen Rückens stark vortretend; nur in zwei 
Fällen liegt ihre Vereinigung mit dem Stirnbeine beträchtlich oberhalb der Naht zwischen Stirnbein und Ober- 
kiefer, wie es bei Chincsenschädeln z. B. sehr häufig sn beobachten ist; die apertura pyriformü gross, breit, 
der vordere Nasenstachel und der untere Rand des Nasenbodens immer deutlich entwickelt, ersterer so- 
gar meistens gross, nur an einem einzigen Schädel (Nr. 29) fast fehlend. Der Jochbeinkörper meist schwach 
und niedrig, der Unterkiefer mässig stark gobaut, das Kinn meist abgerundet 

Bezüglich der individuellen Variabilität lässt Bich im Allgemeinen sagen, dass dieselbe zur Grösse der 
betreffenden Dimension im Gegensatze steht, nämlich um so kleiner ist, je grösser diese, und umgekehrt, und 
dass der Umfang und das Gewicht des Schädels die beiden Extreme, ersterer die Minimal-, letzterer dieMaximal- 



gebildet. 
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Variabilität aufweisen ; ferner, dass die Maasse des Hinterhauptes grösseren Schwankungen als die der 
übrigen Scbädclabtheilungen unterliegen, unter welchen wieder das Vorderhaupt und Gesiebt mit grosserer 
Variabilität dem Mittelhaupt und der am wenigsten veränderlichen Schädelbasis vorausgehen. Von allen 
Maassen scheinen die in der Höhenrichtung gelegenen die grtissten, die Breiten geringere und endlich die Län- 
gen die geringsten Schwankungen zu erfahren, wiewohl hierin ausserdem, dass das Mittelhaupt mit dem 
Gesiebte Übereinstimmt, keine Scbädelahtbeilung der anderen gleich sich verhält. Auch bei den deutscheu 
Männern und Weibern besitzt das Hinterhaupt unter den Abteilungen des Hirnschildeis die grösstc, bei den 
letzteren Mittclhaupt und Schädelbasis, so wie bei den Rumänen (bei den Männern da? Vorderhaupt) die ge 
ringste individuelle Variabilität. 



Krklirang der Maasstabelle and Ihbiidaiiffea. 

Die Maaaite sind nach dem Eingang s angeführten System« geordnet, in Millimetern , bezüglich in Kubik-Ccntlinrtern 
und Grammen angegeben and die einzelnen Schädel nach der zunehmenden (JN5»»e de* horizontalen Umfangt» an einander 
gereiht 

Tafel 1, II, III : Pernpe«tivi«chc Abbildungen de» Schädel. Xr. 32 (der Maawtabcllci in natürlicher Gr««»e, bei uori 
zontal gestelltem oberen Rande der Jochbrücke. 
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BEITRAG 

ZUR 

KEN NTNISS DER GONGHYLIENFAUNA 

DES 

VICENTINISCHEN TERTIÄRGEBIRGES. 

vos 

TH. FUCH8, 



I. ABTUE ELOG. 

DIE OBERE SCHICHTENGRUPPE, ODER DIE SCHICHTEN VON GOMBERTO, LAVERDA UND SANGONINI 

(5TU M 6«f.fa.) 



Einleitung. 

Seit längerer Zeit mit der Bearbeitung der Conchylicnfanoa der vieentinigehen Eocenbildnngen beschäftigt, 
tibergebe ich im Nachfolgenden der Öffentlichkeit die erste Ufilftc meiner Arbeit , welche die Beschreibung 
der Conchylien der oberen Scbichtengruppe oder der Schichten von Gomberto, Laverda und Sangonini nm- 
fasst. Die bisher aus diesen an gut erhaltenen organischen Resten so Uberreichen Gebirgsbilriungen bekannt 
gewordenen Conchylienarten ist keine besonders grosse. Die ersten brauchbaren mit Abbildungen ver 
«ebenen Beschreibungen davon finden wir in Brongniart's bekanntem Werke „Memoires sur les ter- 
rains de Sediments superieurs calcareo -trappeens du Viccntin", worin aus den erwähnten 
Schichtcngruppen beiläufig 40 Arten namhaft gemacht und theilweise abgebildet wurden. Freilich ist ein 
grosser Theil der Arten, nämlich fast alle aus den basaltischen Tuffen von Sangonini stammenden Stücke irr- 
thttmlicher Weise als aus Ronca herstammend beschrieben, ein Irrthum, der fBr das ganze Studium der alpinen 
Eocengebilde eine so verhangniss volle Wirkung haben sollte. Nach Brongniart war es erst wieder Miche- 
lotti, welcher in einer im Jahre 1861 erschienenen Arbeit: „Etndcs sur le miocene infer. de l'Italie 
septentrionale" einige neue aus den Gombertoschichten stammende Fossilien abbildete, bei welchem 
Werke es nur zu beklagen ist, dass viele Abbildungen nach so ganz ungenügenden Exemplaren angefertigt 
wurden. In neuester Zeit endlich hat Schau rot h in seinem „Verzciehn iss der Versteinerunge n im 
berzogl. Naturalicncabinete zu Coburg« eine nicht geringe Anzahl viccutinischer Versteinerungen 
abgebildet und beschrieben, welche zum grössten Theile aus den Schichten von Gomberto und Sangonini 

DmkMtu-m«» der m uh«m. l.«»r«. Ci. IXX. W. Abhl.,41. t» Kkttmit«ll»4«ni. 8 
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stammen, und in welchem Werke zum ersten Male in der Literntur die Vorkommnisse von Sangonini tinler 
der Bezeichnung r Lugo- mit grosser Sorgfalt von den Übrigen getrennt werden. 

Was die Ansiebten Uber die chronologische Stellung der in Bede stehenden Schiehtengruppc anbelangt, 
m) ist es gewiss merkwürdig, dass Broun bereits im Jabre 1831, obne das vieentinisehe Tertiärgebirge uns 
eigener Anschauung zu kennen , ilnd nur auf Grundlage einer ibm vorliegenden Suite von Conchylien die 
Verschiedenheit der Fauna von Castel Gomberto von derjenigen des Mt. Poslaie und Mt. Bolen hervorhob, 
so wie auch den Umstand betonte , dass eratcre viele Analogien mit der Fauna des Beekens von Bordeaux 
und Montpellier zeige. 

In neuerer Zeit bat Robert in einer im Jahre 18G5 im Bulletin de la soeiäte geol. de France, tom. 23 
erschienenen Arbeit „Note snr lo terrain nummulitiquc de l'Italic septentrionale et des 
Alpes, et snr l'oligocene d'Alleniagne" nach einer ihm vorliegenden Suite von Petrefaelen eine 
Gliederung des vicentiniseben Tertiärgebirges versucht, und darin die Schiebten von Castel Gomberto mit 
den Mergeln von Gaas und der unteren Abtheilung derSablcs de Fontaiueblcau parallelisirt. Unter den Fund- 
orten von Fossilien der GombertoBchichten führt er unter anderen auch Sangonini an, während er unglück- 
licher Weise die zwei einzigen von ihm citirten Sangonini- Arten , welche zugleich zu den für diese Localität 
bezeichnendsten gehören , nämlich Turritella incisn und Curdita Laurae , als aus älteren Eoccnschichten 
stammend, anfuhrt. 

Da jedoch alle diese Ansichten nur auf dem Studium eines verhiittnissmiissig geringen Matcriales beru- 
hen , und da ausserdem die so reiche und wichtige Fauna von Sangonini hiebei entweder gar nicht in Be- 
tracht gezogen , oder irrthUmlicher Weise sogar zu der um vieles älteren Fauna von Konca gerechnet wurde, 
glaube ich die Frage Uber die geologische Stellung der in Rede stehenden Schichtengruppe, gestutzt auf das 
mir vorliegende reiche Material , einer nochmaligen genauen Untersuchung unterziehen zu sollen , und ich 
thue dies , indem ich zur grösseren Vereinfachung der Sache mit Bciscilelassung der weiteren Unterabtei- 
lungen die Faunen von Gomberto, Laverda und Sangonini einstweilen als ein einheitliches Ganzes auffasse, 
und auch die Gesainmtbeit des älteren Tertiärgebirges bloss in zwei grosse Gruppen , eine altere und eine 
jttngcre, sondere. Um jedoch keinen Zweifel dartlbcr zu lassen, in welcher Weise ich mir diese Zwciiheiluog 
vorgenommen denke, halle ich es zur Vermeidung von Missvcrständnisscn für zweckmassig, eine kurze sche- 
matische Übersicht darüber zu geben. 

Ich reehnc demnach zur Gruppe der alteren Bildungen (Alteocen) : 

1. In Belgien. Die Systeme Landenicn, Ypresien, ßruselliens, Lnckenien. 

2. In England. Den Thanet Sand , die Woolwich- und Kending- Seriös, den London-clay, den Bagshot- 
Sand, den Sand von Brackclsham und den Barton-Tbon. 

:$. Ini Bocken der Seine. Die Sables infericurg, den Grobkalk und die Sahles moyens. 
I. Iu der Gegend von Bordeaux. Den Calcaire de Blayc. 

j. Am Nordrande der Pyrenäen. Die Eocenbildungcn von ßinritz, Bos d'Arros und der Corbieren (so weit 
die Fauna der letzteren durch Leymerie bekannt geworden). 

«>. Im Bereiche der Alpen und Apenninen. Die Nummulitenbildungen von Nizza und den Grllnsand des Kres- 
senberg. 

7. In Ungarn. Forna und die coceneu Mergel von Piszke ') und Labatlau bei Gran. 
Zur Gruppe der jüngeren Bildungen (Obercocen, Oligocen) rechne ich : 



1 1 Zitti'l fiinrt :ius Pinzkc nntor einer grossen Anxahl oclit ulteocener Ci.nchylicn amh c-r thiitm tr.*hl<t<m und jjicntuM 
an An der KichliKKcit der Bestimmung k»nn nicht gezweifelt werden . «loch jrlaube ich darauf mifinirkBam machen 
r.u lüiUscn, d;i»s bei l\»zkc iu der Nähe der .dtioccnen Mereel auch obereorrnc loligocone) S*iid.-.teine »»»teilen, 
nn> »flehen z. B. nach einer niiiudlielien Mittin iluiig Herrn von Hüiitken's die von Zittel ebenfalls hu» l'iszke unpe- 
tiilire PtMlmtumija fWA V stammt, und es Mi -lic (h-iunach noch iutner die Möglichkeit offen, dass snieh oben erwähnte 
zwei C. riihien aus diesen jüngeren >andnteincn und nicht uns den älteren Mergeln »tamiuen. 
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1. In Horddeutooaland und Belgien. Das gesummte Oligocen (Beyr.). (Syst. Tongricn nnd Rnppelien, 
Dnraonl.) 

>. In England. Die Headon-Serics , Osborne-Series , den Bcmbridge- Kalkstein and Mergel und die 
Hcmpstcad-Serics. 

3. Im Becken der Seine. Die SablcR de Fontaineblenn. 

4. In der Umgebung von Bordeaux. Die Melasse de Fronsadais und den Asterienkalkstcin. 

5. Am Hordrande der Pyrenäen. Die Mergel von Oaas und LcsbarriU. 

6. Am Nordrande der Apenninen. Die Schiebten von Dego , Careare , Belforte , Mornese. (Mioeene inf. 
Mkhelotti.) 

7. Im Bereiche der Alpen. Die Nummnlitcnbildnngen ron Gap, Faudon, Entrevernes, St. Bonnet, Diable- 
rets (terrain nunimnlitiques superieur. Heb. et Rcnev.), die Schichten von Hliring nnd Reit im Wiukcl und 
die Schichten von Polst-hilza und Ohcrhurg in Steiermark und Krain. 

Indem ich nun im Nachfolgenden ein VerzciehnisB sämmtticher mir ans den Schiebten von Goinberto, 
Laverda und Sangonini bekannt gewordener Conchyiicn gebe , theile ich sie Behufs einer grosseren Über- 
sichtlichkeit, mit Bezug auf die vorhergehende F.inthtilnng in 4 Gruppen : 

1. Solche Arten, welche bisher nur ans dem Vieentin isehen bekannt sind. (GriSsstcn- 
theils neue Arten.) 

2. Arten, welche auch aus anderen Gegenden, bisher aber ausschliesslich aus ober- 
cocenen (oligocenen) Bildungen bekannt sind. (Es sind dies die zot Beurtbeilung der chronolo- 
gischen Stellung der Fauna wichtigsten Arten.) 

3. Arten, welche wohl auch anderwärts aus obcrcoccnen (oligocenen) Bildungen 
bekannt sind, die aber auch bereits in älteren Sc hichtcngrnppcn auftreten. (Zum grossten 
Theile Arten des norddeutschen rnteroligoecns.) 

4. Die vierte Gruppe endlich umfasst solche ältere Eocen-Arten, welche bisher im 
Obereoeen noch nicht gefunden worden sind. 

I. Arten, welche bisher bloss aus i 

Voluta Sucam' Fuchs 
Italien Fuchs 
Mitra regulnris S C h S U r. 
Ci/praea marginata Fuchs 

„ augunta Fuchs 
Marginella gracilis Fuchs 

„ anji/uconua Fuchs 
p Lugensit Fuchs 
„ obtusa Fuchs 
„ Erato Fuchs 
„ ptiucixpira Fuchs 
Ultra acaualis Fuchs 



- 



„ Zitttli ¥ u c h 8 
F.hurna Caronis Brong. 
Cssis Yialensis Fuchs 
ff Yiceutina Fuchs 
„ sralirida Fuchs 
Strombus irregulär is Fuchs 
„ radix Brong. 

Yialeum's Fuchs 
„ rugifer Fuchs 
Chen»pus pes carboms Brong. 



Conus aUiosus Brong. 
Pleurotoma avtbigua Fuchs 

„ oleliscoidcs Schaar. 
, (inatae Fuchs 
inaspecta Fuchs 

plebeja Flieh S 
Borsonia Lugensit Fuchs 
„ pungens Fuchs 
Murex dejensus Fuchs 
„ suhspim'costa FuchB 
, simi/in Fuchs 
„ amoenus FncllS 
„ pttmitis Fuchs 
Haue/la Ilürnesi Fuchs 
Tritomum denudatum Fachs 
Turbinella rugosa Fuchs 
Fusus dtrexus Fuchs 

„ Ure.- Fuchs 
Fasciolaria Lugensis Fuchs 
Edteardnia nassaeformis Fuchs 
Ceritliium hleneguzzoi Fuchs 
, Triniteits? Fuchs 



Eoccnffebirg-cs 1 

Cerilhium Stroppvs Brong. 

ampullosum Brong. 
Vialense Fuchs 
ovoidfum Fuchs 
Yoglinoi Michel. 
omatum Fuchs 
puppoides F a c Ii s 
foreo/atuin Fuchs 
brtvt Fuchs 
Delbosi Michel. 

Weinkautf Fucbg 
„ mWcAr* Fuch8 
„ troehoides Fachs 
Nerita Caronis Brong. 
Trochus Jlenrrieri Fu P h S 
l'hasianelln au tu rata Fachs 
Turbo einlas Fuchs 
, Asmodei Brong. 
„ clausus Fuchs 
, nanus Fuchs 
, Saudberg fri Fuchs 
^ modestu* Fach» 



> 
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Tk. Fuchs. 



Turbo plebejttt Fachs 

, creacena Fuchs 
Delphtnula tnultistriata Fuchs 
Monodonta Cerberi Uro Dg. 
buila Fortist Brong. 

„ regularis Fuchs 

„ simplex Fuchs 

„ amphiconus F U C I) 8 



Auricula Vicentina Fachs 
Melanin inaequalia Fachs 
Utsaoina aimilia Fachs 
Turritella incisa Brong. 
Turritelta asperulata Brong. 

„ Archimedi» Brong. 
Corbula similia Fachs 
Venus Lugenaia Fuchs 



Cyprina brevia Fuchs 

„ com presta Fachs 
Chamo Vicentina Fachs 
Pectunculus Luyensia Fachs 
Area l'andorae Brong. 

„ laeviuscula Fachs 
CucuUatn tenuistriata Fachs. 



2. Arten der Schichten von Goiuberto, Laverda und Kangonini, welche anderwärts in obercocenen und jüngeren Bil- 
dungen vorkommen, bisher jedoch noch niemals in alteren Schichten gefunden worden sind. (Die Arten, welche in den 
Sablcs de Fontainehleau , bo wie im norddeutschen üligocen zu Uausc sind , sind im nachfolgenden Verxcioholsae ihre» 



besonderen 

Valuta modetta Mcrian 
Cyj'raea spendens Grat. 
Anciliar ia anomala Schlth. 
Terehra Speyeri Fachs 
Cassifi mammillaris Grat. 
Terebellum subconvolutum d'Orb. 
ütrombu* aurieulatus ürat. 
Ficula condita Brong. 
Conua procerua Beyr. 
I'leurotoma ramosa Bast. 
Mitrex Lamarckii Grat. 
Träoiiium Delbosi Fuchs 

subclathratum d'Orb. 

„ Ci ratet o upi F u c h 8 
Pyruta Tarbelliano Grat. 
F«*us aequali» Michel. 

„ Carcarenti« Michel. 
VtrüJiium cochlear Fuchs 

„ elegans Brug. 

r , troch/eare Lam. 

„ gibbtrosum Grat. 



Lettern gedruckt.) 

Cerithium plicatum Brug. 
„ Iah t'nai Michel. 
, catculosum Bast. 

lioblayi Dcsh. 
„ diasitum De ab. 
„ perveraum Sandb. 



Diastoma Teataaii Grat. 
Itiasoina pusilla Brocc. 
Turritella atrangulata Grat. 
Calyptraea »triatella Nyst. 
Psammoaolen l'hilippii 

Speyer 



Deshayeaiu coeh learia Brng. Panopaea anguata Nyst. 



Natica auriculata Grat. 
, gibberoaa Grat. 
, craaaatina Lata. 
„ angustata Grat 
„ Nystii d'Orb. 
Trochua Lucaaianua Brong. 
_ Doscianua Brong. 
„ aubcarinatua Lani. 
„ multicingulatu* 



Corbula aubpiaum d'Orb. 
Tellina Haimei H6b. et Ren er. 
Venus Aglaurae Brong. 
Cytherea splendida Merian 
Cardium fallen M i C b c 1. 

, anomalum Math. 
Ilemicardium difficile M i C b C I. 
Craasatella neglecta Michel. 
„ trigonula Fuchs 



Sandb. Cardita Arduini B ro u g. 



Delphtnula Scobina Brong. 
Turbo fVMom Bast. 
Turbonilla Nystii d'Orb. 
Melania aemidecustata Lam. 



, Laurae Brong. 
„ Omaliana Nyst. 
Spondylu» cüalpinua Brong. 



S. Arten der Schichten von Gombcrio, Laverda and Hangonini, welche anderwärts in obereocenen Bildungen vorkom- 



men, die aber auch bereits in alteocenen .Schiebten auftreten, i Die Arten, 
dem englischen und norddeutschen üligocen vorkommen, sind auch hier mit 
ein Sternchen vorgesetzt im, kommen gpeeiell auch in den altcocene 
ge» von Mte. t'ostalc. von Bouca, Ciuppio, C'aat- Ziea, Priabona u. s. w. vor. 



Vuluta eletata Sow. 

„ harpiuta Lam. 
*Mitra plicate/la L a tu. 
Marginella ovulala Lam. 
Cassidaria ambigua Brand. 
Hostellaria ampla Brand. 

(Brockenburst.) 
Ficula nexilis Brand. 
Conus dieersiform is Dcsh. 
I'leurotoma turbida Brand. 

„ lyra Dcsh. 

„ roatrata Brand. 



I'leurotoma terebrali» La in. 
Typhia pungens Dcsh. 
Murex aaper Brand. 
Tritonium expanaum Sow. 
Fuaus unicarinalu» Dcsh. 

* „ coatellatu» Grat. 
Faaciolaria f unic uloe aLam. 
'Cerithium semigranulosum Lam. 
"Natica sigareUna Latn. 

• „ 5r«rfm'Quenst. 
» apirata Lam. 

'Natica Uantonientis Pilk. 



in den Sablcs de Fontainehleau , so wie 
Lettern gedruckt. Die Arten, denen 
de« Vlceotinlachon, d.i. in den Bildnn- 

Iiifronlia patellata Sow. 
'Diastoma costellata Lam. 
Corbula cuspidata Sow. 
Pholadomya Pua ch i i Gol df. 
'I'sammobia pudiea Brong. 
'Cardium verrueoaum Lam. 
Crasaalella sulcata Brand. 
'Area biaugula Lam. 
• ^ rudis Desh. 
Pecten arcuatua Brocc. 
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*. Arten der Schichten von Gomberto, Laverda und 8an P onini, welche anderwärts noch nicht > 
»bir aus alteoccnen Bildungen bekannt »ind. Die in den altcoconen Bildungen des VicentinJuchcn 
Rind auch hier durch ein Sternchen besoiebnet) 



«ins obi're<iccDi<n, wohl 
vorkommenden Arten 



Maryinella cratsula D e 8 h. 
*Anciüaria cnnalifera Lam. 
Plevrotoma filota Lam. 

n Imeolata Lam. 
Tritoniuni colubrinum Lam. 
*Fusu* subcarinatus Lam. 
(«rit/iium costulatum Lam, 
Triforis plicata* D C 8 b. 
Nolica Blaintillei D 0 8 h. 

* „ Deshayesiana Nyst. 
Xenophora cumulan/i Brong. 
Dtlphinula striata Lam. 

* Turbo striatulus Desh. 



Turbo denticvlatu» Lam. 
"Solarium plicatum Lam. 
'Bulla »triatella Lam. 
„ coro »ata Lam. 
„ laevi* Defr. 

Turbonilla pulclira Desh. 
Keilostoma minor De ib. 
Bissoa nana Lam. 
Rissoina düereta Desh. 
Litorina »ubangulala D e 8 b. 
Serpulorbi« conicus Lam. 
•Thracia rugosa Bell. 
Teilte* biangulari* Do ab. 



Pßatnntobia llolloicaysti Sow. 

• leti» tcobinellata Lam. 
Cythtrea llebtrti De ib. 
Cyprina Morrisi Sow. 
*Card''um Pariaienae Orb, 
Lurina De/rancei D e 8 b. 

• , pulchella Agas«. 
'Cardita itnbricata Lam. 
*Lim»p*ia Scolari» Sow. 
'Peetunculu« pulrinatua Lam 

„ nte<liun De «b. 
Lithodamus rord'itus Lam. 
*0*trea gigantica Brand. 



Nacb diesem Verzeichnisse ergibt sich 
V.d 221 ... 4» 



tJ, davon 

n „ 



folgendes Hesultat : 



bekannt 



Im 

bekannt 28. 



In 

r.r 4« , 



C.ithyllcn «lad 132 
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Wenn sich nun auch hieraus ein bedeutende« Vorwiegen der obereoecnen (oligoccnen) Arien Ober die ult- 
eoceuen erkennen läset, so ist die Anzahl der letzteren doch immerhin so beträchtlich, dass man vielleicht 
Anstoss nehmen könnte, die Fauna so unbedingt mit den Faunen von fiaaa und Lesbarritz, so wie mit den 
nordischen Äquivalenten derselben, mit den oligoecnen Faunen Frankreichs, Englands und Norddcutschland» 
zu parallelisiren. Diese Zweifel, welche sich anfangs mir selbst lebhaft genug aufdrängten, schienen sich mir 
jedoch bei weiterer Überlegung wesentlich so vermindern. 

So scheint mir vor Allem der Umstand erwägenswerth zu sein, dass, wie die nähere Kenntniss der ober- 
eocenen Faunen Uberhaupt noch neueren Datums ist , ihr Studium in den südlicheren Breiten an den Pyre- 
näen und in den Alpen bisher ein uoch gar zu ungenügendes ist. Von der reichen, schonen Concliylieufauna 
von Gaas kennen wir eigentlich bloss die Gastropoden, und aneh hier vorzugsweise nur die grossen, auffal- 
lenden Arten. Die von Hebert und Renovier untersuchten Localitäten von Diablcrets, Cordaz, Entre- 
verncs , Gap etc. tragen tbeilweiee cineu so entschieden brakischen Charakter , dass ihre Fauna uatur 
gemäss keine besonders reiche sein kann, und waB schliesslich die von Micbclolti unter dem Titel „Mio- 
cene infeneur" beschriebenen Conchylien von Dego, Carcare, Belforte etc. anbelangt, so sind hier die 
Abbildungen doch gar zu ungenügend. Ein eingehenderes , genaueres Studium aller dieser Bildungen, 
namentlich aber derjenigen von Gaas , wird nun gewiss die obon erwähnten Zweifel wesentlich mildern, 
nicht nur werden sich viele der Scrupel erregenden alteocenen Arten schliesslich auch an diesen Localitäten 
finden , sondern , nnd darauf lege ich ein bedeutend grösseres Gewicht , es werden sich an diesen Punkten 
auch bestimmt immer mehr und mehr jener Arten finden, welche bisher nur ans dem Vicentinischen bekanut 
sind, nnd ein wie weites Feld sich hier den berechtigten Erwartungen eröffuet, zeigt der Umstand, dass die 
Anzahl solcher den Schichten von Gomberto, Laverda nnd Sangonini bisher eigentümlichen Arten bereit» 
die stattliche Höhe von 91 erreicht hat. 
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Eb gibt jedoch noch ein zweites Moment, welches mir sehr geeignet erscheint, die oben angeregten Be- 
denken in beheben ; es ist dies das Verhältnis» der Fauna der in Rede stehenden jüngeren Schiebtengruppe 
*u der Fauna des älteren Theilcs des vicentinischen Eoccngcbirgcs , mit BciseitelaKsung der Beziehun- 
gen zu den äquivalenten Bildnngen anderer Lander. Hier ist nun der Unterschied ein wahrhaft überraschen- 
der. Es ist mir bisher gelungen, in der unteren Ahtheilnng des vicentinischen Eocengebtrges gegen 300 ver- 
schiedene Conchyüenarten zu unterscheiden; au* der oberen kenne ich 221. Von diesen sind beiden Abhei- 
lungen gemeinsam bloss 25 Arten — eine gewiss verschwindend kleine Anzahl. 

Um jedoch den Eindruck dieser Verschiedenheit noch zu erhöhen , will ich , der zweiten Hälfte meiner 
Arbeit vorgreifend, schon hier eine kleine Auswahl von Arten anführen, welche den Charakter dieser alteren 
Fauna bestimmen. 

Es mögen als solche folgende gelten : 



Cerithiitm giganteum La m. 
« Varitien»? D e s h. 
„ dtcu*»atum Defr. 
, lamellosum Brug. 
„ »triatum B r U g. 

(= C. nulluni Lall),) 
„ terratum Lam. 
„ bicalcaratum Brong. 

(= C. mixtum Defr.) 
, conoidettm Lam. 

( = C. baccatum Brong.) 
Neritina Sc/imideliana Che Hl. 



Troehu* mitrat u$ Desh 
Delphin ula Gervilfei Defr. 
Solarium patiilum La Ii). 
Cypraea (Ovula) tubercvlaaa D u c 1. 
„ »utcota Lam. 
„ elegant Desh. 
Oliva mitreola Lam. 

„ nitidula Desh. 
Valuta muricina Lam. 

„ turgidula Desh. 
Com im deperditus Desh. (Brug.?) 
„ Calrimontanus Desh. 



(— Nrridi conoideuD eeb.) Rottellaria ßtsnrella Lam. 
Katica »calariformis De sh. , interrupta Desh. 

bybrida Lhw. Fusus A'one Lam. 

, dinsitni/ü Desh. Pleurotoma catenata Lam. 
p caepacta Lam. „ granulata Lam. 



Fimbria »ubpectunculim d'Orb. 

(= ( orbit prdUHCulun D e 8 Ii. 
non Lam.) 
„ lamrllona La III. 
Cardin in <ji'jai> Defr. 
LueiHtt gitj'iHtta Di' s Ii. 

„ mutabilit Desh. 
Cythvrea trigonula Des Ii. 
Corbula galtira Lam. 
Ca-dtta acuticonta Lam. 
„ angutticosta Dcsb. 
„ decuimatti Lam. 
Crawatella plumb'a Desh. 

^ lamellona La-H). 
Area ßligrana Desh. 

„ «nc/ptata Desh. 
Spondylus radu/a Lam. 



Wenn ich nun schliesslich noch bemerke, dass sich unter den 300 Conchyüenarten der älteren Fauna 
nicht eine einzige Art gefunden bat, welche bisher ausschliesslich iu obcrcocencn (oligocenen) Schichten 
bekannt gewesen wäre, und nun an die 60 ausschliesslich obereoecnen (oligocenen) Arten erinnere, welche 
die jüngere Fauna beherbergt, so wird sich wohl Jedem die Überzeugung von der ausserordentlichen Ver- 
schiedenheit aufdrangen, welche hier zwischen diesen beiden Faunen existirt, einer Verschiedenheit , die 
eine viel liefer greifende ist als diejenige, welche zum Beispiel im Beeken von Hampshire zwischen der nlt- 
eoecnen und der oligocenen Fauna besteht , und man wird schliesslich in Erwägung aller erwähnten Verhalt- 
nisse zu der Überzeugung gelangen, dass was Bronn nnd Hebert für die Gombertoschicbten apccicll 
ausgesprochen , fUr die gesammte obere Schichtengruppe des vicentiuischen Tertiärgebietes seine Geltung 
habe, dass diese ganze Schichtengruppe oligocen oder, wie ich zu Bügen vorziehe, ober- 
eocen sei. 

Nachdem ich es im Vorhergehenden versucht habe, die Stellung zu bestimmen, welche die Faunen der 
oberen Schiebteugruppe des vicentinischen Tertiärgebirges im Ganzen betrachtet in der Reihenfolge der geo- 
logischen Formationen einnehmen , gehe ich nun auf die Bcurthcilung der Verschiedenheiten über , welche 
sich innerhalb dieses weiten Rahmens unter den Faunen der verschiedenen hieber gerechneten Schichten gel- 
tend machen. 

Die Frage , welche sich hier aufwirft, besteht darin, ob man die Verschiedenheiten , welche man nnter 
deu Faunen der Schiebten von Gomberto , Lavorda nnd Sangonini wahrnimmt, als den Ausdruck eines all- 
Wcchscl« in der Bevölkerung des Meeres aufzufassen hat , oder ob man in ihnen nur die nach 
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Massgnbc der verschiedenen ttuBseren Verhältnisse mannigfach abgeänderten aber zusammengehörigen Glie- 
der einer und derselben grossen Meeresfauna vor sieb sieht. 

Ich glaube der Lösung dieser Frage am besten dadurch naher zu treten , dass ich vor allen Dingen in 
gedrttngtcr Kürze die Grundzöge des Charaktere angebe , welcher in den Faunen der verschiedenen Locali- 
täten ausgesprochen ist. 

Man kann der Hauptsache nach folgende wesentlich verschiedene Faunen unterscheiden : 

1. Fauna der Goiubcrtoschichtcn. Der Grundzng in dem Charakter dieser Fanna liegt in der aus- 
serordentlichen Mannigfaltigkeit, welche du» organische Leben in ibr entfaltet, so wie in dem 
häufigen Auftreten grosser, reich verzierter Thierformen — Eigentümlichkeiten, welche mau 
in der Regel unter der Rezeiehnug des P tropisehcn Charakters-» zusammenfasst. Wir treffen hier eine 
«•rstannliclie Hille grosser rasenbildender Korallen, eine Menge verschiedener Echino dermen, 
so wie eine überraschende Mannigfaltigkeit im Reiche der Conchylicn. Von Bivalven sind es hauptsachlich 
grosse dickschalige Formen, welche durch ihr häufige« Auftreten bezeichnend sind. So grosse 
dickschalige Arten von Hemicardium, Chamn, 1'pctttHculu*, Spnmlylu», Lhtrea, wozu sich noch einige 
verzierte V*nus- und Ln<*ma Arten gesellen. Unter den Gasteropoden treffen wir grosse reich ver- 
zierte CVrW»- und Äro»itKa-Arten, so wie grosse dickschalige A : '»f(W»-Arten , vor allem aber eine 
fast nnerscbiipfliche Menge von Ccrithien und Troehiden. ludein unter den letzteren auch viele kleine 
Formen vorkommen, leiten nns dieselben hinüber zu einer Welt kleiner winziger Conchylicn, welche, haupt- 
sächlich den Gattungen Margintlln, liiimoinn , Ili*ton und ISuUn angehörend, allenthalben in grosser 
Masse vorkommen, und die eiuen ganz eigenthtlinlicbcn Zug in diesem reichen Bilde organischen Lebens 
bilden. 

2. Ein von dem vorhergehenden vollständig verschiedenes Rild zeigt uns die Fauna der Schichten 
«rupjte von Laverda. War es in der vorhergehenden die Mannigfaltigkeit der Organismen, welche uns in 
Erstaunen setzte, so ist hier gerade die Einförmigkeit der bestimmende Grundzng. Der griisste Tbeil der 
Fauna besteht aus einigen wenigen Arten von zumeist siiiupallialcn Bivalven, namentlich ans l'«amt*obia ll»t- 

Nyst. und Vholadomyn /WA- Gold f., welche in einer, alles Übrige ver- 
drängenden Masaenhnftigkcit auftreten. 

.'3. In gewisser Uitisieht den Gegensatz zur Fauna der Schichten von Laverda bildet die Fauna der 
basaltischen Tuffe von SangonlnL Waren es in jener sinnpalliatc Bivalven , welche alles Übrige 
dominirend auftraten , so sind es hier gerade canalifere Gastropoden , zumeist aus den Geschlech- 
tern Fusu-» , l'Uurotoma , liortonia , Murex , Tritonium , Valuta, C'owm , Anciltaria , welche dnreh 
die Häufigkeit ihres Vorkommens den Charakter derselben bestimmen , während die fUr die Gomberto- 
schiehten bezeichnenden Formen; als: die rasenbildenden Korallen, die Eehinodermen, die schweren dick- 
schaligen Muscheln , so wie namentlich die Ceritbicn, Troehiden und Rissoiden eben so wie in den Schich- 
ten von Laverda, so auch hier in den Hintergrund treten oder vollständig verschwinden. Eiue weitere 
Eigentümlichkeit der Fauna von Snngonini besteht endlich in dem häotigcu Vorkommen von einigen Einzel- 
korallen. 

Vergleicht man diese verschiedenen Faunen nun mit denjenigen, welche man in dem viel jüngeren Ter- 
tiärbeckeu von Wien unterscheidet, nnd welche nntcr dem Namen der Fauna de« Lcithakalkes, des Sandes 
von Pötzlcinsdorf und des Badner Tegels bekannt, zu wiederholten Malen Gegenstand eingehender Bespre- 
chungen waren, so ist man erstaunt Uber die vollständige Analogie, welche diese zwei räumlich und zeitlich 
so weit von einander entfernten Faunengebiete in den wesentlichen Charakteren ihrer einzelnen Glieder 
zeigen. 

Genau so wie in den Gombcrtoschicbten haben wir hier in den Schichten des Leithakalkes die 
grossen rasenförmigen Korallen , die vielen Eehinodermen , die grossen dickschaligen Chamo- , l'ectuu- 
chIu»-, üponJylus- und Anstern-Arten , so wie die verzierten V»»k» und Lncinen; genau *o die grossen 
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schönen Cattü- und Strombu»-\nea , die Menge von Cerithien und Trochiden , so wie die ganz nnglanb- 
lichen Anhäufungen kleiner winziger Gasfropoden aus den Geschlechtern Manjinella, Küto, hi*totna t 
Bulla u. s. w. 

So findet man in den Sandablagcrnngcn von Pötzleinsdorf eine Fauna begraben, welche sich ganz in 
derselben Weise durch das vollständige Dominiren von Rivalven und zwar zum grösseren Theil von sinnpal- 
liaten Rivalven auszeichnet, wie dies in der Schichtengruppe von Laverda der Fall ist. 

So haben wir schliesslich in der Fanna des Badner Tegels das vollständige Analogon zur Fauna der 
Tuffe von Sangonini; auch hier fehlen die rasenförmigen Korallen, die Echinodermen , die grossen dick- 
schaligen Bivalvcn , die Cerithien und Trochiden , auch hier haben wir die grosse Menge von ennaliferen 
Gnstropodeu und namentlich von Futu»- und l'leurotoma- Arten , auch hier haben wir das häufige Auftreten 
von Einzelkorallen. 

Diese drei bei ihrer typischen Ausbildung so wesentlich von einander verschiedenen Fannen des Wiener 
Reckens werden gegenwärtig von einem grossen Theil von Forschern nicht fUr allgemeine, chronologische, 
sondern für locnle, oder, um einen gegenwärtig immer mehr in Aufnahme kommenden Ausdruck zu gebrau- 
chen, für Faciesuiiterschiedc gehalten. Die GrUnde, welche zu dieser Ansicht drängten, sind sehr verschie- 
dener Art. Einer der wesentlichsten davon ist die Erfahrung , dass die erwähnten verschiedenen Fauneu 
stets an ein gcivisses Sediment geknüpft sind, so zwar, dass überall dort, wo sieb grossere zusammenhän- 
gende Ablagerungen von Sand belinden , dieselben , wofern sie Oberhaupt Conchylien enthalten , nur die 
Fauna von Pötzleiusdorf und Nendorf, dort wo sich grössere zusammenhängende Thonablagcmngen befin- 
den , dieselben die Gastropodenfauna des Badner Tegels enthalten , während sich allenthalben , wo 
grössere Kalkbildnngen auftreten , in denselben auch die Fauna von Steinabrunn einstellt. Dagegen Lst 
noch niemals in grösseren zusammenhängenden Ablagerungen von Thon die Fauna von Neudorf und 
Pötzleinsdorf mit ihren Panopaeen , Lurrarien , Teilinen , Psammobien , Pecten und Austern , oder die 
Fauna von Steinabrunn mit ihren Gryphaen-, Spondylu«-, Carditen-, Pectunculu*- und Venu- Arten , mit 
ihren Cerithien-, Turbo-, Trocktu- und r/ia/nanella-Aricti , mit ihren massenhaft auftretenden Risnoinen 
und Bissocu gefunden worden , niemals in Kalkbildnngen die Fauna de« Badner Tegels gefunden wor- 
den u. s. w. 

Ein weiterer Anhaltspunkt zur Begründung dieser Ansicht bietet sich im Folgenden: Faciesuntcrschicdc 
können der Natur der Sache nach niemals einen höheren Grad von Schärfe zeigen. Nicht nur werden sich 
immer Ablagerungen finden, welche unter schwankenden Bedingungen abgelagert, eine Vergesellschaftung von 
Organismen beherbergen, welche unter den extremen Verhältnissen von einander getrennt bleiben, sondern 
es werden sich auch unter der Bevölkerung typischer Localitäten immer mitunter als Seltenheiten Bestand- 
teile einer fremden Fauna einstellen. Diese Voraussetzungen finden sich nun im Wiener Becken nach allen 
liiclilnngen hin im vollsten Masse bewahrheitet. So bilden die Faunen von Baden, Vöslau, Gainfabren, 
Steinabrunn eine ununterbrochene Kette, welche ganz allmählig von der Fauna des Badner Tegels zu der- 
jenigen de* Leithakalkes hinöberfllhrt, und eben so stellen die Localitäten Baden, Grund, Niederkreuzstät- 
ten, Pötzleinsdorf, Neudorf einen allmähligen Übergang von der Fauna des Badner Tegels zu derjenigen der 
typischen Snndhildiingen dar. Eben so findet man au den typischen Idealitäten des Badner Tegels immer 
wieder von Zeit zu Zeit vereinzelte Conchylien, welche sonst in den Bildungen des Leithakalkes zu Hause 
sind , nicht zu gedenken des ziemlich häufigen Auftretens von Lcithakalkfossilien in den Sandcn von 
Nendorf. 

Wenn man nun von dic&eii Betrachtungen wieder zu den Faunen des vicentinischen Tertiörgcbirgcs zu- 
rückkehrt und ihr gegenseitiges Verhalten in diesen Richtungen untersucht, so findet man, dass dasselbe in 
jeder Beziehung abermals genau dasselbe ist, wie bei den einzelnen Gliedern des Wiener Beckens. Es zeigt 
sich nämlich Folgendes : 

Genau so wie dies im Wiener Becken der Fall ist, sind auch hier die Faunen immer an ein gewisses 
Sediment gebunden. So finden wir die Fauna von Laverda stets nur in Congloineraten, Sandcu und sandigen 
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Mergeln, die Fauna von Sangonini io «reichen basaltischen Tuffen, welche hier die Stelle des Thonea ver- 
treten '), die Fauna von Gomberto hingegen stets nur in Kalkbildongen *). 

Was den zweiten Punkt, nämlich die gegenseitige Verwandtschaft der Faunen anbelangt, so bietet uns 
gleich die Schicbtengrnppo von Laverda einigo sehr lehrreiche Verhältnisse dar. Von den 1 6 mit Sicherheit 
darin bestimmten Arten sind ihnen nur 4 eigentümlich, alle anderen sind auch aus den Gomberto- und San- 
goniuischichten bekannt; dabei zeigt sich noch folgende Eigentümlichkeit. In der einen Abtheilung dieser 
Scbichtengruppo , in den sandigen Mergeln treten fast ausschliesslich solche Arten auf, welche den Saugo- 
ninischiebten angehören, als: Voluta eUtata Sow., Katica «jnrata Lam. , Turriteila a»peruluia Brong., 
Turr. ineita Brong., J'tammobia pudica Rrong., Cardita Arduini und Card. Laurae lirong., ja wenn 
man die Sache näher Ins Auge fasst , Überzeugt man sich , dass es eigentlich diese Schichten allein sind, 
welche die oben charaktcrisirte Sandfauna enthalten, während in der zweiten hauptsächlich aus Conglome- 
raten gebildeten Abtheilung vorwiegend Gombertospecies auftreten , so in grosser Menge die Natica cra**a- 
tina Lanj., ferner Cerithinm Stroppu» äff., Cerithium trochleare äff., Melanin scmideciiHiata äff.; eine Er- 
scheinung, welche vollkommen tibereinstimmt mit der auch im Wiener Becken gemachten Erfahrung, dass 
die Fauna der Conglomeratbildungcn am nächsten steht derjenigen des Leithakalkes '). 

Was nun jedoch das Verhältnis» der Fauna von Snngouini zu derjenigen von Gomberto anbelangt, wel- 
ches hier vor Allem intercssiren muss , so scheint .sich hier auf den ersten Blick die Verwandtschaft aller- 
dings weuiger innig zu gestalten , indem beide Faunen nach den bisherigen Untersuchungen nur 27 Arten 
mit einander gemein haben, eine Anzahl, welche vielleicht bei der grossen Anzahl von beiderseits bekann- 
ten Conebylien als eine geringe erscheinen könnte. Bei näherer Untersuchung und weiterer Überlegung wird 
dieser Zweifel jedoch sehr wesentlich gemildert. Vor allen Dingen bemerkt man , dass sieh unter jenen 
27 Arten gerade diejenigen beAnden , welche in der einen oder der anderen Gruppe zu den bezeichnendsten 
gehören. .So fand ich von Arten, welche an allen Loyalitäten der Sangouinischichten in grosser Häufigkeit 
der Individuen auftreten, folgende als grosso Soltcnhcitcn in den Gombertoscbichten : Voluta tlertü» , Ancä- 
litrut anomala, Eburna Caronis, Conus direrti/ormü, Conus Alsiosus, Natica spirata, TurriteUa asperuiatn 
_ Tur. ineüa; — sowie umgekehrt von bezeichnenden Gomberto- Arten als Seltenheiten in deu Tuffeu v«m 
Sangonini: Natica crassatina. Cerithium Meneguszoi, Casti» mammiilarü. Ein Moment anderer Art, welches 
ebenfalls wesentlich dazu beiträgt, die oben erwähnte Kluft zu Überbrücken besteht darin, dass wir, freilich 
in ziemlich weiter geographischer Entfernung, eine Fauna kennen, welche in sehr lehrreicher Weise eine Vor 
mittlung der Faunen von Gomberto und von •Sangonini herstellt, ich meine die Fauna der blauen Mergel von 
Haas und Lesbarritz. In der That bemerkt man bald, dass trotz der grossen Ähnlichkeit, welche sich in den 
Gastropoden mit denjenigen von Gomberto zeigt, in dieser Fauna doch bereits mehrere wesentliche Elemente 
einer echten Kalkfauna , nämlich die grossen rasenfiSrmigen Korallen , die vielen Echinodennen , so wie die 
grossen dickschaligen Bivalven sehr zurücktreten, ja vielleicht vollständig verschwinden, während nuderei - 



> Hei Altavilla kommt ein zarter blauer Thon vor, welcher io grosser Menge die rar 8*ngooini bezeichnenden Eiuzel- 
koralleu enthält. Eine Anzahl leider sehr schlecht erhaltener Coochylieu ,'Oatm; Futu») lies* .ich gleichfalls auf San- 
gonini-Arten zurückführen. 

t l Neben den Kalkblldungen treten auch mergelige Tuffe nof, und es ist interessant, wahrzunehmen, wie »ich diese Ver- 
schiedenheit im Sediment auch sogleich in einer kleinen Verschiedenheit der t'annu wicdcrspicgelt. In dem reinen 
Kalke Mt. Ciiriotla, Mt. Klron Ist der Charakter der Kalkfauna an reinsten ausgeprägt; hier findet sich zu bänken 
angehäuft das grosse Ileuucardium . hier finden sich in grüsster Menge die grossen ("eritbieu. In den Tuffen hingegen 
<Mt. Grnnii, Mt. C'arriole, Mt. Castellaro , Mt. Viale, Santa Triuitii tritt da» Unmicarlmm immer nur vereinzelt auf und 
bleibt meist ganz klein, such sind es ausschliesslich diese Tuffe, in denen bisher vereinzelte Exemplare von .S.meo- 
nini-Arten angetroffen wurden. 

3) Nach einer nachträglichen Erklärung von Prof. Sucss sind diese beiden Thelio der Uverda-Schichten nicht in uniwt. 
telbarer Verbindung, sondern es liegen die sandigen Mergel mit den vielen lliralvcn über den Tuffen von Sangonini, 
die Cnnglomcratc hingegen unter denselben , und bilden letztere demnach dns tiefste Glied der in Beile stehenden 
SehlehlengTuppc. Der L'instnnd, dass in diesem tiefsten Gliede vorwiegend Goiuberto-Specie» auftreten, wird hiedurrh 
nur noch bedeutungsvoller. 
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seil* eine ganze Reihe von Formen dazutritt, welche im Vicentiniscben zu den bezeichnenden Arten der San- 
goninischichten gehören, nämlich: Voiuta eleenta , Conus diver»iformü> , Tritonium Delbasi, Ftuut coHella- 
tu», Turntella »trangulata, wodurch der Fanna von Gaas und Lesbarritz unter der Voraussetzung der Rich- 
tigkeit meiner Anschauungsweise innerhalb der Reihe der obereocenen Faunen eine ähnliche zwischen San- 
gonini und Gomherto vermittelnde Rolle zufallen würde , als dies in der Reihe der neogenen Faunen des 
Wiener Beckens die Fauna von Gainfaliren oder Grinzing als Vermittlerin zwischen Baden und Steinabrunn 
einnimmt. 

Nachdem ich auf diese Weise im Vorhergehenden in einer Parallele zwischen der obereocenen Fauna 
de» Viccntinischen und den Ncogenfaunen des Wiener Beckens die Anwesenheit vollkommen analoger Glie- 
der und ein vollständig analoges Verhalten derselben zu einander und zu dem sie einscbliessenden Sediment 
dargvthan zu haben glaube, kann ich eB mir nicht versagen, zur Begründung meiner Anschauungsweise noeh 
ein anderes Moment in den Kreis der Betrachtung zu ziehen, welches von der früher angewendeten Metbode 
wesentlich verschieden ist. 

Wenn man nämlich die Faunen von Gomberto nnd die von Sangonini nicht als Facies, sondern als chro- 
nologische Unterschiede auffasst , so müsste die Fauna von Sangonini die ältere , diejenige Ton Gomberto 
die jüngere Meeresbevölkerung darstellen, denn allenthalben bilden dort, wo beide Bildungen in Überlage- 
rung getroffen werden , die Tuffe von Sangoniui das Liegende , die Gombcrtoschichten dagegen das Han- 
gende. Unter dieser Voraussetzung mnss es nun gewiss äusserst auffallend sein , dass in den Tuffen von 
Sangonini, also in der älteren Meeresfauna, die Anzahl von Species der Sables de Fontainebleau, des eng- 
lischen und norddeutschen Oligoccns eine weitaus grössere ist , als in der Fauna der Gombertoschichlen, 
also der jüngeren Meeresbevölkerung. Es kommen nämlich in den Gombertoschichten bloss 15, in den 
Schichten von Sangonini hingegen nicht weniger als 32 nordeuropäischc Oligocenspecies vor. Dieser 
bedenkliche Widerspruch findet in meiner Auffassungsweise eine vollständige Lösung , und es ist dies ein 
Vortheil derselben , auf welchen ich zur Unterstützung ihrer Richtigkeit ein ganz besonderes Gewicht lege. 
Es verbfilt Bich damit folgendermasscn: Es wird im Wiener Becken die Fauna des Badner Tegels als eine 
Fauna der Tiefsee betrachtet, und folgerichtiger Weise rauss man diese Auffassung auch auf die Fauna der 
Tuffe von Sangonini Ubertragen, womit ihre Lagerungsverhältnisse denn auch auf das beste Übereinstimmen. 
Nnn ist es aber eine durch die Studien Uber die horizontale und verticale Verbreitung der Meeresconchylien 
bekannt gewordene Thatsache , dass die Conchylicn nördlicher Breite gegen Süden zn in immer grösseren 
Tiefen vorkommen , während sich allmählig in den oberen bathymmetrischen Meereszonen die südlichere 
Fauna einstellt. Diese Thatsache stimmt nun aber vollständig mit den erwähnten Verhältnissen überein, wo- 
nach die oligocenen Conchylicn des nördlicheren Frankreichs und Deutschlands im Viccntinischen vorzugs- 
weise in den Ticfscebildungen, d, i. in den Tuffen von Sangonini auftreten, wahrend sich in der Fanna gerin- 
gerer Meeres tiefe, d. i. in der Fauna der Kalkbildungen von Gomberto, der neue tropische Charakter zeigt, 
und der oben erwähnte scheinbare Widerspruch löst sich auf diese Weise sehr naturgemäss, und wird so zu 
einer kräftigen Stutze der Anschauungsweise, welche in den Verschiedenheiten der Faunen von 
Gomberto, Laverda, Sangonini nicht chronologische, sondern nur Faciesun terschiede 
vermuthet, analog den Faunen des Leitbakalkcs, des Badner Tegels und der Sande von 
Ptitzleinsdorf. 

Ich verhehle mir nicht die Misslichkeit der Lage, in welcher sich derjenige befindet, welcber Ober die 
Vorkommnisse einer Gegend ein Urthcil abgibt, die er aus eigener Anschauung nicht kennt. Wo indessen die 
Thatsacben so laut und eindringlich sprechen, wo die Analogien nach allen Riclitungeu bin so überraschend 
zusammenstimmen, da glaube ich die Grenzen wissenschaftlich gestarteter Conjectur nicht zu überschreiten, 
wenn ich aus einer Übereinstimmung der Erscheinungen auf eine Übereinstimmung in den Ursachen scbliesse, 
und überlasse es der Zukunft , Ul>cr die Richtigkeit derselben zu entscheiden. 

Zum Schlosse kann ich nicht umhin , allen jenen Männern meinen wärmsten Dank zu sagen , deren 
wohlwollender Tbciluahmc und zuvorkommendster Unterstützung ich mich während meiner ganzen Arbeit zn 
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erfreuen gehabt, so vor Allem dem Director des kais. Hof-Mineraliencabinetes Herrn Dr. Moria Hörnes, 
Prof. Sness, meinem verehrten Lehrer , so wie nicht minder dem Leiter der geologischen Reichsanstalt 
Herrn Fr. Bitter v. Haner, so wie den BergrHtbeo Dr. Stäche und D. Stnr, welche mir nicht nur das 
Oberaus schone Material der Reichsanstalt in liberalster Weise znr Vertilgung stellten , sondern mich 
auch bei meinen Arbeiten in der ihrer Leitung nntcrstehenden Sammlung stets auf das Bereitwilligste unter- 
stützten. 

Wien, 17. Juli 1868. Tb. Fach.. 



I. Fauna der Schichten von Oomberto. 

A. Monte Grumi bei Castel Gomberto. 
1. UMra pHcaUtlla Lam. 

1854. iiitra pUcatttla (Lam.) De»b. Env. Paris, II, p. 667, pl. 88, Fig. 7, 8. 

1855. . . . Heb. et Benev. NnmmnL sup. p. 189. 
1866. , , , Deab. Baas. Paria, III, p. 568. 

Cale. gross. (Deab.) - Faudon, Oaaa iHtb. et Benev.). 

t. IfMarginella graciU* Fuchs. 
Tat IV, Flg. 6—8. 

Gehäuse schlank spindelförmig, ungefähr dreimal so hoch als breit, Gewinde fast eben so lang nls der 
letzte Umgang , aus vier wenig gewölbten, durch eine undeutliche Naht getrennten Umgängen bestehend. 
MnndtSühung schmal liueal. Rechter Hundrand stark verdickt. Spindel mit vier Falten versehen. 

Hohe 8 MUlim., Breite 3 Millim. 

Diese Art steht der M. aretata Desh. aus dem Grobkalke, von welcher mir leider keine Exemplare vor- 
liegen, so nahe, dass sie mit derselben vielleicht wird vereinigt werden müssen. Nach der Abbildung und 
Beschreibung zu urtbeilen, unterscheidet sie sich von derselben nur durch den Mangel einer sechsten Win- 
dung, so wie durch den stärker verdickten Mundsaum. 

3. ITtargineUa erasrulm Desh. 
1866. Dosbayea Baas. Paria, III, p. 647, pl. 104, Fig. 9—11. 
Calc. gross. — OaatevUle bei V »Jogues (Desh.). 

41. ITtargineUa obtttsm Facha. 
Tat I, Flg. U-18. 

Gehäuse länglich oval, ungefähr doppelt so hoch als breit Das Gewinde kurz, stumpf kegelförmig, bei- 
läufig ein Viertheil der Gesammthöhc betragend. Die Stelle der Nähte durch eine seichte Depression ange- 
zeigt Der letzte Umgang dreimal so boeb als das Gewinde, nach unten vorschmälert. Mundöffnung schmal. 
Der rechte Mundrand verdickt, der linke mit vier schiefen Falten versehen. 

Höhe 7 Millim., Breite 4 Millim. 

Diese unscheinbare Art kommt mit der vorhergehenden ziemlich häufig vor, und lässt sich durch das 
constant bedeutend kürzere Gewinde leicht von derselben trennen. Eben so ist sie von sämmtlichen bekann- 
ten eocenen Formen verschieden. Sehr grosse Ähnlichkeit hingegen zeigt sie mit der Abbildung, welche 
Gratclonp, Conchyl. du bass. de l'Adour, pl. 42, flg. 36, 37 von einer ans Gaas stammenden Art gibt, 
welche er Marg. »plenden» Grat nennt Da jedoch die Abbildungen bei Grateloup bekanntlich viel an 
Genauigkeit zu wünschen übrig lassen, und mir Originalexemplare dieser Art aus Gaas nicht vorliegen, ziehe 
ich es vor, dieselben einstweilen mit einem besonderen Namen zu belegen. 

t* 
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Der Name „obtuta* scheint vielleicht nicht ganz glücklich gewählt, da die Marginalen ans der Gruppe 
der Mary, oeulata ein noch viel kürzere« Gewinde besitzen. Es soll damit jedoch nur der Unterschied von 
»Ion zunächst verwandten Arten der Mary, ebumea, cnunUa etc. angedeutet werden, unter denen die in Rede 
stehende allerding« das kürzeste Gewinde besitzt 

JS. IfiargtueUa eratalde* Fnchs. 
Taf. I, Fig. H— 16. 

Gelilinse länglich oval, nicht ganz doppelt so hoch als breit. Das Gewinde sehr kurz, stumpf kegelför- 
mig, kaum ein Fünftheil der Gesanimthohe betragend. Die Nähte kaum durch eine schwache Depression an- 
gezeigt, häutig durch den Schmelz vollständig verwischt Der rechte Mundrand stark verdickt, der linke mit 
vier Falten versehen , von denen die erste ziemlich horizontal , die Übrigen allmäblig immer schiefer gestellt 
sind. In der äusseren Gestalt hat diese Form die grosste Ähnlichkeit mit einer Erato, doch Uberzeugt man 
sich leicht von dem Vorhandensein der Falten. 

Mit der Marg. craasula die häufigst vorkommende Art Durch ihre kurze gedrungene Form und das kurze 
stumpfe Gewinde von allen Übrigen leicht zu trennen. 

Höhe 7 Millim., Breite 4 M.Ilm.. 

6. iTMargtneUa ovulata La in. 

1*21. Desliayc« Env. Harb, II, p. 709, pl. 95, Fig. 12, 13. 
Calc. gTosB., Sabk'g moy. — Urackolsham (Oesb.). 

Die mir vorliegenden Exemplare sind sämmtlich etwas kleiner, schlanker und mehr cylitidrisch, als die 
ausgewachsenen typischen Pariser Formen , und gleichen in dieser Beziehung vollständig einer Anzahl von 
Exemplaren aus Farnes, welche das k. k. liof-Mineralicncabiuei von Doshayes mit der Bezeichnung Mary, 
intemudta Desh. eingesandt erhielt. Da dieser Name jedoch in Deshaycs neuer Auflage nicht vorkommt, 
scheint er selbst diese Unterschiede für nicht genügend zur Begründung einer neuen Art gehalten zu haben, 
welcher Ansicht ich mich auch anscbliesse. 

9. CastU VUenlina Fuchs. 
Taf. I, Fi*. S. 6. 

Gehäuse rundlich oder etwas in die Länge gezogen oval, aufgeblasen, mit einem kurzen nach rückwärts 
au gebogenen Canal versehen. Gewinde treppenformig abgesetzt, bald mehr niedergedrückt, bald etwa« in 
die Länge ausgezogen. Die Umgänge längs der Naht mit einer Reihe kleinorcr, auf der Kante mit einer Reihe 
grosserer Knoten verziert. Das Dach der ersten Umgänge ist einfach ausgehöhlt, während sieb auf dem letz- 
ten zwei Reihen kleiner Körner einstellen. Die Scitenwand des letzten Umganges trägt mit Einschluss der 
Knoten an der Kante ftlnf Reihen Knoten , die in den auf einander folgenden Reihen ziemlich regelmässig 
altcniireu, und nach unten zu zuweilen zu unregelmässigen Längsrunzeln verschmelzen. 

Diese Knoten werden gekreuzt von zahlreichen ziemlich starken Querstreifen, welche namentlich in den 
Vertiefungen zwischen den Knoten stärker entwickelt, der Oberfläche des Gehäuses dadurch ein grubiges 
Ansehen verleihen. Die Mundöflnung halbmondförmig, oben mit einem Ausschnitt versehen. Der rechto Mund- 
raud verdickt , gezähnt , der linke als breite callöse Platte den Spindelrand bedeckend , in seiner ganzen 
Länge mit queren Runzeln versehen. 

Diese Art steht den von Speyer aus Cassel als Comü Sandbergeri, mtdtiHodo»*, cra»*%nodo*a , elon- 
gata und ventricota beschriebenen Formen sehr nahe, ohne jedoch mit einer von ihnen wirklich Ubereinzu- 

Terebellutn »ubconrolutum d Urb. 

1840. Ttrtbtilvm «mrolufnm Grat. Conck. foa». Tercb. Aoeill. etc. pl. I (pl. num. «), Flg. I. 
186«. . tuicontolutum d'Orb. Prodrome, totne III, p. 9, UO. 



Digitized by Google 



Beitrag zur Kctmtniss der Conchylienfauna drs Vicentinischr-n Tertiärgebirges. I4ft 

Diese am Mt. Grnmi ziemlich häufig vorkommende Art scheint Hieb von dem im Pariser Grobkalk so 
häutigen Terebellum »opüvm Brand. (=7>r. convolutum Lam.) constant durch geringere Grösse nnd schlan- 
kere Gestalt zn unterscheiden, and stimmt in diesen beiden Punkten mit der in Gaas und Lesbarritz vor- 
kommenden Ter ebelium- Art uberein, mit welcher ich sie deasbalb unter dem d'Orbigny'schen Namen Tere 
bellum fitbeoitrolutum als eine selbstständige von der Pariser verschiedene Art vereinige. 

O. Strvmbu» attriculatus Grat. 

Taf. IV, Fig. 1, 3. 

I8iu. Uratelnup Conchyl. fo»«. Supplement (univalvcs fossile« de Dm;-, pt. I cpl. mim. 4«-. Flg. I. 
Uaaa, Lesbarricz (Grat.). 

Gcbanse länglich eiförmig, blichst unregelmässig, nach unten in einen kurzen dicken gedrehten Caual 
ausgehend. Das Gewinde bei ausgewachsenen Exemplaren ans nenn Umgängen bestehend, vollkommen flach, 
zuweilen selbst leicht eingesenkt nnd nur in der Mitte einen kur/.cn kegelförmigen Zapfen bildend. Die 
einzelnen Umgänge legen sich oben ein wenig Uber das Gewinde des vorhergehenden Umganges und bilden 
eine äusserst unregelmäßige Naht. Der letzte Umgang an der, dem rechten Mandsaume diametral entgegen- 
gesetzten Seite, bauchig aufgetrieben und etwas weiter nach vorne an seiner oberen Kante mit einer starken, 
von oben nach unten zusammengedruckten, gesimscartig vorspringenden Schwiele versehen. Die Mnndttffhuug 
ist länglich , in ihrem oberen Theile durch die beiden stark callös verdickten Mnndränder zn einer schmalen 
Rinne verengt. Der rechte Mundsaum llQgolartig verbreitet, mit schneidendem (lande, ohne Ausschnitt, der 
linke als callttscr Überzug die Spindel bedeckend, oberhalb des kurzen gewnndcnenCanals schwielig verdickt. 

Da Gratcloap nur ein unvollständiges Exemplar dieser sonderbaren Art besass , hielt ich es fttr 
zweckmässig, dieselbe nach einem mir vom Mte. Castcllaro vorliegenden ziemlich vollständigen Stucke von 
Neuem tu beschreiben und abzubilden. Auffallend ist der Mangel des sonst fllr die Strombus-Artea charakte- 
ristischen Sinus im rechten Mnndrand, eine Eigentümlichkeit, die noch bei mehreren viccntinischcn Strom- 
AiM-Arten, so unter anderen auch bei Strombus Fortist' Brong. wiederkehrt, und es wohl nöthig machen wird, 
dieselben als eigenes Genus von den echten Strombis abzutrennen. 

MO. Strombns trregutart* Fuchs. 

Taf. II, Für. 1; Taf. III, Fig. I. 

Eine Anzahl leider grösstenteils sehr defecter Stücke eines Strombus scheinen bei aller Ähnlichkeit mit 
dem vorhergegangenen Str. aurieuiatu» doch genügende Anhaltspunkte znr Aufstellung einer neuen Spccies 
zu bieten. 

Das Gehäuse ist unregelmässig fasafltrmig, nach unten in einen geraden (?) Canal verschmälert. Das 
kegelförmige Gewinde zeigt neun Umgänge, von denen sieben unregclmässig stufenförmig abgesetzt, die 
zwei letzteren aber verflacht sind und mit ihrem oberen Rande stellenweise auf die GewindflUcbo des vorher- 
gehenden Umganges hinübergreifen. Der letzte Umgang ist ähnlich wie bei der vorhergehenden Art aufge- 
trieben nnd mit einer knotigen Wulst verschen. Die Spindel ist von dem callösen linken Mundrand bedeckt, 
und die MundOffhnng scheint ebenfalls durch die beiden verdickten Mundränder zn einem schmalen Canal 
verengt gewesen zn sein. 

Das aus Gaas und Lesbarritz stammende Fossil, welches Grateloup in seiner Conchyl. foss. du bas- 
sin de l'Adour, pl. 24, fig. 6 als Fu»hs longaeru* Lam. abbildet, scheint mit der in Rede stehenden Strom 
Äws-Art ident zu sein. 

ff. Strombug rreefte Brong. 
Ta£ IV, Flg-. 3. 
1S83. IHeroetn radix Brong. ViceoL p. 74, pl. 4, Fig. 9. 

Ein mir vom Mt Grumi vorliegendes Exemplar ist etwas vollständiger erhalten, als da« von Bron g- 
niart abgebildete, wesshalb ich eine Abbildung davon gebe. 
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it. Cotta»* diveritfomtU Des».. 

i 

Sehr selten. Siehe Sangonini. 

t3. t'onus Ai*to*u* Brong. 

Sehr Belten. Siehe Sangonini. 

MÜ. MPIeurotoma Ihteolata Lara. 

1883. Plmrotoma elaeicitlan& (Lata.) ßrODg. Vicent. p. 7,1. 

1884. , tinaolaia (Lara.) De»h. C'uqo. fo«a. de» env. d. Pari», p. 440, pl. 6», Fig. 11—14. 
1884. , temittriam (De»b.) De»h. Coqu. tat», de» env. d. Pari», p. 443, pl. «9. Fig. 6, e. 
186«. . lintolata (Lam.) De«h. Deacript. de« anim. s. vortibre», p. 408. 

C«1c. gro»»., Sable« moy. - Hautevülo (Dc»b.). — Gnp (d'Arcb.). 
Die schlankere Form , welche sich der PL claeicularu Lam. oder noch bezeichnender der /'/. evuUn 
De 8h. nähert, von der sie sich jedoch noch immer durch die gröbere Streifung an der Basis des letzten Um- 
ganges unterscheiden litest. 

tä. Murex JLamarckU Grat. 

1840. Grateloup Conchyl. fos«. Kanellea, pl. 8 (pl. nom. 30), Fig. 27, 36. 

1863. Sand berger Conchyl. d. Maioccr Tertlarbecken», p. 80», pl. 18, Fig. 4, 4 a. 

Gass. - Woinhcim, Wel»chberg bei Waldböckelheim (Sandb.). 
Ein mir vom Mt. Gmmi vorliegendes ziemlich vollständig erhaltenes StUck stimmt sehr gut mit der Ab- 
bildung nnd Beschreibung nbercin , welche Sandbergcr I. c. von dieser Art gibt; viel weniger dagegen 
mit der Abbildung nnd Beschreibung, welche Grateloup von seinem Murex Lamarckii gibt, der eine stär- 
kere, unregelmäßigere und vor alleu Dingen glatte Form zu Bein scheint. Da die Abbildungen bei Grate- 
loup jedoch nicht sehr verlasslich sind, und mir Originalexemplare aus Gaas nicht vorliegen, mnss ich mich 
wohl dem Urtheile Sandberger's anschliessen, der im Besitze von solchen war. 

IB. Typhi* pungenm Desh. (Brand, pars). 

1776. Jfares funfmt Brandcr Fos». Unat pl. 8, Fig. 83 (oon Fig. 81). 

1776. , ytautora» (Brocc.) So». Min. Concbol. pl. 189, Fig. 1, 8. 

1884. . . . Dcsh. Env. Pari«, II, p. 606, pl. 80, Fig. 1-8. 

1840. , , , Grat. Concb. fos». Kaoello» 2. (pL nun. 80), Fig. 18. 

1866. Tj/pHit pungtnt (Brander) Deih. Baas. Pari», III, p. 336. 

Gaa«, LesbarriU (O rat.,i. — Calc. groa»., Sable« moy. (Desh.). — Barton (S o w). 

Die mir ans Gaas nnd Lesbarritz vorliegenden Exemplare haben einen etwas längeren Canal als die 

englischen , uud bei dem Exemplare aus Castel Gomberto ist ausserdem auch das Gewinde etwas höher, 

doch halte ich diesen Unterschied bei der sonst vollkommenen Übereinstimmung in ihrem so eigentümlichen 

Bane für nicht hinreichend, um darauf eine Trennung in verschiedene Arten zu gründen. 

t9. THtontum Grateloupt Fuchs. 

Taf. IV, Fig. 9-11. 

Zwei mir vorliegende Exemplare eines kleinen Tritonium stimmen vollkommen mit einer Tntoniuvt- Art 
llberein , welche das kais. Uof-Mineraliencabinet unter dem Namen Trit. Büingeri Grat, ans Gaas besitzt 
Die Abbildung und Beschreibung, welche Grateloup (Conch. foss. pl. nr. 30, fig. 25) von dieser Art 
gibt, ist jedoch so abweichend, das« ich es für gerathener halte, die mir vorliegenden Exemplare neu zu 
benennen. 

Gebiiusc länglich oval, spitz, aus 7 — 8 mässig wachsenden unregclmässig höckerigen Umgängen beste- 
hend. Letzter Umgang etwas kürzer als das Gewinde, in einen kurzen geraden Canal verschmälert. Zwi- 
schen je zwei MundwOlsten stehen knotenförmige LUngsrippen, deren Zahl zwischen 5—8 schwankt. Von 
diesen Rippen sind die 2—3 dorn Mnndsauinc zunächst liegenden schwächer , die weiter folgenden stärker 



Digitized by Google 



Beitrag zur Kenntnis* der Conchylienfauna des Vicentinischrn Tertiärgebirges. 151 

entwickelt. Die Oberflüche de» Gehäuses ist mit zahlreichen, reinen, dicht gedrängten Qncrlinien bedeckt, 
von denen zuweilen einige stärker hervortreten. MundOffnong oral. Rechter Mundsanm stark verdickt, innen 
gezähnt; linker als dünnes Blättchen den Spindelrand bedeckend, in seiner unteren Hälfte ebenfalls mit fal- 
tenartigen Zähnen besetzt. 

Hühe 17 Millira., Breite 8 Millim. 

Die Abbildung ist nach einem Exemplare von Oaas angefertigt. 

1Ü. Edwardmia nastaeformt* Fachs. 
Tnf. I, Flg. 17, 18. 

Gehäuse oval, zugespitzt, aufgeblasen, mit wahrscheinlich kurzem geradem Canal. Die Umgänge ge- 
wölbt , der letzte etwas länger als das Gewinde. Die Verzierung besteht in regelmässigen Längsrippeu, 
welche ungefähr ntn die eigene Breite auseinander gerückt sind , und von denen ich auf dem letzten Uni- 
gange des einzigen mir vorliegenden Excmplarcs 13 zähle. Diese Längsrippen sind sehr regelmässig 
gekreuzt durch feine Querstreifen , zwischen welchen noch äusserst zarte, nur unter der Loupe erkennbare 
Linien verlaufen. Der rechte Mundrand ist leider weggebrochen, der linke bedeckt als verdickter callöser 
Überzug die Spindel und trägt drei ziemlich gleich starke, schiefe Falten. 

Die bisher bekannt gewordenen Arten der Sippe Edwardtia besitzen sämmtlich nur zwei Spindelfalten, 
und würde daher unsere Form strenge genommen nicht dazu gerechnet werden dürfen. Da man jedoch in 
diesem Falle ftlr dieselbe ein neues Geschlecht schaffen mttsstc, halte ich es bei der Übereinstimmung in allen 
übrigen Punkten für zweckmässiger , den Begriff der Sippe Eduardsia dahin zn erweitern , dass auch die 
Formen mit drei Spindelfaltcn in dieselbe aufgenommen werden. 

HObe 20 Millim., Breite 10 Millim. 

19. TttrblHelia rugom Fuchs. 

Tnf 1, Fig. 9, 10. 

Gehäuse länglich eiförmig , zugespitzt , mit kurzem gedrehtem Canal und offenem Nabel. Umgänge 
wenig gewölbt, der letzte mit dem Canale eben so lange oder wenig länger als da« Gewinde. Die Scnlptur 
besteht in dicken Längsrippen, welche sich auf den einzelnen Umgängen entsprechend, 7 — 8 von der Basis 
des Gehäuses aus gerade oder etwas schief gegen die Spitze zulaufende Rippen darstellen. Diese Rippen sind 
gekreuzt von ebenfalls ziemlich dicken Querleisten, die sich namentlich auf dem Canal zu einigen dicken Fal- 
ten entwickeln, nnd zwischen denen je eine feinere Linie verläuft. Bei gut erhaltenen Stücken siebt man 
ausserdem das ganze Gehäuse, den Zuwachsstreifen entsprechend, mit dichtgedrängten zarten Lamellen be- 
deckt , die namentlich zwischen den Querlinicn und an den Nähten eine zierliche Scbnppung hervorbringen. 
Die Spindel ist mit dem linken Mnndsaumc bedeckt und mit drei gleich starken, wenig geneigten Falten ver- 
sehen. 

90. Fu*u* aequali* Micbelotti. 
Taf. II, Fig. 14, IS. 

I8J0. Fateiolaria potyganata Grat. Conchyl. fo»». Turbinelles pl. 1 (pl. nun. 88j, Flg. 18, Turb. pl. 8 fpl. nuiu. fi\, 

Fig. 18. 

1810. . ntbtarinala Grat. Conchyl. Cosa. Turbinellei, pl. J (pL nnm. ?S), Flg. 13. 
18S&. Anu pclygonatw Heb. et Bcnev. Terrain nuntiant], aap. p. 188. 
1861. . aegualit Micbelotti Mioccnc inför. p. 115, pl. 18, Fig. 10. 
1861. iturtx amtieuu, Micbelotti Miocene infer. p. 180, pl. 18, Fig. 88. 

Gau (Grat.). — Faudon, Pernant, Uiablcreu, U (ordaz (Heb. et Renev.). - Montecchio (Michel... 
Die Synonymik dieser vielfach verkannten Art ist eine ziemlich complicirte. In Grateloup's bekann- 
tem Werke finden wir zwei Gastropoden abgebildet und beschrieben, von denen der eine den Namen Fateio- 
laria polygonata , der zweite den Namen Fateiolaria »ubcarinata trägt. Eine sorgfältige Vcrglcichnng der 
Abbildungen und Beschreibungen mit Originalexemplaren aus Gaas brachten mich nun zur Überzeugung: 
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1. dass diese vermeintlichen zwei Arten in der That nur eine darstellten; 

2. das« diese Art nicht eine FatcMaria, sondern rielmehr ein Fu»u* sei. 

Mit Zuhilfenahme der einschlagigen Literatur gelang es mir ferner, mich sn Überzeugen , das« diese Art 
verschieden sei sowohl von Futvs »ubcarinntu» Lam., als auch von Fumt polygonu* Hroug., ident dage- 
gen mit dem von Michelotti auB Monteccbio beschriebenen und abgebildeten Fu*u* aequalü, wenngleich 
freilich derselbe Autor dieselbe Art, aus derselben Localititt, gleich hinterher als Mttrex ambi/uu» abbildet 
und beschreibt. 

Da indessen Abbildung und Beschreibung bei Michelotti Vieles zu wünschen übrig lassen, wieder- 
hole ich dieselbe im Folgenden nach Exemplaren, welche das kais. Hof-Mincraliencabinct von Gaas besitzt, 
und mit welchen das mir vorliegende Stück vom Mte. Grnmi vollständig übereinstimmt 

Gehäuse lilnglich oval, nach unten in in einen breiten, geraden, etwas gedrehten Canal zusammengezo- 
gen. Der letzte Umgang ungefähr doppelt so hoch als das Gewinde. Die Umgänge trcppenföruiig abgesetzt, 
durch einen Kiel in zwei ziemlich gleiche Partien getheilt , von denen die obere horizontal oder schwach 
dachförmig geneigt ist, wahrend die untere steil einwärts fällt. Die Sculptur besteht in starken Lätigsrippcn, 
welche an der Naht beginnend an der ganzen Seite des Gehäuses herablaufen nnd erst anf dem Caualc ver- 
schwinden. Ausserdem ist die ganze Oberflüche des Gehüuses mit zahlreichen aber unregclniässig bald stär- 
keren, bald schwächeren, bald dichter aneinander gedrängten, bald weiter auseinander geschobenen Quer- 
linien bedeckt. Der rechte Mnndrand ist innen durch stark erhabene Qnerlinien regelmässig gestreift , der 
linke bedeckt als dlinner cnlloscr Überzug den Spindelrand. 

Diese Art zeigt die meiste Verwandtschaft mit dem Futu« »ubcarinatus Lam. und namentlich mit der 
schlanken, stark gerippten Varietät desselben, welche Deshayes pl. 77, fig. 7, 8 abbildet. Doch ist selbst 
diese Varietät von dem echten Fu*«s aeqttali* bei einiger Aufmerksamkeit leicht durch folgende Merkmale zu 
unterscheiden : 

1. Der Canal ist nicht gerade, sondern stets deutlich gebogen. 

2. Die Kippen, wenn sie auch längs der ganzen Scitenwand aushalten, sind doch auf dem Dache ent- 
weder gänzlich verwischt oder doch viel schwächer entwickelt. 

3. Die Qncrstreifung des Gehäuses ist eine viel regclmässigere. Auf den Seitenwänden sieht man regel- 
mässig zwischen stärkeren Querstreifen mehrere feinere Linien verlaufen , während da» Dach der Umgänge 
meist gleichmässig durch zahlreiche feine Linien gestreift erscheint. 

4. Die Streifung der Innenfläche des rechten Mundrandes, bei Fusu* aequalü regelmässig und stark her- 
vortretend, ist bei Fu«u* subeannatus immer viel unrcgclmässiger und wie verwischt. 

Fusu* aeyuatü Michel, kommt nur in den Gombertoschichten , niemals hingegen in Ronca vor, wo da 
für der echte Futus »ubcartnatu* Lara, häufig gefunden wird. 

»f. Cerithittm ITMeneguszoi Fuchs. 

Taf. V, Fig. II. 

1865. Ctrithium Lrjtunü (Kon mit) Schauroth Von. d. Verst. d. beriogl. Cab. zu Coburg, p. 245, pl. 20, Fig. 1 

Gehäuse gestreckt kegelförmig, ans zahlreichen flachen, niederen eng an einander schlicsseuden Um- 
gängen bestehend. Die Basis flach. Der Canal kurz und gedreht Die Sculptnr besteht anf den obersteu Win- 
dnngen aus drei Reihen von Knoten, von denen die der obersten Reihe die stärksten, die der mittleren Reibe 
die schwächsten sind. Sehr bald stellt sich aber unterhalb der mittleren Knotenreihe eine zweite ebenfalls 
schwache ein, so dass wir nun auf dem Umgange eine starke obere, eine etwas schwächere untere und zwei 
(eine mittlere Knotenreihen haben. Diesen Charakter behält die Sculptur auch anf dem ganzen Übrigen Ge- 
häuse , und die Veränderung, welche sie erleidet , besteht nur darin , dass die Knoten der obersten Reibe 
nach abwärts zu rasch unverhältnissmässig zunehmen , und indem sie zugleich weiter auseinanderrücken, 
schliesslich kurz kegelförmige, von oben nach unten leicht zusammengedrückte, spitze Dornen dar- 
stellen. 
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Diese in den Gombertoschichten häufige Art steht am nächsten dem Cer. Cltarpentieri Bast, an» Gaas, 
unterscheidet sich aber von demselben auf den ersten Blick durch die starken weit auseinander gerückten 
Dorneu, welche sich bei Cer. Charpentieri niemals entwickeln. 

Schauroth identificirte diese Art mit dem Cerithium Lejeunii Ronault aus Bos d'Arros, von dein 
sie vollkommen verschieden ist. Bei Cer. Lejevnii sind die einzelnen Umgänge viel niedriger und tragen 
ausser der obersten Dornenreihe nur zwei , nicht aber drei Knotenreiben. Es kommt übrigens im vicentini- 
schen Eocen auch das echte Cer. Lejeumi Ron lt. vor, jedoch immer nur in den viel älteren Tuffen von 
Ciuppio. 

Ich erlaube mir, diese auffallende, schöne Form Herrn Jos. Mencguzzo, dem eben so unermüdlichen 
als genauen und zuverlässigen Aufsammler der vicentinischen Eocenpetrcfactcn, zu widmen, von deasen Auf- 
sammlungen auch der bei weitem grdsste Theil des mir vorliegenden Materiak» herstammt. 

**. Cerithium Stroppu* Brong. 
Tat V. Fig. 1—3. 
1813. Brong. Vioent. p. 71, pl. III, Fig. 21 «, *. 

Die Abbildung und Beschreibung, welche Brongniart von dieser Art gibt, lassen den Charakter der- 
selben nicht genügend hervortreten, wesshalb ich dieselbe In Folgendem wiederhole. 

Gehäuse kegelförmig, aus beiläufig 12 flachen Umgängen bestehend, mit flacher Basis, kurzem gedreh- 
ten Canal und unförmlich verdickten rechtem Mundsaum. Die oberen Umgänge tragen drei Körnerreiben, 
von denen die oberste die stärkste, die mittlere die schwächste ist. Nach unten sa nehmen die Körner der 
obersten Reihe rasch an Grösse zu und bilden schliesslich dicke rundliche, oder von oben nach unten etwas 
zusammengedruckte Knoten , welche von zwei bis drei quer Ober sie hinwegziehenden verdickten Leisten 
gekreuzt werden und dadurch wie zerschnitten erscheinen. 

Unterhalb dieses Kranzes dicker Knoten schalten sich nach unten zu, allmäblig 1—3, gekörnelte oder 
auch glatte Querreifen ein , so dass schliesslich die Gesammtzahl der unterhalb der obersten Knotenreihc 
gelegenen Querreifen bis fünf steigen kann. 

Diese Art bietet mancherlei Analogie mit Cer. elegant Brug. dar, und kann als eine vicarirende Form 
dieser in den vicentinischen Tertiärbildungen bisher noch nicht aufgefnndenen Art aufgefasst werden. 

93. Cerithium trochleetre Lam. 

1823. CtrUhium Diaboli HroOg. Vioent. p. 72, pl. 4, Fig. 19 a, *. 

1*2*. » trorhitan De«b. Env. Pari», II, p. 388, pl. 4i, Fig. 10, It. 

182». . m*j»Hct«m Deab. En*. Pari«, II, p. 387. pL 73, Flg I, 2, ». 

1840. . IHaboli Orat Conch. fo»a. Cerite», pl. 2 (pl. nnm. 18), Fig. 10. 

1842. . IturdifaiinHm d'Orb. Prodrome III, p. 80, 1472. 

1865. . trockltare II ib. et Kcnev. Terr. nnm. sup. p. 178, pl. l, Fig. 7. 

1863. „ , Sandb. Mainzer Beokon, p. 102, pl. 8, Fig. I. 

18*6. . . Deab. Bas». Paria, III, p. 12», pl. 80, Fig. 1-8, 14. 

1886. » ewytnwfuw Dosb. Bs»». Paris, III, p. 123, pl. 80, Fig. 10—21. 

Faudon, Si. Bunnet, Diablerct». - Oaaa. - Versailles, Pout ebartrain, Jctirre, Onnoy, Morigny. — Wciuheim, 
Waldböckelheim, Stcttcu bei Lörrach, De-16iDont 

Ich fasse diese für die oligocenen Bildungen so überaus bezeichnende Art in dem Sinne Hebert'» und 
Rene vi er' s auf, indem mir die Miteinbcziebung des Cer. conjunetum Desh. nach dem mir vorliegenden 
Materiale ebenfalls sehr wUnschcnswerth und gerechtfertigt erscheint. Die am Mt. Grnmi am häufigsten 
vorkommende Form trägt anf jedem Umgange zwei starke leistenförmig hervortretende Kiele mit entfernt 
stehenden Knoten. Die correspondirenden Knoten der beiden Kiele sind häufig durch kurze Leisten verbun- 
den (Cer. Diaboli Brong.). 

Eine zweite ebenfalls häufig vorkommende Varietät trägt auf jedem Umgange zwei ziemlich gleich starke 
zierliche Perlreihen , zwischen welchen eine schwächere glatte oder fein gekörnelte Linie verläuft. Indem 

Dartjclitirito tv BtUxiD.-BUaro. 11. XXI M. Abliudl. von Mclumiti)l<4trn. U 
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uod vou dieser Form ausgehend die Knoten der mittleren und oberen Keine allmäblig starker werden , so 
dass schliesslich die mittlere mit der dritten gleich, die obere aber stärker als die beiden unteren ist, gelangt 
man zu Formen , welche vollständig mit dem echten Cer. conjunetum Desh. ans Jeurre und Etampes über- 
einstimmen. 

Ziltcl (Die obere Nummulitcnformation in Ungarn, p.377) citirt das Cer. trochleare ans Piszko bei Gran, 
und in der Tbat lassen die mir aus dieser Localität vorliegenden Stücke Uber die Richtigkeit dieser Bestim- 
mung kaum eineu Zweifel Übrig. Es wäre dieses Vorkommen in einer nm so vieles älteren Bildung, znsam- 
men mit Fustis Noae, maximus, ritgotu* , Voluta svbsjiinoaa , Cerithium »erratum , bicalcaratum , corvinum 
u. s. w., eine auffallende Thataache, und drängt mich zu der Vermuthung, dass die Stucke nicht sowohl 
aus dem eigentlichen Piszkeer Mergel , der Fundstätte der oben citirten Grobkalkpetrefacten , sondern viel- 
mehr aus einer in der Nähe anstehenden Sandbildung stammen, welche früher für glcichalterig mit dem Pisz- 
keer Mergel gehalten, nach den sorgfältigen Untersuchungen des Herrn v. Haudtken nach der io ihr ent- 
haltenen Foraminifcrenfauna bestimmt von viel geringerem , wahrscheinlich oberoligoceneu Alter ist. Es 
liegt mir diese Vermuthung um so näher, als dies nach einer mündlichen Mittheilung des Herrn v. Handt- 
ken bestimmt mit der von Zittel ebenfalls aus Piszke citirten Pholadtmya l'utchii der Fall ist. 

•41. Certthlum ampuUorum Brong. 

Taf. V, Fig. t, 4. 

1S23. Brong. Vicent p. 71, pl. 3, Fig. 18. 

Gehäuse länglich kegelförmig , mit vollkommen flachen Seiten und enge anschliessenden Umgängen. 
Die Mundüffnuug oben mit einer Ausbuchtung wie mit einen kurzen Canal verschen. Der rechte Mundsaum bei 
den mir vorliegenden Stücken leider weggebrochen , der linke als callösc Platte den Spindelrund deckend. 
Der Canal scheint kurz und gewunden, aber ziemlich gerade gewesen zu sein. Die Oberfläche des Gehäuses 
ist mit zahlreichen aber stets flach bleibenden Varicositäten versehen. Die Sculptur besteht in zahlreichen 
Längsrippen , welche ungefähr um die eigene Breite auseinandergerückt sind , und von denen ich auf dem 
vorletzten Umgange 23 zähle. Diese Längsrippen werden regelmässig von drei Querreifen gekreuzt, die auf 
den Kippen zu runden Knoten anschwellen. Zwischen diesen drei stärkeren Querreifen sieht man zwei feinere 
Linien verlaufen , welche auf der Rippe zwei schwächere Knoten hervorbringen. Die Basis des letzten Um- 
ganges ist mit mehreren Knotenreihen verziert. 

Brongniart gibt diese Art ausser von Castel Gomberto noch aus der Umgebung von Dax an , woher 
*ie mir nicht bekannt ist. Die von Grateloup (Conchyl. foss. Cerites, pl. 2, fig. 2) unter diesem Namen 
abgebildete Form scheint mir eine selbstständige , dem mioecneu Cer. figntiarum zunächst Btehende Art 
zu sein. 

t S. Certthium Voglinoi Michel. 

Taf. V, Fig. 6. 

Ib6l Ctriihium Voflinot Michel ottf Miocftnc inttr. p. 122, pl. 13, Fig. 17. 
1061. . Brongntarti Uicfaelotti Miocöne iatit. p. 123, pL 12, Fig. 19, 2u 

Die von Michelotti I. c. uuter den Namen Cer. Voglinoi und Dromjniarti abgebildeten und beschrie- 
benen zwei Cerithium-Xrten scheinen mir in Wahrheit nur eine Art darzustellen , welcher der erstcre Name 
bleiben muss, da der zweite beroila vergeben ist. 

Das Gehäuse hat wie bei der vorhergehenden Art eine Behr in die Länge gezogene, zngespitzte Eiform. 
Die Umgänge sind flach , der letzte etwas abgezogen , mit schief gestellter Mnndilffnung. Die Mundöffnung 
oben mit einem ausgussförmigen Ausschnitte versehen. Der linke Mundsaum als dicke callösc Platte den 
Spindelraud bedeckend. Das Gehäuse trägt zahlreiche, aber stets sehr flache, unregclmässige Varicositäten. 
Die Sculptur besteht in zahlreichen Längsfalten, ähnlich denen bei Cerithium ttriatum Brng. (= Cer. ntt- 
dum Lam.), nur das« sie hier viel kräftiger sind. Diese Längsfalten werden unterhalb der Naht von einer 
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leichten Depression eingeschnürt nnd von zahlreichen feinen Qnerlinien gekreuzt. An der Basis des letzten 
Umganges verschwinden die Längsfalten, and ist dieselbe nnr von den Querstreifen bedeckt. 

96. Cerithium ov«idemm Fachs. 
Tat V, Fig. T, 8. 

Das Gehäuse hat eine sehr in die Länge gezogene, zugespitzte Eifonn. Die Umgänge nur unbedeutend 
gewölbt, der letzte herabgezogen mit sehr schief, fast horizontal gestellter Mundöffnung. Die Sculptor be- 
steht in starken Längsrippen, welche ungefähr um die eigene Breite auseinandergerückt Bind, und von denen 
ich auf dem letzten Umgange 18 zähle. Diese Längsrippen sind in ihrer Mitte durch eine Depression in zwei 
Hälften gethcilt, die obere ist glatt, die untere durch eine oder zwei Querlinien gekreuzt. An der Basis des 
letzten Umganges lösen sich die starken Längsrippcn in mehrere schwächere auf, welche durch zahlreiche 
Qnerfurchen in feine Knoten zerschnitten erscheinen. 

99. Cerithium pticatum Brng. 

1624. Deshayea Env. Pari«, II, p. »89, pl. 65, Fig. 6—9. 

1863. Sandborger Mainzer Becken, p. 98, pL 8, Fig. «, pl. 9, Flg. 1—7. 

1866. Deahayea Baaa. Paria, III, p. 196, pl. 80, Kig. 18, 19. 

Dcgo, Carcarc (Michel.). - Faodon, 8t. Bonn«, Pernant, Entreverne», Diablereta (Heb. et ltener). - Saint 
Panl bei Dax, Saucata bei Bordeaux. — Veraatllea, Pont ehartratn, Onnoy, Jcure», Mnrigny (Dcsb.). — 
Hempstead (Morrla'i. — Tongrea, Letten. Kleinspauwen, Hocaaclt, Looz, Vieux-Jone (Nyat. C»r. Gateoitij. 
— Weinheim, Kleinkarben, Hochheim, Oppenheim iSandb.). — Coeuve, Noocule. — Miesbach (Güinbel). — 
Molt, Nonndorf, Pietaeh (Uörnea). - PiBzke bei Gran (Zittol). 

Diese in den oligocenen nnd untermiocenen Schichten allgemein verbreitete, Überaus variable Art findet 
Hieb nicht selten in den Gombertoschichten, und zwar zumeist in der Varietät C. intermedtum Sandb. (Main- 
zer Becken, Taf. 9, Fig. 4). Niemals kommt sie in Ronca vor. Zittcl erwähnt diese Art ans Piszke bei Gran. 

Es gilt rücksichtlich dieses Vorkommens dasselbe was von Cer. trochieare. 

98. Cerithium calculotum Bast 
Taf. V, Fig. IS— 16. 
1826. Bat te rot Eov. d. Bord. p. 68, pl. 3, Fig. 6. 

1840. Gratelonp Conehyl. Iba». Ccritea, pl. 8 <pl. num. 16,i, Fig. 18, 27. 
Gaaa, St Paul bei Dax, La Brede, Leognan, Saocata (Grat ). 

Gehäuse eikegelförmig zugespitzt, mit zahlreichen, stark hervortretenden, unrepclmässigcn Variccs bc 
deckt. Umgänge flach oder wenig gewölbt. Mundöffnnng oval, oben mit einem kleinen Ausgüsse versehen. 
Der rechte Mundsanm verdickt, innen glatt oder mit einigen seichten Furchen, niemals mit Zähnen versehen ; 
der linke aU callöso Platte die Spindel bedeckend, mit deutlich begrenztem Saume. Canal kurz, gedreht und 
rückwärts gebogen. Die Sculptur ist sehr unregelmäßig nnd veränderlich. Sie besteht in zahlreichen Längs- 
rippen , die von ebenfalls zahlreichen stärkeren nnd feineren Querlinien gekreuzt werden , von welchen die 
stärkeren auf den Längsrippen zu Knoten anschwellen. 

In der Hegel sind drei stärkere Knotenreihen vorbanden , von denen die mittlere meist wieder stärker 
ist als die beiden anderen , nnd in excessiven Fällen auf Kosten der Übrigen zu kurzen dicken Dornen an- 
schwellen, wodurch diese Formen dann einigennassen an Cer. rulgatum erinnern. 

Diese Art hat manche Analogien mit dem in den Sablcs de Fontaincbleau, so wie bei Weinheim häufig 
vorkommenden Cer. iniradetttatum Desh. (— Cer. dentatum D e f r. von Bi ng.) und kann als eine vicari- 
rendo Form desselben angesehen werden. Die Unterschiede zwischen beiden Formen sind folgende: Bei Cer. 
intradentatvm Desb. sind die Körnerreihen feiner, zahlreicher nnd gleichmässiger. Der rechte Mnndrand 
trägt innen zwei bis drei Zähne; der linke ist dünn und verschmilzt allmählig ohne deutliche Grenze mit der 
Basis des letzten Umganges. Der Canal ist etwas länger und mehr gerade. 
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SO. Cerithium pupolde* Fuchs. 

Tut VI, Fig. I«, I». 

Gehäuse länglich kegelförmig, zugespitzt, schmal mit stark hervortretenden Varicositätcn bedeckt Um- 
gänge flach. Mundflflmung oval, oben mi( einem kleinen Ausgnsse versehen. Rechter Mnndsanm verdickt ; 
linker als callösc Platte die Spindel bedeckend mit scharf abgegrenztem Saume. Cnnal kurz, gedreht und 
rückwärts gebogen. Die Reiilptur ist sehr regelmässig; sie besteht in zahlreichen Lflngsrippen , welche von 
drei Qtierreifen begrenzt werden, die auf den Hippen regelmässige, zugerundete Perlen erzeugen. Zwischen 
diesen drei Keifen verlauft je eine feinere Linie , die sich zuweilen ebenfalls in eine feinere Perlenschnur 
auflöst. 

Diese Art bietet mancherlei Analogien mit der vorhergehenden dar. Sie ist aber stets viel kleiner nnd 
schlanker, und in dem Detail der Siulptur sehr constaut. 
Höhe 19 Millim., Breite 7 Millim. 

SO. Cerithium foveolatum Fuchs. 

Taf. VI, Fig. 24-37. 

Von dieser Art liegen mir leider nnr einige Bruchstücke vor, welche Uber die Beschaffenheit der Spitze 
und des Mundes im Unklaren lassen. Die Gestalt dieser Art ist Innglich kegelförmig. Die Umgänge gewölbt, 
dnreh tief eingeschnürte Nähte getrennt. Die Soulptur besteht in starken, dicken Längsrippen, welche unge- 
fähr um die eigene Breite von einander getrennt sind, und die von zwei starken Querlinicn gekreuzt werdeu, 
wodurch die Oberflache ein grubiges Ansehen erhält. Die Basis des letzten Umganges ist mit einigen star- 
ken Linien verziert. 

SM. Cerithium Mghinai Michel. 
Taf. VI, Fig. 20 -2S. 
1861. CtritUum 7jrA.W Michel. Mioccno inffcr. p. 125, pl. IS, Fig. S, 4. 

Caasinelle, Depo, Miogli«, Sauello (Michel ). — Lesbarritt (k. L. Huf-MJocraUcocabinct). 

Gehäuse thnrmförmig, mit zahlreichen, zerstreuteu Varicositätcn versehen. Umgäuge gewölbt, gerippt. 
Kippen nm die eigene Breite auseinander geschoben, von drei Querleisten gekreuzt, welche auf ihnen eben 
so viel Knotenreihen erzeugen. Zuweilen Btellt sich längs der oberen Naht noch eine vierte ein, wodurch die 
Anzahl der Knotenreihen ebenfalls anf vier steigt. Nnch oben nimmt die Zahl der Querleisten ab, und zeigen 
die Umgänge der Spitze nur zwei scharfe Qnerlinicn. Die Basis ist mit drei starken Querleisten versehen, 
ähnlich wie bei Cer. lameltotum Brng. und die ganze Oberfläche des Gehäuses ausserdem zart quergestreift. 
Über die Beschaffenheit der Mundöffnung konnte ich an den mir vorliegenden Stücken keine Beobachtungen 
machen, da die Mundränder und der Canal bei allen weggebrochen waren. Bei Michel otti heisst es jedoch : 
„ajiertura omta, canali retorto, profundo, subplano." 

Höhe 30 Millim., Breite 12 Millim. 

Abgebrochene Spitzen dieser Art kommen am Mte. Grumi ausserordentlich häufig vor, sehr selten da- 
gegen findet man vollständigere Exemplare. Originalexemplare der Ccr. lghinai Mich., welche das Cabinet 
von Dego besitzt, gestatteten es, die Identität mit dieser Art festzustellen, was nach der von Michclotti 
gegebenen Abbildung allein wohl kaum hätte gewagt werdeu können. Ausserdem besitzt das Cabinet noch 
ein sehr gut erhaltenes Exemplar dieser Art aus Lesbarritz, welches auch zur Anfertigung der Fig. 20, 21, 
benutzt wurde. Fig. 22, 2.1 stellen Spitzen dieser An vom Mt. Grumi vor 

39. Cerithium cfß*tulntum Kam 

1824. Cmlhiwn lubvfaluf» fl,»m.) D«#h. Env. Paria, p. 3*H, pl. 53, Fig. I», 20, 21. 
IS'.c. , cotiulatnm iLiim.) Deah. Ba**. Paris, p. 101. 

< ak. gro»»., Grigii«», Paraea. — Haut« villi- iD«»Ii.i. 
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Mehrere Exemplare vom Mt. Grumi stimmen mit Originalexemplaren dieser zierlichen Form , welche 
da« kais. Hof-Mineraliencaltinet ans dem Grobkalke von Grignon besitzt, in allen Punkten so vollkommeu 
«herein, dass mir Uber die Identität dieser beiden Formen kein Zweifel übrig bleibt. 

33. CerUhlum hreve Fuchs. 

T»f. VI, Fi*. 16, 17 

GehSusc eiförmig zugespitzt , mit einigen nnregclmUssigcn Varicositatcn verschon. Die Umgänge ge- 
wölbt, die vier obersten mit schmalen eingestellten Rippen verziert, welche hierauf plötzlich dick, beinahe 
knotig werden nnd von zwei starken stumpfen Querlinicn gekrenzt sind. Die Mundöffhung oben mit einem 
kleinen Ausgusse verschen. Der linke Mundsanm als dllnne callöse Platte die Spindel bedeckend. Canal 
stark gedroht Die Basis des letzten Umganges ist mit einigen stärkeren Linien gestreift, and ausserdem, so 
wie auch das ganze Übrige Gehäuse, mit zahlreichen zarten, nur unter der Loope erkennbaren Querlinien 
verziert. 

Höhe 20 Millim., Breite 10 Milliin. 

dft. CerttMum Oeibomi Michel. 

T.C VI, Kit?. 5-8. 
1861. Mlcbelottl Mloceae lofor. p. 129, pl. 13, Flg. l, «. 

Gehäuse sehr unregelmässig gebildet. Die acht oberen Umgänge bilden einen kurzen Btnmpfen Kegel ; 
Bie sind flach oder wenig gewölbt, an der unteren Naht mit entfernt stehenden dicken, stumpfen Knoten be- 
setzt. Diese Knoten stülpen zuweilen den oberen Rand des folgenden Umganges etwas hervor , wodurch 
derselbe einen nnregelmassig welligen Verlauf nimmt. Der letzte Umgang ist plötzlich stark abwärts gezo- 
gen, gewölbt, beinahe so breit als das übrige Gewinde hoch, und mit einem einzigen in der Nähe des lin- 
ken Mundrandes befindlichen unförmlichen Knoten verschen. MnndörTnnng rundlich , oben mit einem kurz 
canalförmigen Ausschnitte versehen. Der rechte Mundsanm nnregelmassig verdickt. Der linke als dünne cal- 
lösc Platte die Spindel bedeckend. Der Canal verhältnissmassig lang und gerade. Die Oberflache des gan- 
zen Gehäuses ist durch zahlreiche Querlinien gestreift. 

Diese auffallende Form hat viel Ähnlichkeit mit dem Cer. tuberosum Grat, ans Gaas (Univ. foss. d. 
Dax, pl. 3, Fig. 10). Doch wage ich sie in Ermanglung von Originalexcmplarcn , bei der immerhin etwas 
abweichenden Abbildung, nicht damit zu identirk-iren. 

33. Certthtum Weinkaufß Fuchs. 

Taf. VI, Fig. is-U. 

Gehäuse kegelförmig zugespitzt, mit (lach gewölbten Umgängen nnd xugerundeter Basis. Die Umgänge 
an der unteren Naht mit stumpfen, oft bis zur Unkenntlichkeit verflachten Knoten und hie nnd da mit eben 
solchen Varicositäten versehen. Die Mundöffnnng rundlich , ziemlich gross. Der linke Muudsaum als kaum 
untersebeidbare dünne Platte der Spindel aufliegend. Der Canal, leider bei allen Exemplaren weggebrochen, 
scheint sebr kurz gewesen zu sein. Die Oberfläche des ganzen Gehäuses mit zahlreichen dicht gedrängten 
Querlinicn bedeckt. 

Höhe 11 Millim., Breite 6 Millim. 

Tuf. VI, Fi«. » — Ii. 

Gehäuse kegelförmig, aus breiter Basis zugespitzt. Basis abgeflacht, durch einen stumpfen Kiel von der 
Seite des letzten Umganges geschieden. Umgänge flach , an der unteren Naht mit stumpfen, oft bis zur Un- 
kenntlichkeit verflachten Knoten besetzt. Mundöffnung ziemlich gross, rundlich. Die Oberfläche des ganzen 
Gehäuses mit zahlreichen feinen Querlinien verziert. 
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Diene Art hat sehr viel Ähnlichkeit mit der vorhergebenden, unterscheidet sich aber von ihr leicht dnrch 
den gekielten letzten Umgang nnd die etwas abgeflachte Basis. 
Höhe 7 Millim., Breite 4-5 Millim. 

37. Certthium trochotde» Fnchs. 

Tttf. VI, Fig. 28 - 60. 

Gehäuse kurz kegelförmig, Umgänge durch einen scharfen, glatten oder gekörnelten Kiel in einen obe- 
ren breiteren dachförmig abgeflachten, und einen unteren schmäleren, schief gegen die Axe des Gehäuses 
einfallenden Theil geschieden. Die Basis mit einem zweiten stets glatten Kiel versehen. Muudöffnung gross 
rundlich. Die Oberfläche mit zahlreichen dicht gedrängten Qaerlinien verziert. Die Mundränder, so wie der 
Canal sind leider an keinem der zahlreichen mir vorliegenden Exemplare erhalten , so dass selbst die gene- 
tische Stellung dieser Form nicht Uber alle Anfechtung erhaben erscheint, und es eigentlich nur die grosse 
Ähnlichkeit mit mehreren häufig in den Gombertoschichten vorkommenden, unzweifelhaften Cerithivm-Arien 
ist, die mich bewogen hat, sie diesem Genus unterzuordnen. 

Höhe 8 Millim., Breite 5 Millim. 

Es scheint mir dieses Fossil ident mit demjenigen zu sein, welches Brongniart (Vicent. p. 57, pl. VI, 
Fig. 10) als Trockua excavaht$ abbildet und beschreibt , indem er zugleich anfuhrt , dass dieser Name von 
Schlotheim einem mit der Gomberto-Species identen Concbyl aus dein Mainzer Becken gegeben worden 
sei. Ich konnte weder in den Schlothcim'scheu Werken den Namen Trochvs excatatu* auffinden, noch ist 
mir überhaupt aus dem Mainzer Becken ein Concbyl bekannt, welches mit dem vorliegenden verwechselt wer- 
den konnte. Da überdies der Name Cerit/iium excamtum schon im Jahre 1832 von Brongniart einer 
Kreidesperics gegeben wurde , sah ich mich genOthigt , für die vorliegende Form cineu neuen Namen zu 
schaffen. 

1824. Cen/hmm Boilap De»h. Eov. d. Pari«, p. 423, pl. 66, Fig. 1—4. 

1821. . eonoidate (Lta?) Dosh. En», d. Pari», p. 428, pl. 56, Fig. 5—8- 

1803. . Boilafi 8andb. Mainzer Bocken, p. 109, pL 10, Flg. 6. 

Versailles, Pont chartrain , Etrecby, Joorre, Morigoy (Deab,). — Coeove .Sandb.j. - Weinhrim . Wald- 
böckelheim (Wein kauft). 

39. CerilMum dUrttum Desh. 

18«3. CeriMvm diuilum Sandb. Mainzer Becken, p. IIS, pl. 9, Flg. ». 
1866. , . De»h. Bas«. Pari», UI, p. 173. pl. 80, Fig. 99-31. 

1*67. . minutiutmum 8peyer, Caa*lcr TcrlUtrblld. p. 136, pl. 19, Fig. 12. 

Gaa» <kaie- Hof-MineralUmcab.). — Jenrre, Etrecby (Deab.). — Niederkaufungen (CV. mi*ui,u,m*m Spryvr). 
— Wcinbcim, Waldböckelheim (Weink.j. 

40. Tri fori« pHcatu* Desh. 

1824. Dcsh. Env. Pari», II, p. 431, pl. 71, Hg. 13-17. 
Sables moy. iDeah.). 

«f. M*e*haye*ta eochlearta Brong. 

1823. Ampnllar a cecM*nr,a BrODg. Vicent. p. 68, pl. S, Fig. SO. 

1844. £«A<iy»i<i rariueruh Raul in, Hag. tool. II. Ser. 14, p). III. 

1840. SmhtUa »entludet Grat. Concbyl. fose. Naticea, pl. 5 (pl. nnio. 10), Fig. 27, 28. 

18SA. />«MnyMi<i eofA/fumo ißrong.j Heb. et ltenev. Knnitu. «uper. p. 166, pL 1. Fig. 3. 

1866. Vetkoytiia Pai;„ e «u, <Kaul.) Deah. Baaa. Parin, III, p. 86, pl. 69, Flg. 14, I». 

Faudon. Saint-Bonnct, DiablereU rHeb. et Renev.j. - Gaaa, Leubarritt (Grat.;. - SMv» super, de Fon 
tainrblcau, Jenrre, Etrecby, Morigny (De ah.). 

Dcshaycs hält die in den Sables de Fontainebleau vorkommende Dethayeria fflr verschieden von der 
von Castel Gomberto und Gaas. Doch scheinen mir die von ihm angeführten geringen Unterschiede in der 
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Zuhnbildung und der Callosilät des Spindclrandes um so weniger die Aufstellung einer selbstgtllndigcn Art zu 
rechtfertigen, ata dieselbe ja in einem viel wesentlicheren Punkte, nämlich in der Beschaffenheit de* Nabels, 
der bald vollständig geschlossen , bald ziemlich weit geöffnet ist , sieh als so variabel erweist , nnd ich 
«chliesse mich daher der Ansicht Hebert's und Rencvier's an, welche die Pariser und Gaaser Formen ver 
einigen. 

Diese Art scheint in den Gombertoschichten nicht sehr häufig zu sein. Niemals kommt *ie in Ronca vor. 

4*. IVaUca gibber»*a Grat. 

1840. Natiea gibbema Grat Conchyl. foaa. Natieea, pl. 4 (pl. num. 9), Fig. 1—4. 
1845. . litmmenti H6b. et Renev. Naumul. luper. p. ISA, pl. 1, Fl«. S. 
St Bonnet (Heb. et Renev.}. - Ohm, Leabarrita (Grat.,. 

Eine Vergleicbnng der Beschreibung und Abbildung , welche Hebert nnd Benevicr I.e. von ihrer 
Aar. Beaumonti geben, mit Originalexemplaren der Nat. gibberoaa Grat aus Gaas lassen keinen Zweifel 
■Iber die Identität dieser beiden Formen. 

H3. Natiea craaaattaa Lam. 

1804. Anjmllari* ertmuina Lam. Ann. Mua. V, p. 33, et VIII, pl. 81, Flg. 8. 

1823. . uhtta Brong. Vicent p. 68, pl. 2, Fig. 19. 

1824. Satica crautuma Deafa. Env. d. Paria, pl. 171, pl. 20, Fig. I, 2. 

1840. , . Grat. Conchyl. fosa. Naticos, pl. I /pl. num, 6;, Fig. 3. 

1840. . hui'm Grat Conchyl. Com. Naticea, pl. 1 (pl. num. 6), Fig. I, 2; pl. 2 'pl. num, 7., Fig. i. 

I8i5. . trauatma Heb. et Rene v. Nnmm. «Up. p. 162. 

1881. , . Michel. Mioeeno infer. p. 87. 

■ 863. , . Sandb. Mainaer Becken, p. 181, pl. 13, Fig. 1. 

1886. . . De ah. Baaa. Paria, III, p. 68 

Depo, Saaacllo , Stella (Michel.). — Diablereta lllüb. et Renev.). — Gaaa, Larrat, Lesplacos, I.osperon 
(Grat.). - Versailles, Pontehartrain, Etrechy, Jeurre, Urmoy, Neuilly (Desh.). — Welnhein), Welschberg 
bei Waldböckelheim, Kernberg bei Kreutnach, Geisenheim, Brislach bei Deli-inont, Pruntrut, Coeuvc, Keu- 
cul (Sandb). — Diö» Juno in Dngarn (kaia. Hof Mineraliencab.). 

NaUca Studeri Qaenst. 

1823. Amfvllarta dtfrtua Brong. Vicent. p. 68 (non Lam.). 

1824. Kalte» muiaMii Deah. Env. Pari«, U, p. 173, pl. 21, Fig. 11, 12 (non Brand.,. 

1839. AmpuUaria Studeri Queniit. Leonb. Jahrb. VII, p. 65. 

18/10. Sa/icn raririmii, d'ürb- Prodr., II, p. J44 (S. mlaiili, Desh). 
1866. „ . (d'Orb.) Deab. Baas. Paria, III, p. 66. 

St. Bonnet, Faudon, Peniant et Entreverne« (H6b. et Reucv.). — Cale- gros«, super., Sables moy. (Desh.). 

4M. I\attcu «»guttata Grat. 

1840. Haina Jemfinra Grat. Conchyl. foaa. Naticea, pl. 1 < pl. num. fi.i, Fig. 4; pl. 2 pl. num. 7 ( , Fig. 4. 
1810. , pmäenna Grat. Concbyl. foaa. Naticea, pl. 2 (pl. num. 7 ', rig. 3, 3, 5, 6. 

1840. . aagulata Grat Conchyl. foaa. Naticea, pl. 3 pl. num. 8>, Fig. 1 -6. 
IM» . Delbomi lltb. Bali. Soc. gcol. 2. ser. VI, p. 446. 
18i.'.. , . Heb. et Renev. Kummul. »up. p. 160. 

IK66. . Mutlurnia Schnur. Vera. Vcrat. Nat. Cab. Coburg, p. 268, pl. 27, Fig. 2. 

Fandon, St. Bonnet, Diablereta (H6b. et Renev.). — Gaaa, TarU», Abcsse (Grat.,. 

4M9. Nerita Caronl* Brong. 
i»2». Brong. Vicent. p. 60, pl. 2, Flg. 14. 

417. Xenophora cnmulan* Brong. 

tt>23. Trochn* rumvUtn Brong. Vicent p. 67, pl 4, Flg. 1. 

teil. , eone/ifliopAoru, (Boro.) Deab. Env. Paris, II. p. 242, pl. 31, Fig. 1, 2. 
1864. Xtnophon, „umuloHt iBrong.) Desh. Baas. Paria, II, p. 862. 

Sable» moy. (Deab. . 
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48. TrochuM Eiucastanu» Brong 
Tnf Iii, Fiff. 19 -Jl 
18«. TrorAut Lucatianut Brong. Vicent. p. sä. pl. a, Fig. 6. 

1840. . moniliftr ;Lam.) Grat. Conchyl. tos». Trognen, p|. l i pl nuro ts.. Kit 9 
I8S5. . Lucatianut iBrong.) Höb. et Keocv. p. 174 

Di.bleret» (D*b. etRenov.i. — Gute, Lesliarritz (Grst.l. 

Gehäuse verkürzt kegelförmig. Die oberen Windungen flach, die nntercu etwas gowölbt, wodurch das 
Gehäuse in der Jagend streng kegelförmig, später unregclmUssig baachig wird. Hasig flach. MnndQffnung 
sehr «chief und schmal. Spindel zu einem callösen Knoten verdickt. Die oberen Windungen zeigen an ihrer 
unteren Naht flache, von oben nach nnten zusammengedrückte Knoten; diese Knoten werden nach unten zu 
allmählig rundlich, und es schiebt sich ober ihnen eine zweite und schliesslich zu oberst cioe dritte Knoten- 
reibe ein. Die beiden unteren Knotenreihen sind einander immer mehr genähert und verschmelzen in seltenen 
Fällen sogar zu einer einzigen. Die Knoten der obersten Reihe, im Anfange rundlich, strecken sich später 
zuweilen etwas in die Länge und bilden dann kurze dicke Längsleistcn. — Die Basis ist kräftig gestreift. 

Brongniart hatte zn seiner Beschreibung und Abbildung ein Exemplar vor sich, an welchem die beiden 
unteren Knotenreihen zu einer einzigen verschmolzen waren, and gibt daher nur zwei Knotenreiben an. E» 
ist dies jedoch der seltenere Fall, in der Kegel sind drei verhanden. 

40. Trochus BtmciaHu» Brong. 

1883- TroeJwi inaMiM Brong. Vicent. p. 58. pl. 2, Fig. II. 
18SA. . , (Brong.) B»»t. Knv. Bord. p. 33. 

i»«0. , , (Brong.) Grill. Conchyl. fo«i Trognes, pl. I (pl. nnm. 13), Fig. 10. n. 

I8i0 , , (Brong.) d'Orb. Prodrome, II, p. Jll, nnm. 880. 

isi». . A'o* d'Orb. (Gaas. Prodrom«, III, p. I, nnm. tot. 
1861 , . <d' Orb.) Michel. Mioc infer. p. 90. 

Giusvalla (Miclicl.). — Gau», Tartas tGrat.j. 

SO. Tr»c*B* Heuevieri Fuchs. 
Taf. II, Fig. 4—6. 

Gehiiuse niedrig kegelförmig, ungefähr so hoch als breit ; von der Basis gegen die Spitze sich rasch 
verjungernd zugespitzt. Basis stark gewölbt. Umginge gekielt. Der Kiel mit der Naht zusammenfallend, 
mit Knoten versehen. Mundöffnnng viereckig. Nabel sehr enge, schlitzförmig. Die Oberfläche des ganzen 
Gohftuses von der Spitze bis zum Nabel mit »ahlreichen stärkeren und feineren Querlinien bedeckt. 

Höbe 9 Millim., Breite 8 Millim. 

Diese Art hat in Grösse, Gestalt und selbst der Sculptur dio grösste Aebnlichkoit mit dem Trochur Dei- 
hayesi Heb. et Renev. auB St. Bonnet (Terr. numm. sup. pag. 174, pl. 1, Fig. 6), nur dass nach der Zeich- 
nung bei dieser Art die Knoten nicht auf dem Kiel, sondern an der oberen Naht stehen. 

Auffallend ist es jedoch, dass in der Beschreibung im Widerspruch mit der Abbildung und ganz in Über- 
einstimmung mit unserer Art die Knoten auf den Kiel versetzt werden (J>a surface coni<jue de la coquille est 
separce de la basc par une carinc, tres-protioncee, oruee de tuherrules qui deviennent quclqucfois tres-pro- 
eminents), und es demnach fast den Anschein gewinnt, als wenn die Zeichnung durch irgend einen Zufall 
missplUckt wäre, in welchem Fall unser Troekua He*et-,eri wohl mit dem Trochut Dethayesi ident und in 
die Zahl der Synonyme zu rechnen sein wurde. 

&i. Vrochu» »ubcartnnh*s La in. 

lsü.% T-i am m^raHnaiat Lam. Cocjuilles to»s. Env. Paris, pl. 7, Fig. 7 

IS24. , , I.aiu.) rdnrch Irrthum im Texte 7V. nn«myulari$ Desh.i De»b. Envir. Par«. Ii, p. 238, 

pl 29, Fig. I»— 22; pl. 30, Fig. fi— 9. 
1S2I. T'or'W4 ey-tutu.ma De üb. II, p. 2J7, pl. 29, Fig. 9, 10, 14. 
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1863. Tncktu troekltarit Sandb. Mainzer Becken, p. 147, pl. 10, Fig. 11. 
166«. . tnbcarinatut (Lam.) Dean, llaau. Parii, II, p. 955. 

Sablea de Fonlaineblcau, Veraaffles, Loogjumeau, Jeurre, Etreeby (Dcah.). - W.lnheim (Sandb.). 
Jt*. WBetpMnuia Scobina Brong. 

182S. Turbo Scobina Brong. Vicent p. 53, pl. !, Fig. 7. 
18*5. Del/Knula Scobina (Brong.) Baat Eut. Bord. p. 27. 

1840. . . (Brong.) Grat Conen, foaa. Seal. Daupb. 1 (pl. nom. 18), Fig. 13— U. 
1861. Turbo tbobiniu (Brong.) Michel. Mioo. infer. p. 93. 

Carcare, Dego (Michel.). — Caaordite, Cauncille (Grat). — Gaaa (Hof-Mineralioncab.). 

Diese Art steht der Delphinula calcar. Lam. aas dem Grobkalke so nahe, dass ich Uber ihre Selbst- 
ständigkeit sehr im Zweifel bin. 

Im Allgemeinen ist bei ihr die Knotenbildung auf den ersten Umgängen eine stärkere. 

OebßMnula striata Lam. 

1824. Dcah. Env. Paria, II, p. 207, pl. 34, Fig. 8—11. 
1864. De»h. Bat«. Paria, 11, p. 9S3. 

Calcgroaa., Sable« moy. (Dunk). 

SU. Detphiuulu mutUstrtata Fuchs. 

Tat Hl, Fig. 22—24. 

Gehäuse kreisclförmig niedergedrückt, aus ftlnf massig rasch wachsenden Umgangen bestehend. Um- 
gänge anschliessend, gewölbt, durch eine deutliche Naht getrennt. Gewinde halb so hoch als der letzte Um- 
gang. Basis zngerundet, genabelt, Nabel von einem gekerbten, schwieligen Bande umgeben. Mundöffnung 
kreisrund, Mundsaum zusammenhängend stark verdickt. Oberfläche des Gehäuses gleichmäßig mit dicht 
gedrängten, feinen Querreifen bedeckt, zwischen denen zuweilen noch je eine feinere Linie verläuft. 

DnrchmesBer des Gehäuses 8 Millim., Höhe des Gehäuses 8 Millim. 

Diese Art ist nahe verwandt mit Delphinula marginata Lam., unterscheidet jedoch sieb von derselben 
auf den ersten Blick durch das gestreifte Gehäuse. 

SS. Phasianeila suturata Fuchs. 
Taf. II, Fig. 10, 11. 

Das Gehäuse ist eiförmig zugespitzt. Letzter Umgang ungefähr so hoch als das Gewinde. Umgänge ge- 
wölbt, durch canalförmig vertiefte Naht getrennt 

Hundöffnung breit oval. Linker Mundsaum als callöse Platte den Spindelrand bedeckend, oben dünn 
und häutig, nach unten zu allmählig verdickt 

Höbe 30 Millim., Breite 20 Millim. 

SS. Turbo Fittont Bast. 

1825. Turbo Fittom» Baat Env. Bord. p. 27, pL I, Fig. 6. 

1840. . rariabiiü Grat Conen, foaa. Monod. Turb. pl. 1 (pl. nun. 14), Flg. 6, 7, 8, 10. 
Caaordite (Grat). 

S7. Turbo clausus Fuchs. 

Tat n, Fig. 23, 84. 

Gehäuse kreiseiförmig, aus sechs rasch zunehmenden Umgängen bestehend. Umgänge gewölbt Mund- 
Öffnung gross, rundlich, schief. Linker Mundsaum verdickt. Nabel durch eine schwielige Spindelleiste ge- 
schlossen. Das ganze Gehäuse von der Spitze bis zum Nabel mit zahlreichen, gedrängten, verdickten Quer- 
reifen verziert. Diese Querreifen sind glatt, mit Ausnahme des obersten zunächst der Naht gelegenen, der 
bei den mir vorliegenden Exemplaren gekürnclt erscheint 

DttlMkrlflu i.r BAUi*in..auara. Ct. XXX. B4. At>lu*4). *fcl>iall«U«4tr». V 
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SS, Turbo strlatutu* Desh. 

1824. Turto Uriaiulnt Desb. Env. Pari». II, p. 263, pl. 30, Fl«. 10— IS. 
1864. . , Deah. Bua. Paris, II, p. 897. 

Cale. groaa. (D e 8 h.). 

Taf. U. Fix. 7-9. 

Gehäuse krciscl-kegclförmig, aus fünf gewölbten Umgängen bestehend. Naht tief eingeschnürt Mund- 
öfTnung gross, rnnd. Nabel geschlossen. Die obercu Umgänge mit drei, der letzte bis zum Nabel mit fünf 
zierlich aber stark geschuppten Querreifen verziert. 

Höhe 6 Millim., Breit« 4 Millim. 

OO. Turbo tundealtiS Fuchs. 

Taf. II, Fig. 1«— 19. 

Gehäuse stark, dickwandig, kreiselformig, aus filnf gewölbten Umgängen bestehend. Letzter Umgang 
etwas herabgezogen. Mundöffhung gross , rundlich, schief. Nabel vollständig geschlossen. Spindel mit zwei 
kleinen , stumpfen Falten versehen. Das ganze Gehäuse von der Spitze bis zum Nabel gleichmässig durch 
zahlreiche Querlinien gestreift. 

Höhe 5 Millim., Breite 5 Millim. 

Diese kleine unscheinbare Form hat in Gestalt, Grösse und Seulptur die grttsste Ähnlichkeit mit dem im 
Grobkalk von Hauieville hälufigen Turbo Eugenii Dcsb. (Bass. Paris, II, pag. 905, pl. 60, Fig. 28— 30), unter- 
scheidet sich jedoch von demselben durch den vollständig geschlossenen Nabel und die zwei Zähne auf der 
Spindel, wahrend Turbo Ewjenii D e s h nur einen besitzt. 

Ct. Turbo Sandbergert Fuchs. 
Taf. III, Fig. 10-12. 

Eine kleine zierliche Art, welche die Mitte hält zwischen Turbo craticutatu» Desh. und Turbo »exaugu- 
(arin Sandb. Das Gehäuse ist krcisel-kegelflirmig, ungefähr eben so hoch als breit, aus sechs langsam wach- 
senden Umgängen bestehend. Umgänge trcppenfttrniig abgesetzt, durch eine scharfe Kante in einen hori- 
zontalen oder wenig geneigten Dach- und einen flachen Seitentheil getrennt. Letzter Umgang auch an der 
Basis mit einem Kiele versehen und in Folge dessen zweikantig. Basis gewölbt, genabelt. Mundöflfnung kreis- 
rund, Miindsaum fast vollständig zusammenhängend. 

Die ganze Obertläche des Gehäuses mit feineren Querreifen versehen, von denen 2 — 3 auf da« Dach, 
ebensoviel auf den Seitentheil und mehrere auf die Basis des letzten Umganges kommen. 

Durchmesser des Gehäuses 5 Millim., Höhe des Gehäuses 5 Millim. 

Von Turbo crattculatu* Desh. unterscheidet sich diese Art durch die nicht canalförmig vertiefte Naht 
und den Mangel der gitterförmigen Scnlptnr der Oberfläche; von Trochus »exangularis Sandb. durch die 
gröberen Querreifen, etwas grösseren Nabel und den mehr zusammenhängenden Mundsaum. 

6*. Turbo ulebejus Fuchs. 

Taf. II, Fig. SO-22. 

Gehäuse niedrig kegelförmig, aus fünf rasch zunehmenden Umgängen bestehend. Umgänge gewölbt, 
mit einem stumpfen Kiel versehen, sonst vollständig glatt. Nähte stark eingeschnürt. Mundöffhung gross, 
rundlich. Nabel schmal, schlitzförmig. 

Diese kleine sehr nnBcheinbare Art kommt am Monte Grnmi häufig vor. 

Höhe 6 Millim., Breite 5 Millim. 
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6.3. ttutln »triatelia Lam. 

1841. Bulla Uriattlla (Lam.) Deab. En». Pari», II, p. 4J, pl 5, Fig. 7—». 
1664. . . (Lam.) Deab. Bus». Paria, II, p. 616- 

Sablea ioftr., Calc. groaa., Sablea moy. (De ab.)- - Dig-bcUff (llof-Mineralieneab). 

041. Bull« reaularU Fncbs. 

Ta£ I, Fig. 19, SO. 

Gehänge ziemlieb regelmässig rylindrisch, nach oben nnd unten anbedeutend verschmälert, ungefähr 
doppelt so boch als breit Spitze abgestutzt. Gewinde eingesenkt, einen schmalen Nabel bildend. Mnndiiff- 
nnng schmal, in der unteren Hälfte erweitert, oben und unten etwas Uber die Grenzen dc8 Gehäuses verlän- 
gert. Die Oberfläche des Gehäuses ist bei dem mir vorliegenden Exemplare leider stark angegriffen, scheint 
nur unten fein gestreift, im Übrigen aber vollständig glatt gewesen zu sein. 

Diese Art hat in der Gestalt viel Ähnlichkeit mit der Bulla glaphyra und etneta D e s b. (Bass. Paris, II, 
pl. 39, Fig. 16—18, 19—21), unterscheidet sich von ihnen aber sowohl durch bedeutendere Dimensio- 
nen als auch dadurch, das 8 sie nur nnten gestreift, im Übrigen aber glatt ist 

Hübe 14 Millim., Breite 7 Millim. 

OS. Bulla »Implex Fuchs. 

Taf. I, Fig. 21, SS. 

Gehäuse eiförmig, nach oben und unten glcicbmiieisig zusammengezogen, ungefähr doppelt so hoch 
als breit. Spitze abgestumpft, mit einem sehr engen Nabel versehen. Mundöffnung schmal, nach nnten etwas 
erweitert. Gehäuse unten zart quer gestreift, im Übrigen glatt 

Höhe 13 Millim., Breite 7 Millim. 

60. Bulla amphlconu* Fuchs. 

Taf. I, Fig. 23, 84. 

Gehäuse ungefähr doppelt so hoch als breit, nach unten und oben verschmälert, von der Gestalt zweier 
stumpfer, mit der Basis aneinander stossender Kegel , von welchen der obere ein, der untere zwei Drittheile 
der Gesammthühe beträgt. Spitze abgestutzt. Gewinde eingesenkt. Mundöffnung schmal, nach unten etwas 
erweitert. Oberfläche der Schale unten feiu gestreift, im Übrigen glatt. 

Hohe 15 Millim., Breite 9 Millim. 

67. Bulla coronata Lam. 

1824. Bulla roronata (Law.) Deab. Euv. Paris, II, p. 12, pl. 5, Fig. 18— SO. 
idsi. , „ (Lam.) Deah. Ba»a. Paria, 11, p. 631. 

Sablea infer, Calc. gross., Sablea moy. (Deah.). 

Die Exemplare vom Monte Grumi Bind etwas kurzer und dicker, als die mir ans dem Pariser Grnhkalk 
vorliegenden und nähern sich dadurch mehr der Form der Sables infer. 

08. Bulla laevl* De fr. 

1821. Bulla laerü (De fr.) De ab. Env. Paria, II, p. 40, pl. 6. Fig. 85, SB. 
ISS1. . , (Defr.> Deab. Baaa. Paria, II, p. 613. 

Calc. groaa. (Desh.j. 

1861. Turtonilla pulfkra Dcab. Baa». Paria, II, p. 567, pl. SO, Fig. Sl, 25. 
Calc. ffroaa. Deab.). 

T • 
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90* BMelania tnaeqitalU Fach». 
Tat III, Flg. 16-18. 

Von dieser eigentümlichen Art Hegen mir leider nur beschädigte Exemplare vor, doch genllgen dieselben 
vollkommen, am darauf eine nene Art gründen zu können. Das Gehäuse ist ci-tburmförmig, aus beiläufig 7 bis 
8 langsam wachsenden Umgängen bestehend. Umgänge flach, Basis «ugerundet. MnndOffnung oval. Die 
Sculptur besteht aas Längsrippen, welche von zahlreichen feinen Querlinien gekreuzt werden. Diese Längs- 
rippen auf den oberen Umgängen fein, faltenfOnnig. dicht gedrängt, rocken auf den beiden letzten plötzlich 
weiter auseinander, indem sie zugleich sehr stark und dick, zuweilen fast knotig werden. Dieser Gegensatz 
in der Sculptur der oberen und unteren Umgänge ist nicht immer gleich stark entwickelt, doch stets deutlich 
ausgeprägt. 

Hohe 19Millün., Breite 8 Millim. 

71. Itfeluntm *ctnidecu**ata Lara. 

1824. Melanin tmidreiuntta (Lam.) De»h. Env. Paris, II, p. IOC, pl. U, Flg. 11, IS. 
1866. Chmnittia tenudeewtata (Lam.i 116b. et Renev. Nummul. anp. p. 171. 
1864. Uelanut ttmtdetuuaia Lnui.y De» Ii. Bsa». Paris, II, p. 66*. 

Saint Bonoet, Dlablercts, La Cordai (Heb. et Kcnev.}. — «aas (May). — Sablcs do Fontainebleau, NeuiUy, 
Versailles, Etrecby, Jourre, Marigny, Pontohartraln (De eh.). 

7». MMattoma caatellatu Lam. 

1883. MeJam'a eaurllata iLam.) var. Htmeaua Brong. Vicent. p. 69, pl. t, Fig. 18- 
im. . tlvnfata Brnng. Vicent. p. 69, pl. 8, Fig. 15. 

18S4. , eottellaia (Lam.) De»h. Env. Pari», II, p. t IS, pl. 1S, Flg. 6, 6, 9, 10. 
1M0. . . (Lam.) Grat. Concb. Com. Melanien», pl. 1 (pl. nun. 4), Fig. 1. 

1861. Ct—mittia Grateloupi d'Orb. Prodröme, III, p. 5, mim. 66. 
18*6. , eoirllata (Lam.) H«b. et Renev. Numm. anp. p. 16«. 
1861. . Orattloupi (d'Orb. i Michel- Mioc, infer. p. 86. 
1864. Ditutoma eottellaia (Lam.) Deah. Baaa. Pari», II, p. 418. 

Miogli* (Michel). — Faodo«, 8t Bonnet, Diablereta (Heb. et Renev.). - Qam, Tartaa (Grat). — Valognea 
Calc. gro»*., Sablea moy., Brackel«uam , Sclsey Detli j. — Bajöt und Pisxke bei Gran in L'ngan (Hof- 
Mineralienrab.). 

Deshayes hält die aus Gaas als Diastoma co$uüata Lam. beschriebene Form für eine selbstständige, 
von der echten Pariserform verschiedene Art, während er die bei Gomberto und Sangonini vorkommende 
Form unbedenklich mit ihr identificirt. Er motivirt diese Anschauung damit, dass man in Gaas niemals mit 
Pariser Formen vollständig idente Exemplare linde. So richtig dies nun auch sein mag, so muss man ande- 
rerseits zugestehen , dass man ebensowenig allgemeine Unterschiede zwischen den Formen der beiden Ge- 
genden aufzufinden im Stande ist, und da nun vollends die Schichten von Cast Gomberto und Sangonini die 
genauesten Zeitäqnivalente der Schichten von Gaas nnd Lcsbamtx sind , so entfällt damit gewiss auch jedes 
Bedenken, auch die Gaaser Art mit der Pariser DiasL eottellaia Lam. zu identificiren. 

99. tlistoa nanu Lam. 

18?4. Pai*di*o nana (Lam.) Desb. Env. ParU, II, p. IM, pl. 16, Fig. 17, 18. 
1864. ßiuo* nana (Lam.) Desh. Bas». Pari», II, p. 40». 
Calc. gros«., Sabina moy. (De»h.). 

74. RUsoina dUcreta Dcsh. 

1864. BÜKina diterMa Dc»b. Bas*. Pari», p. 394, PL 22, Fig. 10, 13. 
Calc gros». (Deih.). 

Die Exemplare vom Monte Granu sind stets um ein Drittheil grosser, und die Umgänge etwas gewölbter. 
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93. ttisioitM pu*iltt» Brooe. 

1856. Xiuoina putilla (Brocc.) HOraea Foea. Mollaak, p. 557, pl. 48, Fig. 4. 
1864). , . (Brocc-) Sch»»rtz Risaoina, p. 65, pL 4, Fig. 99. 

Neogen und lebend bei Mauritius und den Sandwicbelnseln (8 eh wart s). 
Trotzten minuziösten Untersuchungen gelang es mir nicht, diese am Monte Grumi häufig vorkommende 
Form von der neogen und lebend vorkommenden Rüsoina pusilla Brocc. zu trennen, und liegen mir na- 
mentlich aus Forchtenan eine Reihe von Exemplaren vor, welche mit solchen vom Monte Grumi die vollstän- 
digste Identiät zeigen. 

9«. Rt*«otna »imUl* Fachs. 
Taf. III, Fig. ia-15. 

Gehäuse thurmförtnig, ans acht stark gewölbten Umgängen bestehend. Naht tief eingeschnürt. Umgänge 
mit zahlreichen feinen aber stark hervortretenden Längsrippen verseben, die um etwas mehr als ihre eigene 
Breite auseinander gerückt sind, ohne Querstreifung. MundCffnung klein, halbmondförmig, oben und unten 
mit einein Anggussc verseben. Letzter Umgang an der Basis mit einer Spiralen Falte versehen. 

Höhe 5 Millim., Breite 1 Millim. 

Diese Art hat manche Ähnlichkeit mit der neogenen Riuoina Burdig<Uen*%* d'Orb., unterscheidet sieb 
aber von derselben leicht durch die zwar durch stark eingeschnürte Näthe getrennten, keineswegs aber trep- 
penffirmig abgesetzten Umgänge, die weniger scharfen und dichter gestellten Längurippen, sowie schliesslich 
durch den Mangel von Queretreiicn, 

77. Eitttortnn »ubangulata De ah. 

188». Linon»* ,«ba« f «lata Doab. Bas». Paria, II, p. 38», pl. IS, Fig. «1-83. 
Sablea inoy., Anvera, Valmondois iDeah.». 

98. Tui-rlteila tuetta Brong. 

1813. Brong. Vlcont p. 54, pl. t, Fig. 4. 
St. Jean de Msraac (Grat). 

Es ist mir nicht möglich, diese Art von den Spitzen einer schmalen Varietät der Turrüella *Hl<- t y f ra 
De sb. zu unterscheiden. Da sie jedoch niemals die Grösse derselben zu erreichen scheint, die typische T«rr. 
»ulcifera Überdies um vieles breiter ist, ziehe ich es vor, sie einstweilen noch als selbstständige Art zu behalten. 
Viele Ähnlichkeit besitzt sie ferner mit der im Oberoligocen von Cassel häufig vorkommenden und von 
Philippi mit der TW commune Risso idontificirten Form, doch scheint dieselbe weniger tiefe Nähte so 
wie zahlreichere und feinere Querstreifen zu besitzen. 

Diese Art kommt sehr selten in den Gomberto-Schichten, ausserordentlich häufig hingegen in den Taften 
von Sangonini, niemals in Ronca vor. 

70. SerpuiorM* c»*icus Lim. 

1824. DtlfUwda coniea (Lam.> Dcah. Env. Paria, II, p. SO», pl. 94, Fig. 14, 16. 
1884. . . tLlDL) Doab. Baaa. Paria, II, p. 944. 



1814. TMim KuyvUeit Deah. Env. Paria, I, p. 8!, pl. I?, Fig. t, S. 
1880. , „ Deab. Baas. Paria, I, p. 347. 

CaJc groas. (Doab.). 

8f. Venu» AgUturue Brong. 

Tat. XI , Fig. «, 7. 
1883. Cartii Aolauroe Brong. VleCHt. p. 80, pl. 5, Fig. 5. 



* 
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89. Venu» acnblnellata Lara. 

1824. Vtnut »»«.»«*/«<> (Lam.) Öeih. Env. Paria, p. »45, Fig. I9-JI. 
1860. . . a»m / Deah. Baa». Pari», p. m. 

Calc. groM-, Sablea moy., Valognea (Do ah.). 

IN23. Cardium aiptrulum (Lam.) Brong. Vicrnt. p. 79, pl. 6, Fig. 13. 

I8!4. . »trrueotum (Lam.) Deah. Env. Paria, I, p. 173, pl. 29, Fig. 7, 8. 

1851. „ Haumanni Phil. Magdeburg, p. 49, pl. 7, Fig. S. 

18(0. . »tmeotum il.am.j Deah. BaM. Paria, I, p. 560. 

Calc. gros».. Sablea moy. iDoah.). — Latdorf ilIof-Mincraticncab.). 

Mehrere Stücke des Cardium !lau*manni Phil, aas Latdorf lassen mir keinen Zweifel darüber, das» 

diene Art ident mit Cardium nerntcorum Lam. sei, und nur auf Exemplaren beruhe, an welchen die Knoten 

abgefallen waren. 

»». Cardium nnomale Math. 

Taf. VII, Fig. 7-10. 

184!. Cardium anomale Math. Catal. Corps arg. fosa. p. 194, pl. 3«, Fig. II, lt. 
1864. > Pamni Schaur. Vent. Naturalicncab. Coburg, p. 210, pl. SO, Fig. 1—3. 

Carry, Mollaaae coquillioro (Math. . - Gaa» • Hof-Miaeralieacab.). 
.Schale ziemlich gleichseitig mit nahezu kreisförmigem Umriss, stark anfgeblasen, allseits zugernodet. 
.Schlossrand vor dem Wirbel schwielig verdickt, nnigekrempt, hinter dem Wirbel zu einer schmalen Platte 
aufgebogen. Das Schloss besteht in der rechten Klappe aus einem starken Schlosszahn , vor welchem ein 
zweiter sehr kleiner zu stehen kommt, so wie aus zwei gleich starken, leistenförmigen Seitenzühneo. In der 
linken Klappe sind ebenfalls zwei Scblosszähne vorbanden, hier ist aber der vordere der stärkere, nnd der 
hintere der schwächere. Von den Seitcnzähnen ist der vordere stark, leistcnförmig dreieckig, der hintere 
hingegen sehr schwach. 

Schalenrand gekerbt. Die Oberfläche der Schale ist mit zahlreichen feinen Längsstreifen bedeckt, 
welche namentlich auf der hinteren Schaleuhälftc stärker entwickelt sind, nnd von da aus sowohl gegen den 
hinteren Schlossrand als auch gegen die vordere Hälfte der Schale zu abnehmen oder gänzlich verschwinden. 
Die vordere Hälfte der Schale ist mit zahlreichen parallelen, schief gestellten Querfalten versehen. Solche 
Querfalten finden sich zuweilen auch auf der hinteren Hälfte der Schale, doch sind sie hier stets kürzer und 
weniger zahlreich. 

Höhe 21 Millim., Breite 24 Millim. 

Diese Art steht dem Card. I'arüieme d'Orb. (= Card. dUcors Lam.) sehr nahe, unterscheidet sich 
jedoch von demselben durch grössere Gleichseitigkeit und den mehr kreisförmigen Umriss. 

83. Hemlcardtum deficite Michel. 
Taf. VII, Flg. 1—3. 
IBCI. Cardium difßcilt Micbcl. Mioc. infer. p. "3, pl. 8, Fig. 18. 

(Jaaa, Leabarritt iMidoc.i iluf-Mineralleiicab.j. 
Schale sehr dick nnd schwer, dnreh einen vom Wirbel zum unteren Rande verlaufenden scharfen Kiel 
in zwei sehr ungleiche Hüllten gethcilt. Von vorne betrachtet erscheint sie regelmässig herzförmig. Die vor- 
dere Seite ist sehr verkürzt, abgeflacht, wenig gewölbt, mit zahlreichen, dem Kiel entsprechend eoncentri- 
schen, enge aneinander gerückten , flachen Hippen verziert. Die hintere Hälfte hat die Form eines ziemlich 
gleichseitigen Dreieckes, dessen 3 Seiten von dem Kiel, dem Schloss und hinteren Schalenrand gebildet 
werden. Der Scblossrand ist zuweilen etwas verkürzt. Der eigentliche Flügel durch eine breite flache 
Depression von der Seite der Schale getrennt. Flügel mit 2— .1, Seite der Schale mit 4—6 flachen breiten 
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Radialfalten versehen. An einer rechten Klappe ist der vordere Thcil des Schlosses sichtbar. Man sieht einen 
starken dreiseitigen, von oben nach unten zusammengedrückten Schlosszahn und etwas weiter nach vorne 
einen kleinen rundlichen Seitenzahn. Unmittelbar vor dem Schlosszahn liegen drei Gruben, von denen die 
erste grosser, tiefer, die beideren vorderen kleiner und seichter sind. 

80. Chamo Wcentln« Fuchs. 
Tri. VII, Fig. 4, S. 

Schalen dick, blüttrig, ungleichseitig, nnregelmässig. Bei normal gebildeten Exemplaren ist die linke 
Schale queroval, vorne verkürzt, nnregelmässig aufgeblasen, mit nach vorne gebeugtem, auswärts gerolltem 
Wirbel. Oberfläche durch entfernt stehende, breite concentrische Lamellen blättrig. Lamellen am Rande ge- 
faltet, gezähnt und in rinnenförmifre Dornen ausgezogen. Die rechte Klappe folgt dem Umrisse der linken, 
ist aber am Rande abgeflacht und nur gegen den Wirbel zu aufgetrieben. Die Lamellen sind im Allgemei- 
nen kürzer, und es laufen von ihrer unteren Flüche kurze radiale Falten aus, wodurch die Oberfläche der 
Sehale maseliig erscheint. Die Innenfläche beider Schalen ist vollständig glatt. Die allgemeine Form der 
Schale ist mehr rundlich, zuweilen aber auch mehr verschmälert, nach hinteu ausgezogen, mytilnsförmig. 

Diese Art hat Bchr grosse Ähnlichkeit mit der Chama calcarata Lam., unterscheidet sich aber von der- 
selben wesentlich durch die vollkommen glatte, nicht punktirte Innenfläche der Schalen. Von der C'/mma /» 
v,«Uosa Lam. unterscheidet sie sich durch ihre unregelmässige Form so wie namentlich durch die anlgetrie 
bene rechte Klappe. 

87. Cardtta imbrteata Lam. 

1824. T>»«-.>im*.V» inbrieata <I,am.) De*h. Knv. Paris, I. p. 152, pl. 21, Fig. 4, 5. 
1SS0. Cardita imbrieata (Lam.) Dcsfa. Baas. Parts, p. "59. 

Sables infer., Calc. gross. (Dcsb.j. 

Die Exemplare vom Monte Grumi erreichen die doppelte Grösse der Pariser, ohne dass ich indessen an- 
dere Unterschiede aufzufinden im Stande gewesen wäre. 

88. M*ectuitculu* puMuutu* Lam. 

1824. PHtnneulu» p«lt»natu» «Lam., Desh. Eiit. Paris, I, p. 219, pL 35, Fig. 16-17. 
1860. , . (Lam., D«»b. Baas. Paris, I, p. »53. 

Calc. gros«., Sable« moy. iDeah.j. 

80. PectuHCuiti« mrdtu* Desh. 

Dcsb. Bass. Paris, p. 861. pl. 71, Piß. 1—3. 
Sablca moy. (Do ah.,.. 

00. Area Pantlorae Brong. 

Taf. VII, Fig. 6. 
1823. Area Pandorot Brong. Vicent. p. 78, pl. 5, Flg. 14. 

Schale quer verlängert, ungefähr doppelt so lang als hoch, ungleichseitig, allseits zugerundet gewölbt, 
vorne und hinten abgerundet. Wirbel im vorderen Drittheil der Schale gelegen. Sehlossfeld sehr schmal, 
gestreift, Schloss gerade, unter dem Wirbel verschmälert, uach den Seiten verbreitert. Zähne gerade, die 
vordersten schief. Oberfläche der Schale mit zahlreichen radialen Rippen verziert. Rippen häufig zweitbeilig, 
vorne und hinten stärker, in der unteren Hälfte der Schale durch ziemlich regelmäßig eingeschaltete secun- 
däre Rippen vermehrt. Die Rippen von concentrischen Zuwachsstreifen gekrenzt, welche auf ihnen knotige 
Schuppco hervorbringen. 
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Ol. Area rudU Desh. 



1844. Area rudit De ah. Ebt. Pari», I, p. 310, pl. 33, Flg. 7, 8. 
I8S0. , , Deah. Baaa. Paria, I, p. 874. 

1863. , , (Deah.) Sandb. Main»« Beekes, p. 35t, pL M, Fig. 1. 



Calcaire gros*, super., 8abtea moy., Valogne* (De ib.). 



Weinbeim und WoUcbbcrg bei Waldböckelheim 



iSandb.). - Touralnc, Anger« (De ib.). 




Fachs. 



Tat VU, Fig. 18, 14. 



Eine kleine, glatte, unscheinbare Art aas der Verwandtschaft der Area lactea and pretüua, die indess 
gleichwohl eine sclbstständige Art darstellt. 

Schale qoer verlängert, ungefähr doppelt so lange als hoch, ungleichseitig glatt. Wirbel im forderen 
Drittheil der Schale gelegen, klein, wenig hervorspringend. Vorderseite abgerundet, die hintere schief abge- 
stutzt mit zugernndeten Ecken. Scitenwand vom Wirbel gegen die untere Kante leicht eingedrückt, einen 
schwachen Sinns bildend, durch eine vom Wirbel zur hinteren uuteren Ecke laufonde tugerundete, stumpfe 
Kante vom hinteren Theil geschieden. 

Hohe öMillira., Breite 8 Millim. 



1823. Sfxmdylu» eitolpiniu Brong. Vieeot. p. 76, pl. 5, Fig. 1. 

Die Beschreibung und Abbildung, welche Brongniart von dieser am Monte Grumi sehr häufigen Rpecies 
gibt, sind so wenig zutreffend , dass man nach denselben die Art wohl kaum wieder erkennen wurde. 

Schalen schief eiförmig. Die untere mttasig gewölbt, mit stetB ziemlich grossem dreieckigem Schlossfelde. 
Die obere Klappe ist flach, gegen den Wirbel zu etwas aufgeblasen, selten in ihrer ganzen Ausdehnung 
massig gewölbt. Die Scnlptur der Uutcrklappe ist ziemlich variabel. Bei normalster Ausbildung besteht sie 
iti ausserordentlich zahlreichen, feinen, dichtgedrängten, feinkörnig geschuppten Rndiallinieu, zwischen wel- 
chen sich eine grössere Anzahl stärkerer, mit entfernt stehenden Dornen versehener Rippen erheben. In man- 
chen Abänderungen werden nun die feinen Radiallinieo starker und sparsamer, und in noch anderen Fällen 
nimmt die Schale eine so blättrige Strnctur an, dass die feinere Scnlptur darüber in den Hintergrund tritt. 

Die Zeichnung der Oberschale ist eine der Unterschale ähnliche aber etwas constantere. Aach hier finden 
sich zahlreiche, feine, geschuppte Radiallinien und dazwischen eine grössere Anzahl entfernt gedornter 
Rippen. 

Diese Art steht dem oligocenen Spondylu* unuüpma Sandb. aus dem Mainzer Becken so nahe, dass 
ich es nicht für unmöglich halte, es werde sich noch die Identität dieser beiden Arten nachweisen lassen. Der 
einzige Unterschied, welchen ich nach dem mir vorliegenden Materiale aufzufinden im Stande war, besteht 
darin, dass bei Spondylu* tenuüpina die Oberklappe in der Regel viel gewölbter ist. Von dem älter eocenen 
Spondylu» radu/a Lam. und bifron* Mtlnst. unterscheidet sich der Spondylon eüalpinua durch das grosse 
Schlossfeld, welches bei jenen Arten niemals in dem Maasse entwickelt vorkommt. 



B3. Etithodomu* cordalu* Lam. 



1854. Modiola rordata (Lam.) Denn. Env. Paria, I, p. S«8, pl. 89, Fig. 17—1». 
1864. . . (Lam.) Dean. Baaa. Paris, II, p. 1». 

0*. Spondylu* ci»atplnu» Brong. 
Tat VII, Fig. 11, 18. 



Brand. 



1854. 0.trta latiuimm Deah. Env. Paria, I, p. S36, pl. 52, 63, Fig. l. 
1861. . pfüttt» (Sow.) Wood. Eocene Mollusca, p. 83, pl. 3. 
1664. „ fifantka (Brand.) Dean. Baaa, Paria, II, p. 108. 



Calc gros*., Sablea moy. iDeeh.). — Bognor, Barton (Edw.). 
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Eine grosse, ausserordentlich dickschalige Auster mit breitem verlängertem Schlosse, seichter Körperhöhle 
uud kleiner, niedlicher oberflächlicher Mnskelnarbe steht unter allen beschriebenen und abgebildeten Austern 
dieser Art am nächsten, weashalb ich sie auch vorläufig mit derselben identificire. 

B. Hont« delle Carioli bei PoleaeHa. 

1. Vof«ta elevata Sow. 

(Voluta ambigua Lam. non Brander.) 

.Sables inftr., Laon, Cnise la Motte, Betbocil, Laveraine (Deah.). — Southamptou. Brackijsbanj Bay, Htfrh- 
gate (Edw.y — Gaaa, Leabarrits (Hof-Mioeratiencab.). — Boa d'Arrot (Kon »alt). 

Sehr selten. (Siehe Sangonini). 

». RMargineUu crassula Dcsb. 

3. n obtn*a Fuchs. 

4. ,, eruiotde* Fuchs. 

3. AnciUmrta emomala Schlth. 
Selten. (Siehe Sangonini). 

O. Terebeilum trttbconvotutum d'Orb. 
7. Certthium IfWenegitzxoi Fuchs. 



8. 


»> 


Stropput Brong. 


O. 


»* 


trochleare Lam. 


MO. 


tt 


cnivttloautn Bast 


11. 


»* 


pUcalum ßrug. 


lt. 


tt 


Delboti Michel. 


13. 


ii 


nitotde* Fuchs. 


14. Utatica craaxatina Lam. 


13. 


*» 


gibbemma Grat 


16. 


M 


auriculala Grat. 


17. 


tt 


anguattttn Grat. 



18. «pirata Lam. (Ampullarta »pirata Lam.) 

Sehr selten. (Siebe Sangonini). 

MO. Xenophora cumulan* Brong. 
tO. TVocAm* 1/ucMiimiK Brong. 
tl. Phaslanella «uturatm Fuchs, 
tt. Turbo rmoni Bast 
93. ,, modeatua Fnebs. 
t4. ., pleb^jtta Fuchs. 

!•«■»». rurlftm ior muk.m.-unrw. Cl. X.XX- M. Äthan*!. To. Nlehtmltflledtn. w 



Digitized by Google 



170 



Th. Fuch». 



93. Turbo cre*cen* Facha. 
Tat III, Fig. 4—6. 

Gehäuse flach niedergedrückt, glatt, aas vier rasch zunehmenden Umgängen bestehend. Letzter Um- 
gang am Rande zugerundet, Basis etwas abgeflacht. Mundöffnang gross, rundlich, sehr schief. Nabel offen. 
Mundrand gegen den Nabel zu verdickt. Diese Art steht in Grösse und Gestalt dem Turbo striatulu» Desh. 
(Env. Paris, II, p. 253, pl. 30, Fig. 10 — 13; Bass. Paris, p. 897) sehr nahe, unterscheidet sich aber von 
demselben durch den Mangel jeglicher Sculptur. 

Höhe 4 Millim., Breite 6 Millim. 

90. Solarium untbro»um Brong, 

(Siehe Sangonini.) 

99. Mketl09U,ma minor Desh. 

18S4. Env. de Paris, II, p. tu, pl I», Pig. 3, 4. 
1864. Basa. de Paris, II, p. 426. 

Sables inffir., Calc. grosa. 

»8. Diaxlnma cottvllatn Lam. 
90. Turrlteita a*perulata Brong. 

Selten. (Siehe Sangonini.) 

SO. aemicttrdlum dtfjßcile Michel. 
3i. f'hatna J'icentina Fuchs. 
39. Pectuncmiu* pmMnatn» Lam. 

C. Konto Castellaro. 

f. Ci/praea »ptettden* Grat. 
IS40. Grat ConcbyL foaa. PoreelUinea, pl * (pl au». 41), Fig. », 14. 
Oaas, TarUs (Grat). 

*. Buccinttm Coro»*** Brong. 
18*8. Kaua Caronü Brong. Vicent. p. 64, pl. S, Flg. 10. 

Diese Art , in den Gombertoschicbten eine grosso Seltenheit , kommt sehr häutig in den basaltischen 
Tuffen von Sangonini , niemals hingegen in Boaea vor. 

3. Strombu* auriculntm* Grat 

IM. Terebellum »nbconrolutitm d'Orh. 

S. Cerithium JTM m eguzxot Fuchs. 

Ö. n JStroppm* Brong. 

9. n troeMeare Lam. 

8. ftnetw* Fuchs. 

O. Deghayesla cncMearim Brong. 
tO. Natten gibbrrwm Grat. 
Mi. crn*Mottnm Lam. 
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19. IfmUem auriculatn Grat. 

1848. Natica aurieultt* Gr»t. Conoh. fo»S. Naticae, 4, Fig. 6-8. 
3t. Paul, Vlelle, Fal bl. asblea, 2. et infer. (Grat.) 

18S4. Satiea stgarttma (Lam.) Desh. Env. Paria, p. 170, pL «1, Fig. 6, «. 
1856. » . (Lam.) D6b. et Renev. Nunm. aap. p. 166. 
186«. . , (Lara.) Deah. Baas. Pari«, p. «4. 

Calc groaa., Sable* moy., Mootmsrtro daoa le gypae (Dcab.). -St Boenet, Lea £NeU (H6b. et Kenev ). 

MS. Xenophora cumulans Brong. 
IQ. Trochust Mjucnsitutum Brong. 
M9. ,« Bosctanus Broug. 
f*J. DetpMnula Scobina Brong. 
1». Turbo tlttont Bast. 
tO. INfMAMM« cutteltatt* Lam. 

Tat V, Flg. 17, 18. 

1840. CtriiMum Ti,ta*H Grat Conchyl. foaa. Sappl. (Um>. fo«. de Dax) pL • (pl. num. 48), Fig. 3. 
18*6. . pjeudocorrnyofM. (d'Orb.j Schaar. Vera. Verat. Nat Cab. Coburg, p. S46, pl. 86, Fig. 6. 

Gaaa, Tartaa (Grat.). 

Gehänse thurm-kegelförmig, ans 11 flachen oder wenig gewölbten Umgängen bestehend, mit zugernn- 
detcr Basis und schiefem, länglich eiförmigem ganzrandigem Munde. Der rechte Mandrand ist leider bei 
allen Exemplaren weggebrochen, der linke ist stark verdickt. Gehäuse mit zahlreichen flachen Varicositäten 
versehen. Die Umgänge mit starken, geraden, nm ihre eigene Breite auseinander gerückten Längsrippen 
besetzt, welche von 5—6 stärkeren Querreifen gekreuzt werden, zwischen welchen sich in der Regel noch je 
eine feinere Querlinie befindet. Die Basis ist mit starken Querreifen bedeckt. 

Mehrere Bruchstücke dieser in den Gombertoschichten nicht eben seltenen Form hielt ich anfangs für 
ein Cerühium, und schien mir dieselbe dem Cer. ampullotum Brong. so nahe zu stehen, dass ich sie trotz 
der etwas abweichenden Sculptur mit demselben identificirte. Ein besser congervirtes Exemplar vom Monte 
Rivon, an welchem namentlich die Mondränder theilweise erhalten waren, Überzeugte mich jedoch, dass die- 
ses Conchyl keinen Canal besessen und in Folge dessen kein Cerühium, Bondern eine der Düutoma eottel- 
lata zunächst stehende Form sei. 

Die Übereinstimmung in allen wesentlichen Punkten mit der Abbildung und Beschreibung, welche Gra- 
tcloup von seinem Cerühium Testat» gibt, lässt die Identiüciruiig mit dieser Art wohl als gerechtfertigt 

19. Hetnlcardium tUfflciie Michel. 
93. Vhama Vicentina Fuchs. 
9«. Pectuncuht* pulvlnatu* Lam. 
93. Spomdylu« cl**ilpinu» Brong. 
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D. Monte Viale. 

1. Voftita harpulm Lam. 

1824. Voluta Karpula (Lam.) De»h. Env. Paris, II, p. 701, pl. 91, Fig. tO, 11. 

1*40. , cyihartlla (Brong.) Grat. Conohyl. foM. Volut««, pl. 3 ipL nnm. 39), Fig. 15, 16. 

1640. , karpula (Lam.) Grat Coocbyl. ft>u. Volute«, pl. * (pl. nnm. 59). Flg. IS, 14, 17. 

1868. ■ «i4fy«Aar»//a d'ürb. Prodr&mc, III, p. 9, nom. 145. 

1858. . wUtorjmia d' Orb. Prodrome, III, p. 9, nnm. 144. 

1806. , harpula (Lau.) De»h. Baaa. Pari», III, p. 604. 

Cale. gross. (Desh.). — Leabarritx (Hof Mineraliencab.). 

Ein mir vom Monte Viale vorliegende« Exemplar, weicht von der typischen Grobkalkfbrm nur in so ferne 
ab, als sie etwas schlanker erscheint, and stimmt darin vollständig mit einem zweiten Exemplare ttberein, 
welches das llof- Mincraliencabinct aus Lesbarritz besitzt (Voluta eytharella bei Grat., Vol. »ubcytha- 
reUa d'Orb.). Ich wage es jedoch nm so weniger, auf diesen Unterschied bin eine speeifisebe Trennung 
vorzunehmen , als einerseits die Pariser Exemplare in diesem Punkte ausserordentlich variabel sind , ande- 
rerseits auch in Gaas und Lesbarritx eine bauchigere Form vorkommt (Voluta harpula bei Grat., Vol. *ub- 
harpula d'Orb.). Demnach würden die von Grateloup aus Gaas und Lesbarritz als zwei verschiedene 
Arten beschriebenen Formen in der That nnr eine einsige darstellen und ident mit der Voluta harpula 
Lam. sein. 

Auf den Umstand, dass Grateion p die eine dieser Formen (V. harpula) mit vielen, die andere (V. 
eytharella) dagegen nur mit drei Spindelfalten abbildet, glaube ich nm so weniger Gewicht legen zu sollen, 
als auch bei der Pariser Voluta harpula die oberen Falten häufig so schwach werden, dass sie leicht Uber- 
seben werden können. 

*• Vypraea »plenden» Grat 

3. Ca**U Vlalentt* Fncbs. 
Taf. I, Flg. l, s. 

Gehäuse kugelig oval. Gewinde niedergedrückt kegelförmig. Umgänge flach, mit drei Reiben stumpfer 
dicker Knoten besetzt , durch eine stumpfe mit der äussersten Kuotenreihc besetzte Kante von den Seiteu- 
theilen geschieden. Diese Kuotcn an der Seite des Gehäuses nach abwärts zn unregelmässigen flachen 
Läugsrippcn ausgezogen, welche stellenweise zu flachen Knoten anschwellen. Die Mundränder sind leider 
sehr stark beschädigt, man siebt nur einen Tbeil des zu einer dicken breiten Platte verbreiterten linken Mund- 
randes mit starken queren Falten. 

Diese Art hat viele Ähnlichkeit mit dem Casti» elegant Grat, aus Gaas und Lesbarritz (Conch foss. Cas- 
sid. 1 [pl. num. 34J, Fig. 1) und wird sich vielleicht mit der Zeit als mit demselben ident herausstellen, einst- 
weilen glaube ich ihn in Folge der abweichenden Siulptur als selbstständige Art auflassen zu sollen. 

3. „ irrefuiari* Fuch«. 
6. Strombu* VMemsU Fuchs. 

Taf. IV, Fig. 4, 5. 

Gehäuse conusförmig, ungefähr doppelt so hoch als breit. Gewinde stumpf kegelförmig , ein Drittbeil 
der Gesarumthöhe betragend. Umgänge treppenförmig abgesetzt , regelmässig knotig , ohne Varicositäten. 
Mundöffuung länglich. Rechter Mundsaum einen schmalen Flügel bildend, oben Uber den vorletzten Umgang 
hinaufgezogen , unten mit einem Ausschnitte versehen , der auf dem unteren Theile des letzten Umganges 
einen queren Wulst erzeugt. Die Innenfläche des FlUgels mit verzweigten queren Furchen versehen. Die 
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Oberfläche des ganzen Gehäuses mit Zuwachsstreifen, so wie mit zahlreichen Qnerlinien bedeckt, die 
namentlich anf dem letzten Umgange den Charakter ron Runzelu annehmen. 
Hoho 75 Millim., Breite 37 Millim. 

Diese Art hat manche Ähnlichkeit mit dem Strombu» nodosu* und deperditus Sow. (Trans. Oeol. Soc. 
II. ser. vol. V, pl. 26, Fig. 19, 20, nnd D'Arch. Ann. foss. de Finde, p. 316, pl. 30, Fig. 18—21) ans den 
Tertiärbildnngen Indiens, ohne indessen mit ihnen identisch an sein. 

7. Strombu» rugtfer Fuchs. 
T«f. III, Flg. *6. 

Gehäuse dickschalig, plump nnd nnregelmässig connsförmig. Gewinde stumpf kegelförmig. Umgänge 
in der oberen Hälfte flach aasgehöhlt , an der unteren Naht mit starken Knoten besetzt , die von starken 
Varicositäten unterbrochen werden. Letzter Umgang mit unregelmäßigen breiten, flachen, von den Knoten 
auslaufenden Runzeln versehen. Die Oberfläche des ganzen Gehäuses mit dicht gedrängten , erhabenen 
Querreifen bedeckt, die auf dem letzten Umgange den Charakter von dicken Runzeln annehmen. Der rechte 
Mundsaum flammt dem Canale sind an dem einzigen mir vorliegenden Exemplare leider wcggcbrochcn. 

Es wäre bei der grossen Variabilität der Äro»ifij/*-Arten nicht unmöglich , dnss diese mir nur in einem 
einzigen Exemplare vorliegende Form nur eine stumpfe, stark varicösc Varietät des Strombus radix Brong. 
wäre. 

Taf. 11, Fig. *, 8. 

I81H. Pym/a TarMlktna Grat Conehyl. fos«. Pyrulea, pl. 8 (pl. quid. 27), Flg. I. 
Gass, Leabarritx (Grat). 

Gehäuse länglich oval , ungefähr doppelt so hoch als breit. Gewinde kurz kegelförmig , beiläufig ein 
Drittheil der Gesammthöhe betragend. Umgänge regelmässig treppenförmig abgesetzt, mit dieken um ihre 
eigene Breite auseinander gerückten Längsrippen besetzt, welche regelmässig von der oberen bis zur unte- 
ren Nnht verlaufen , und am Kiel durch die Uber sie bin weglaufende Kante scharfe Ecken erhalten. Der 
letzte Umgang ist einfach gekielt, ohne Rippen, oben etwas aufgeblasen, nach unten zu einem kurzen brei- 
ten, etwas gedrehten und schwach nach rückwärts gebogenen Canal verschmälert. Die Scnlptur ist eine sehr 
eigentümliche. Sie besteht in dicken zngerundeten, dichtgedrängten Qnerrcifen , welche von ausserordent- 
lich dichtgedrängten stark hervortretenden wellenförmigen Zuwachsstreifen gekreuzt werden. Ausserdem 
sieht man zahlreiche stärkere Absätze in der Schale, hervorgerufen durch einen periodischen Stillstand in 
der Entwicklung. Die Mundöffnung ist leider durch Steinmasse zum grössten Theilc überdeckt, doch siebt 
man den rechten Mundsaum scharf auslaufend und den einzelnen Querreifen entsprechend auf das regehnäs- 
sigste zierlich wellenförmig gekräuselt. 

Die Abbildung, welche Grateloup von dieser Art gibt, stimmt nicht vollständig mit dem mir vorlie- 
genden Exemplare Uberein. Es erscheint die Figur im Ganzen etwas breiter nnd die Rippen auf dem Ge- 
winde seitlich zusammengedruckt scharfkantig und weiter auseinander gerückt. Trotzdem zweifle ich nm so 
weniger an der Identität dieser beiden Formen , als die so eigcnxhUmliche Scbnlensculptur auch auf der in 
den zarteren Details so unvollkommen ausgeführten G rat eloup'schen Abbildung noch immer deutlich zu 
erkennen ist. 

0. Certthiutn JTMeneguxxat Fachs. 
fO. „ Stroppu» Brong. 
ff. M tmehlemre Lam. 
ft. „ ampullo*t0n Broun 
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t3. Cerilhium VMente Fachs. 
T»f. V, Fig. 9. 

Ein leider nur sehr anvollständige« Bruchstück cineB ziemlich ansehnlichen, höchst eigentümlichen 
Ceritbiums gibt mir Anlass zur Aufstellung dieser neuen Art. 

Das aus sieben Mittelwindungen bestehende Bruchstück bat eine Länge von 68 Millim. und eiue nach 
Oben zu sich nur sehr allmählig verschmälernde fast cylindrische Gestalt. Die Umgänge sind nieder, gewölbt 
und mit 3—4 Knoteureihcn verziert, welche mit schwächeren Linien alterniren, die auf den oberen Umgän- 
gen glatt, auf den unteren allmählig gckörnelt erscheinen. 

Die einzige wirkliche Verwandtschaft scheint mir diese sonderbare Art mit dem Cer. decustaium Dcfr. 
zn besitzen; doch sind bei dieser Art die Umgänge höher und flacher, die Knotenreihen zahlreicher, und ausser- 
dem sind Varico8itäten vorhanden, die bei Cer. Vialente vollkommen fehlen. 

J*. Certthium raten lo*um Bast. 
IS» *, itelbnsi Michel. 
t O. l¥atica crattantlna Lara. 
t7. M gibberosa Grat. 
18. Xenophora cumulan» Brong. 
MB. TrockH« Lucatianus Brong. 

»©. Turbo etatus Fuchs. 
T«f. n, Fig. u, i8. 

Gehäuse kegelförmig, vollkommen glatt, nicht ganz doppelt so hoch als breit, aus acht Umgängen be- 
stehend. Die oberen Umgänge leicht gewölbt, die unteren allmählig flacher. Häufig erscheint ein Tbeil des 
Gewindes sich in den unteren Theil des Gehäuses gleichsam eingesenkt zu haben, wo dann der obere Rand 
des folgenden Umganges als wulstige Treppe hervortritt. Der Umgang, an welchem dies eintritt, variirt nach 
den einzelnen Exemplaren, es kann auch an demselben Exemplare zweimal vorkommen, wo dann die ganze 
Gestalt etwas verkürzt erscheint. 

Letzter Umgang durch eine abgerundete Kante von der leicht abgeflachten Basis getrennt. Mundöflnung 
rundlich, wenig schief. Rechter Muudrand schneidend. Die Oberfläche des ganzen Gehäuses ist vollkom- 
men glatt. 

Höbe 30 Millim., Breite 17 Millim. 

9 t. Vhama Vicenttna Fuchs. 
99. Pectuncuiu* puMnahut Lam. 
«3. Area Fandorne Brong. 

D'. Honte Viale (Kohlenschurf). 
J. Natten crafsatina Lam. 
t. „ angustata Grat. 



Digitized by Google 



Beitrag zur Ketmtniss der Conchylienfauna des Vfcentfimchen Tertiär gehirges. 175 



E. Santa Trinita. 
i. Ctu*4* tnammillnrl* Grat. 

Taf. I, Flg. 3, 4. 

1840. <W. mammillarü Grat. Conchyl. foaa. Cajwidairc, pl. I ipl. nnm. 34 j, Fig. 4, 19. - Sopplöm. (Cniv. tos». Dax, 
pl. « (pl. nun». 47). Flg. 8. 

Gaas, Leabarritz, 8t. Pud, Vielle, Fal. bl. !. it. gr. int <Orat). 
Die mangelhafte Abbildung, welche Gratcloup von seinem Catti* mammillarü gibt, veranlassten 
Börnes diesen Namen auf eine in den Ncogcnbildnngen des Wiener Beckens vorkommende Gi«m-Art an- 
zuwenden, welche bei aller Ähnlichkeit im Habitus doch auf das Bestimmteste von derGaaser Art verschieden 
ist. Die Unterschiede bestehen in Folgendem: Die neogeue Art hat stets ein glattes Gewinde und eine unten 
ausgehöhlte Spindel, während bei dem echten Ca»«ü mammillarü Grat, ans Gaas, Lesbarritz und den oli- 
gocenen (nicht neogenen) Schichten von St Panl die Umgänge stets mit Knotenreihen besetzt sind nnd die 
Spindel unten einen dicken, knotigen, mit starken Querrunzcln versehenen Wulst trügt. Um jedes Missvcrständ- 
niss Ober diesen Pnnkt fttr die Zukunft möglichst vorzubengon, gebe ich eine Abbildung des echten Cassi* 
mammillaria Grat, nach einem schönen, mir vom St. Trinita vorliegenden Exemplare, mit welchem meh- 
rere in der Sammlung des Hof-Mineralienc&binetcs befindliche Exemplare aus Gaas vollständig ttbercin- 

». Cturi* Vteenttna Fuchs. 

3. Stromttua irregulttri* Fuchs. 

„ radiJC Brong. 
S. Vnnu* al*io»u* Brong. 
«3. divertiforml* Desh. 

3. Pleurntnmu fllaia La in. 

18*4. Plwrotoma JUeta (Lam.) Deeh. Env. Paris, D, p. 448, pl. 88, Fig. tB, «8. 
iget. „ , (Lam.> Deeb. Baea. Paria, Hl, p. 407. 

Calc gro«c. — Haute ville (De ah.). 
Die mir vom St Trinita vorliegenden Exemplare haben ein etwas kürzeres Gewinde, als ea die Grobkalk- 
Exemplare in der Regel besitzen, stimmen aber sonst vollständig mit denselben tiberein. Die von Grateion p 
ans Gaas und Lesbarritz als PUuroUma filota abgebildete Art scheint von derselben vollkommen ver- 
schieden zu sein. 

8. Trttoniutn subeinthratum d'Orb. 
Tab. I, Flg. 7, 8. 

1840. Triton elaihratum (Lam.) Grat Conchyl. fos». Bändle«, pl. I (pl. nom. *»>, Fig. It. 
186». Triton mUtoihratum d'Orb. Prodrome, III, p. 77, num. 14S0. 

Gaaa, Leabarritz (Grat.). 

Gehäuse ei -kegelförmig zugespitzt, aus neun gewölbten Umgängen bestehend. Die enteren regelmässig 
gebildet, die späteren regelmässig alternirend nach rechts und links abweichend, wodurch das Gehäuse ein 
eigcnthOmlicb monströses Aussehen erhält Die Umgänge der Spitze durch zahlreiche feine, gedrängte Läng« 
rippen und drei Querlinien gegittert, welche an den Kreuzungspnnkten feine Knötchen bilden. Nach abwärts zu 
werden die Längsrippen stärker und rücken weiter auseinander. Die zwei unteren Querlinien bilden enge 
aneinander gerückt auf dem Bauche der Windungen ein knotiges Band, während die obere Qnerlinie an der 
oberen Naht fortlaufend daselbst eine Knotenreibe erzeugt. Der letale Umgang trägt unter dem Bande noch 
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mehrere Querreifen, und setzt sieb diese Gittersculptur auch noch auf den kurzen gedrehten Canal fort. 
Ausser dieser stärkereu Scnlptur ist die Oberfläche des Gehäuses noeb von einer feineren Gitterung bedeckt, 
welche durch zarte dichtgedrängte Zuwacbsstreifen so wie durch zahlreiche feine Qnerlinicn hervorgebracht 
wird. Die Mnndöffnnng unregelmässig- dreiseitig, oben mit einem Ausgüsse versehen. Rechter Mundrand 
verdickt, linker als äusserst dünnes häutiges ßlättchen sieb Uber den Bauch des letzten Umganges verbreitend, 
am Beginne des Canals eine starke Varix erzengend, der, so wie die ganze Umgebung der Mundöffnung, mit 
warzenförmigen Knoten besetzt ist 

Diese Art hat so grosse Ähnlichkeit mit dem neogenen Trüonium per senatum Serres, dass sie in der 
Folge vielleicht mit demselben wird vereinigt werden müssen. Nach dem mir vorliegenden Material scheint 
sich mir jedoch noch immer in der Beschaffenheit des linken Mundsaumes ein ziemlich constantes Unter- 
scheidungsmerkmal in bieten. 

Dieser linke Mundsaum bildet bei allen mir aus Ncogenschichten (Lapugy, Turin , Asti, St. Jean de 
Mareac, Milliaa bei Perpignan) vorliegenden Exemplaren eine eallös verdickte Platte mit deutlich umschrie- 
benem Rande, während er bei allen Exemplaren ans Gaas, Sangonini und St Trinila dünn, häutig ist und 
mit dem Bauche des letzten Umganges vollständig verschmilzt. 

Hohe 40 Millim., Breite 23 Millim. 

9. Turbinella rugotta Fuchs. 

MO. Cerithium Vrinitensw Fncbs. 
Tat V, Flg. 10. 

Gehäuse thurm-kegelfCrmig, spitz, aus zahlreichen sehmalen, flachen Umgangen bestehend. Die oberen 
Umgänge mit drei Knotenreihen versehen, von denen die oberste Reihe, die stärkste, aus stumpf kegelförmigeu 
Knoten besteht, während die zweite, schwächste, hart unter ihr eine feinkörnige Perlenschnur darstellt. 
Diese Scnlptur bleibt auch auf allen folgenden Umgängen dieselbe, nur dass sich zwischen der zweiten und 
dritten Knotenreibe allmählig eine vierte anfangs glatte, später fein gekörnelte Querlinie einstellt. 

Diese Art steht dem Cer. Menegutxoi Fuchs so nahe, dass sie sich bei einem grosseren Materiale viel- 
leicht als eine blosse Varietät desselben herausstellen wird. Einstweilen liegt für mich das unterscheidende 
Moment in der Beschaffenheit der obersten Knotenreihe. Bei Cer. Meneguszoi besteht dieselbe auf den 
oberen Umgängen ans kleinen dichtgedrängten, stumpfen Knoten, welche auf den unteren Umgängen allmählig 
weit auseinanderrücken und sehr stark und kegelförmig werden. Bei Cer. Trtnitetue besteht ein solcher 
Unterschied zwischen den oberen und unteren Umgängen nicht, und es besteht die oberste Reihe am ganzen 
Gehäuse aus mässig starken, enge aneinandergerückten kegelförmigen Knoten. 

Das mir verlicgende Brüchstück betragt in der Länge 80, in der Breite 28 Millim. 

MM. Cerithium trochleare Lam. 
19. n eochlear Fuchs. 
M3. „ Voglittoi Michel. 
1«. Cerithium gibberotmm Grat 

1810. Cerithium oilhtronm Or»t. Coochyl. foM. «rite», pl. S ipl. nom. 18), Fig. 3, M 
Ouui (Grat.). 

Durch die gewölbten Umgänge, die feineren, dichter gedrängten Längsrippun , m wie die zahlreichen 
Knotenreiben von den verwandten Arten verschieden. 



IS. Cerithium plicatum Brag. 
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10. Cerlthlutn orunlum Fuchs. 

Taf. VI, Fig. 14. 

Gehäuse thurmkegelförmig, mit zahlreichen Varicogitäten versehen, aus 11 gewölbten Umgängen beste- 
hend. Die oberen Umgänge mit Längsrippen versehen, welche in der Mitte einen Knoten tragen und von 
mehreren Querreifen gekreuzt werden. Nach unten zu verschwinden allinählig die Rippen, und es bleiben 
nur die Knoten, welche längs der oberen Naht einen Kranz bilden nnd hier ebenfalls von 2 — 1 Querreifen ge- 
kreuzt werden. Unter diesen Knoten sieht mnn noch 1 — 2 glatte oder gekörnelte Querreifen; der letzte Um- 
gang tragt deren 4. Ausserdem sieht man in den Vertiefungen allenthalben zahlreiche feine Qnerlinien. 

M9. Cerlthinm pupoldea Fuchs. 

16. .. Oelboat Michel. 

19. IVatica ttuguatata Grat. 

*©. „ glbberaaa Grat. 

9 t. Xenaphara cumuluua Brong. 

**. Trochua itueaalanua Hroug. 

93. Turbo etat** Fachs. 

»4». Melanin aemldeeuaaata Desh. 

93. Inaeuualla Fuchs. 

99. THrrltella aaperulata Brong. 

97. Hcmlcaidium diffleilc Michel. 

98. Area rudla Lam. 

Monte Rivon bei Monte Viale. 

t. Cerlthlutn Ifteueguzsol Fuchs. 

9. Cerlthlutn cocklear Fuchs. 
Taf. VI, Fig. 1-4. 

i.W»»« ttodulomm 'Luui.. v»r. muntiroM Grnt. ( »nrhyl. fos». Supplim. Univ. foes. Dax . pl. I, Fig. 13. 
f'ancnx pris ilc Mont de Mars.tn. 

Gehäuse thnrm-kogclfünnig, bald mehr eylindrisch. bald mehr pyramidal. UmgSnge nieder, schwach 
gewölbt, mit entferutstehenden dicken Längsrippen versehen, welche etwas unter der oberen Naht vor 
einer Qucrlinie gekreuzt werden, die heim Übergang Uber die Kippen daselbst ein stumpfes Eck erzeugt 
Der letzte Umgang ist dem rechten Mundsnum entgegengesetzt, mit einer starken Varicositiit versehen und 
auch im Übrigen unregelmäßig knotig. Die Basis ist flach, der Canal kurz. Das Auffallendste an dieser Art 
ist aber die Beschaffenheit des Mundrandes. Der rechte Mundrand ist nämlich zn einem breiten, monströs 
verdickten Saume ausgebreitet, welcher sich Uber den Canal bis an den linken Muudrand verbreitet, mit 
welchem er auf das Innigste verschmilzt. Indem der Canal auf diese Weise vollkommen verdeckt wird, hat 
das Conchyl von vorne betrachtet vollständig das Ansehen einer Cochleuria. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass diese auffallende Form identisch ist mit der von Grate- 
Ion p 1. c. abgebildeten nnd beschriebenen Art, welche er irrthümlicher Weise mit dem lebenden Crr. nodw 
lofum Lam. itlcntificirt. 

3. NaUca unguatata Grat. 

4. Oelphlnula Scobtna Brong. 

Ixok.ehrin.» der iwih.m -i,.i,r». CT SSX. Vi. Athudl. »»» Mchlalt«tl«d.rii. X 
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TL Fuchs. 



3. Turbo Fittoni Bast. 

0. t * elatus Puchs. 

7. Diastema Testasa Grat. 

8. M cosleliata La in. 

9. Hemicardium difficile Michel, 
f©. ftttefna palchella Agas 8. 

1880. £««n<i jmlrhella (Agas».) Do«h. Bn»». Pari», I, p. 629. 
C»lc. gross. fDesh.). 

Ii. Efucina Defrancel Dcsh. 
18«0. Wim Dt/raneti Deth. B»«*. Pnris, I, p. 644. pl. 39, Fig.», 10. 
Säble» inftr., Calc. gross. (Desh.j. 

ff. Pectunculus patvinatus Lnm. 

Ö. Monte di Carlotta. 

1. CerlfAlMm UMeneguztol Fachs. 
». „ cochleav Fuchs. 

3. Oeshayesia cochlearea Brong. 
4f. Natica angustata Grat. 

J. Delphlnula calcar Lam. (Delph. Scobina Brong.) 

6. TurAn Mttoai Bast. 

7. Cardium anomale Math. 

8. Uemicardtnm difficile Michel. 



Fauna der Schichten von Gomberto. 
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IL Fauna der Mergel toii Layerda. 

1. Valuta elevata Sow. 

(SaDgonini). 

9. 1%'attca »pirata Lain. 

{Sangonini.) 

3. Dtatttama coateltatu Lam. 

4. TttrrUelta amperulata Brong. 

(Sangonini.) 

J. ,. inci*a Brong. 

(Sangonini.) 

6. Pauopaea angusta Nyst. 

Sehr bttnfig. (Sangonini.) 

7. Pholadomya PuschM Gold f. 

Sehr häufig. 

5. Thracia rugota Bell. 

tass. Nomm. Comt6 de Nie«, p. 233, pl. 10, Fig. 14. 
(Palarraea.) 

9. P«ammoftIa pudlca Brong. 

(Sangonini.) 

IO. „ Holloteuytll Sow. 

Sehr häufig. — (Sangonini.) 

lt. Cythereaep., cf. Cuther. tncrateata Sow. 
tt. Vardltn ArduM Brong. 

(Sangonini.) 

IS. Miaurae Brong. 

(Sangonini.) 



Th. Fuckx. 



m. Fauna der Tuffe ron Sangonini. 

A. Sangonini bei Lugo. 

1. Valuta elevata Sow. 

T.tf. VIU, Fig. IS-IS. 

crenuLva iLani., BrOllg. Vicent. p. 63. 

l.sji. . fimtogna Nrandrr.) Dosh. Env. 1'nrl», II, p. C9I, pl. 43, Fig. 10, II. 

1S40. . . (Brandcr.' Grat. Conen, foss. Volute», pl. I ipl.num.38i, Fig. Ii, 15. 

ISS2. . itilamUjua d'Orh. Prodr. III, p. 10, num. \W. 

18.S6. , eltrata (Sow.) Edw. Koc. Moll. p. 153, p). 20, fig. 2. 

1SB5. . tmirieatn Schaur. Vera. Verst. Naturaliencab. Coburg, p. 241, pl. 24, Fig. 4. 

1866. , tleram (8ow.) Desh. Bas§. Parii, III, p. :>91. 

Gnas, Lesbarritz (Grnt.). — Bos d'Arro» .ltomiultj. - Sable» infer. Dcsh ). - BrackcUham Bay, Sout- 
hamploD, Highgate (Edw.). 

D'Orhigny nud nach ihm Dcshayes halten die in Gaas vorkommende Form fllr verschieden vou der 
Pariser. Ich kann mich dieser Ansicht durchaus nicht anschlicssen, und scheinen mir eine Anzahl von Exem- 
plaren aus Gnas and Lesbarritz mit solchen aus Laon in allen Punkten auf das vollständigste tibereinzustim- 
men. In Sangonini kommt diese Art ausserordentlich häufig vor. Sic vnrirt ziemlich stark in Bezug auf die 
Höhe des Gewindes und die Stärke und Entfernuug der Liingsrippcn und schliesst sich in dieser Beziehung 
enge au die englischen Vorkommnisse an. Da Edwards nur eine Form abbildet, gebe ich auf Taf. VIII die Ab- 
bildung der wichtigsten in Sangonini vorkommenden Varietäten. Von l'olata crenulata Latn., mit welcher sie 
Brongiart idenlifieirte, bleibt unsere Art auch in den am dichtesten gerippten Abänderungen noch immer 
sehr deutlich geschieden. 

*. Valuta Hatte« Fuchs. 

Taf. VIII, Flg. S— A. 

Gehäuse länglich-eiförmig, ungefähr doppelt so hoch als breit. Gewinde niedrig kegelförmig, continoir- 
lich abgedacht. Die inneren Umgänge tragen an dem einen mir vorliegenden Exemplare (Fig. 4, 5) drei Reihen 
kleiner spitzer Knoten, während an dem zweiten (Fig. 2, 3) blos eine Reihe kurz-kegelförmiger Dornen längs der 
unteren Nath vorhauden zu sein scheint. Auf dem letzten Unigange ist dies bei beidon Exemplaren der Fall 
und entwickeln sich von ihnen aus ziemlich starke zugerundete Längsrippen, welche est gegen die Basis des 
Gehäuses verschwinden, ja gegen den Mundrand zu bis vollständig hinabreichen, und welche von zahlrei- 
chen Querlinien gekreuzt werden. Der linke Mnndsaum breitet sich als breite callose Platte Uber den Banch 
des letzten Umganges. 

Der Spindelrand zeigt in der Mitte eine Anschwellung, welche die zahlreichen unregelmässig stärkeren 
und schwächeren Falten trätet. Diese Art hat in der Musseren Form so wie in der Beschaffenheit des linken 
Mnndsanmcs grosse Ähnlichkeit mit der ncogeucn Voluta ficulina Lara., unterscheidet sich aber von dersel- 
ben leicht durch die starken Längsrippen so wie durch die eallösc Anschwellung an der Spindel. 

Es finden sich bei den Autoren Voluten aus verschiedenen italienischen LocalitiUen, unter verschiedenen 
Namen abgebildet und beschrieben, welche die grösste Ahulichkcit mit der so eben beschriebenen Art haben 
und thcilweise mit derselben identisch sein durften. Bei der Mangelhaftigkeit der Abbildungen ziehe ich es in- 
dessen vor, bis auf Weiteres dnvon zu abstrahiren. 

Diese Voluten sind folgende: 

1814. Valuta roronnia Broec. Conen, fow. p. 306, pl. XV, Fi?. 7. — Von Belfoito. 

1823. . affiuii .'Broec.) Brong. Vicent. p. 63, pl. III, Fig. 6. — Au* Ronen und Turin. Rone» wird wobl aueb 

hier, wie bei Brong niart »o häutig, eine Verwechslung mit Sangonini «ein '|). 
1861. , noy/«*« Michel. Mioc*ne inftr. p. 100, pl. XI, Fig. 1, 3. — Sa«sello. 

«) Brongniart bemerkt in »einem Werke bei V. afßnh: .Je ne doute paa qne l'e&pece qne je cite, et qui, par le 
»ahle rofle de grain» de »erpentiue qn'ellc renferme, indique qu'elle vient de U tnontagne de Turin, ne pui»»c «tre 
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3. Iftitra plictttelia Lara. 
4. Iftitra regulär!» Schnur. 

Tat VIII, Flg. 33, 3*. 
1805. ifilra reyvlaris Schnur. Vera. Vorst- Nat. Cab. Coburg, p. 339, pl. 24, Fig. 9. 

Gehäuse konusförmig, bald raebr gestreckt, fast dreimal so hoch als breit, bald mehr verkürzt. Gewinde 
ungeßihr */. der Gesammthöhc betragend. Umgänge gewölbt. Das ganze Gehäuse mit glatten zugerundeten, 
um ihre eigene Breite auseinandergerückten Längsrippen besetzt, die auf dem letzten Umgänge gegen die 
Basis zu verschwinden. Rechter Mundrand schneidend. Spindel gerade, mit 1 — 5 starken Falten verseben. 
Trotzdem, dass die von Schau roth gegebene Abbildung etwas von den mir vorliegenden Stücken ab- 
weicht, glaube ich doch nicht zu irren, wenn ich sie auf diese Form beziehe. 

3. Cgpruea splenden* Grat. 

Tat VIII. Fig. 23, 21. 

181m. Cyprata tplendent Grat. Conchyl. Ibas. Porcell. 2 pl. nun). 41), Fig. 9, U. 
Gass, Tartas (Grat.), Lcsbaxritz (Hof-Mineralicncab.r. 

Gehäuse von hinten betrachtet eiförmig, hoch gewölbt, allseits regelmässig zugerundet, nur an der Spitze 
au der Stelle des Gewindes mit eiuer seichten Grube versehen, nach unten verschmälert. Vou voruc betrachtet ist 
das Gehäuse durch die Mundspaltc in zwei ungleiche Hälften gethcilt, welche sich zu einander ungefähr 
verhalten, wie 3 zu- 2. Beide Thcile sind gewölbt. Die Mundspalte ist schmal, schwach S-förmig gebogen, 
nach unten unbedeutend erweitert. Die beiden Mundräuder in ihrer ganzen Länge gleichmässig dicht gekerbt, 
an ihrem obercu Ende ziemlich gleich hoch, oder der rechte den liuken unbedeutend Uberragend. 

Länge 31 Millim., Breite 20 Millim., Höhe der Wölbung 18 Millira. 

Es liegen mir aus Gaas und Lesbarritz eine grössere Anzahl vou Stltckcn vor, welche mit Cypr. spien- 
dem Grat, bezeichnet sind, und mit denen die unsrige Form sehr gut Ubereinstimmt. Die Abbildung bei 
Gratelonp ist freilich so mangelhaft, dass mau nach ihr allein es nicht hätte wagen könneu eine Bestim- 
mung vorzunehmen. Sehr ähnlich unserer Form und vielleicht mit derselben ident ist eine Cypraea, 
welche Ed wards in seinem Werke Uber dio englischen Eoccn-Mollusken p. 130, pl. 17, Fig. 6 als Oji>r. 
Bartonentü abbildet und beschreibt. 

In Sangonini ist diese Art Bchr häufig, doch sind die Exemplare meist verdruckt, und ist desshalb die 
Abbildung nach einem schönen SlUckc aus den Gomberto-Schichtcu vom Monte Viale, wo sie übrigens nur 
selten vorzukommen scheint, angefertigt. 

Cypraeu angutta Fuchs. 

Tat VIII, Fig. 51, 52. 

Gehäuse von hinten betrachtet länglich oval, massig gewölbt, mit einem schmalen aber deutlich aus- 
gesprochenem Bande versehen. Von vorne betrachtet durch die Mundspaltc in zwei ungleich breite Hälften 
gethcilt, welche sich zu einander verhalten wie 3 zu 2. Beide Hälften gewölbt. Mundspaltc schmal, fast 
gerade. Rechter Mundsaum an der Spitze den linken beträchtlich überragend, in seiner ganzen Länge gleich 



rapportec a cette Volute de BrocehL" Nach dieser Bemerkung scheint es kaum einem Zweifel unterliegen tu können, 
dass daa Original ru der Abbildung von Turin stammte , nnd mithin ein Jngendexcmplar der bekannten I". jicnlina 
Lam. sei, und wird die Sache auch von den meisten Autoren »o aufgebt»»!. Unter den zahlreichen Exemplaren der 
Votuta fieulina Lam. jedoch , welche mir von den verschiedensten Legalitäten und ao auch von Turin aclbat vorlie- 
gen, konnte ich niemals Jene iwcite Kuotenreihe auf dem Dache der Umgiinge beobachten, welche an der Bron- 
gniart'achen Figur ao deutlich angegeben ist, so wie auch eine Entwicklung der Lüngsrippen tu den Ausnahmen 
gehOrt. Beide Charaktere koinrueu jedoch der voo mir beschriebenen Yotuta ans Sangonini in, und ich halte es dem- 
nach für wahrscheinlicher, dass das von Brongnlnrt Tat III, Fig. C abgebildete Stück nicht von Turiu, sondern 
au» den basaltischen Tuffen von Sangonini stammte nnd die In Itede stehende V. liat.ca darstellt 
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mässig mit breiten Kerben versehen. Der linke Mnndrand ist an dem einzigen mir vorliegenden Exemplare 
leider verdruckt, scheint aber ebenfalls breit gekerbt gewesen za sein. 
Lange 26 Millim., Breite 14 Millim., Höhe der Wölbung 11 Millim. 

7. Cypraea margiuata Fuchs. 

Tnf. VIII, Fig. 25, 2«. 

Gehäuse von hinten betrachtet eiförmig, hoch gewölbt, mit einem Rande verscheu. Von vorne betrach- 
tet durch die Mundspaltc in zwei ungleich breite Hälften getheilt, die sich zu einander verhalten, wie 2 zn I. 
Mnndspalte Ä'-förmig gebogen, in ihrer ganzen Länge nahezu gleich weit. Rechter Mundsaum an seinem 
oberen Ende den linken überragend ; in seiner ganzen Lauge glcichmässig weit gekerbt 

Am linken Mundsaumc sind die Zähne in der oberen Hüllte schwächer und werden erst unteu stärker. 

Länge 18 Millim., Breite 12 Millim., Höhe der Wölbung 9 Millim. 

«. JUargtuella ampMcoHH* Fuchs. 

Tal". X, Flg. 28, 29. 

Das Gehäuse hat die Gestalt von zwei mit der Basis auf einander gestellter Kegeln, von denen der obere 
von dem Gewinde gebildete der kürzere ist. Die Höhe des Gehäuses verhält sich zur Breite ungefähr wie 
2:1. Das Gewinde besteht ans 5—6 gewölbten L'mgätigcn. MundöfTunng schmal, rechter Mundrand ver- 
dickt. Spindel mit 4 Falten versehen. 

Höhe 18 Millim., Breite 10 Millim. 

9. Margtnclla £iugeu*t* Fuchs. 

Taf. VIII, Fig. 1», 20. 

Gehäuse länglich eiförmig , ungefähr doppelt so hoch als breit , nach unten verschmälert. Gewinde 
stumpf kegelförmig, wenig über ein Fünftheil der Gesammthöhe betragend. Mundöffnung schmal. Rechter 
Mundsaum verdickt. Spindel mit vier Falten vergeben, von denen die oberen horizontal, die unteren allmäh- 
lig schiefer stehen. 

Höhe IG Millim., Breite 9 Millim. 

Von der iu den Gombcrtoschicbten häufigen Marginellu eratoi'tle* Fuchs unterscheidet sich diese Art 
durch ihre bedeutendere Grösse (Bie ist nahezu dreimal so gross), so wie durch ihre etwas schlankere Gestalt. 
(Sie ist uach unten mehr verschmälert und das Gewinde ist etwas höher.) 

♦ 

fO. JTMarginella paucitpira Fuchs. 
Tab. X, Fig. 11— »3. 

Gehäuse länglich cylindrisch , etwas über doppelt so hoch als breit , beiderseits verschmälert. Gewinde 
wenig sichtbar, kaum ein Siebentheil der Gesammthöhe betragend, stumpf kegelförmig. Mundöffnung lang 
und sehmal, nach unten zu unbedeutend erweitert. Rechter Mundrand verdickt. Spindel mit vier sehwachen 
schiefen Falten versehen. 

Höhe 9-5 Millim., Breite 4 Millim. 

ff. Ancillaria anomala Schlth. 

Tat VIII, Fig. 3, 9. 

1S20. ViJumei anomalut Schieb. Pctrefactcnkunde, p. 122. 

1S.">.1. .{»rülaria j/nnir/i/rjui« (Lsm.j Hey r. Nordd. Tprt. p, 43, pl. 2, Fig. 5. 

1862. „ „ (Lhid.) Speyer Cissclcr Tcrt. p. 9, pl. 1, Fig. 9, 10. 

Freden bei Alfeld (Buyr.). - AliDcgraben bei Caaael (Spoyor). 

Gehäuse cylindrisch eiförmig, doppelt so hoch als breit. Obcrthcil kurz kegelförmig geschlitzt, durch 
eine stumpfe wulstige Kante vom Unterteile getrennt. Mundöffnung länglich oval, nach oben verschmälert. 
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Spindelrand in der oberen Hälfte in der Regel etwas baachig, nach unten zu anggebuchtet. Spindelwulst ge- 
dreht, fein gestrein. Der Schmclzttberzug des Obertheils links vom oberen Mundende einen kleinen deutlich 
umschriebenen Polster bildend. 

Diese Art gehört in den Tuffen von Sangonini zu den häufigsten Conchylien (es liegen mir Ober 
80 Exemplare vor) und stimmt vollständig mit der im Oberoligocen von Cassel und Freden vorkommenden 
AnciUaria tiberein, welche von Beyrich so wie neuerdings auch von Speyer mit der neogenen AnciUaria 
glandiformi* Lam. identificirt wurde. Diesen beiden Forschern entging es indessen bereits nicht, das« die 
Casseler AnciUaria in ihrer äusseren Gestalt sehr constant , durchaus nicht jenen Polymorphismus zeige, 
welcher der AnciUaria glandiformi» so eigentümlich ist, und sprach desshalb Beyrich die Vermnthung au», 
dass man bisher unter dem Gesammtnamen AnciUaria glandiformi» mehrere verschiedene neogene Arten 
zusammengeworfen härte , mit deren einer sodann die Casseler Art ident sein würde. Kadi einer gerinnen 
Untersuchung des so reichen Materiales des kais. Hof-Mineralienrabinetes kann ich mich dieser Ansicht 
durchaus nicht anschliessen. Ich glaube vielmehr , dass man allerdings am besten (hun wird , die neogene 
AnciUaria glaudiformü im Sinne Hörn es' als eine einzige Art aufzufassen, dass dagegen die Casseler Art 
auf das bestimmteste davon getrennt werden mnss , nnd schlage ich für dieselbe den allen Schlotheim'- 
schen Namen AnciUaria anomala vor. Der wichtigste Unterschied zwischen diesen beiden Arten bildet der 
bei AnciUaria anomala constant verhältuissniflssig kleine Schmclzpolster an der Seite des oberen Mund- 
ende« , während bei AnciUaria glandiformi« sieh diese Sehmelzbildung auch schon bei den jüngsten Exem- 
plaren constant um vieles weiter nach links ausbreitet. Ausserdem zeichnet sich Anci/fana anomala noch 
durch die constantc Form und Grösse, die schmalere Mundöffnung, so wie durch das immer sehr spitze über- 
theil aus. 

Ungc des grössten Excmplarcs 39 Millim., Breite 20 Millim. 

M9. AnciUaria canoMfera Lam. 

1824. Aneillaria ra*«lif«ra (Lam.) De«h. Env. Pari», II. p. 754, pl. »6, Flg\ U, Iö. 
1S60. , . iLam.) Dona. Haas. Paris, III, p. 537. 

Sablc« infi-r., C»lc gros«., Sablc» tnoy. — BrnckeUham, Soleey. Hortlwirll, Karton (Dt-sli.i. 

M3. Oliva aeqaall* Fuchs. 

Tat VIII, Fig. 27, 28. 

Gehäuse eiförmig cylindrisch, Uber doppelt so lange als breit, nach nntcn wenig verschmälert. Gewinde 
kurz kegelförmig, spitz, ein Drittheil der Gesammthöhe betragend. Mundöftnung schmal, nach nntcn wenig 
erweitert. Rechter Mundrand schneidend. Spindel gerade , mit vier ziemlich gleich weit entfernten Falten 
versehen , welche Aber die Basis des letzten Umganges bis zur Mündung verlaufen. Die zwei oberen Fallen 
sind schwächer, die unteren starker. Letztcrc stellen offenbar die Spindelsebwiele dar, welche hier indessen 
durchaus nicht besonders verdickt ist. Durch letztere Eigenthtliulicbkcit unterscheidet sich diese Art sehr 
leicht von sämmüichcn ähnlichen Pariser Arten {Oliva ambigua Desh., Laumontiann Desh. etc.), welche 
sämmtlichc eine verdickte mit 3 — 4 feineren Falten versehene Spindelschwicb- besitzen. 

Höhe 19 Millim., Breite 8 Millim. 

tü. Terebra Speyer i Fuchs. 

Tat X, Fig. l, 2. 

IS««. Ttrtira fumta iBrocc.) Speyer, Obcrolig. Lippe Di UnoM, p. J t, pl. I. Flg. 7, S. 
Göttentrup (Speyer). 

Gehäuse cylindrisch spindelförmig, aus zahlreichen ebenen, anschliessenden Umgängen bestehend. 
I mgfinge an der Naht gnr nicht oder doch nur unmerklich abgesetzt , unter derselben mit einer deutlichen 

!>«»».,h,lrw.. i,t m».K.n.....turw Cl XXI. »4. Abbutfl. »on KIcblJnltmKdm. y 
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Theilungslinic versehen. Die oberen Umgänge schwach längsgerippt, die unteren allmählig bis auf die Zn- 
wachsstreifen platt. Nach einem mir vorliegenden Bruchstücke mögen die ausgewachsenen Exemplare eine 
Dicke von ll' Millimetern bei einer Länge von nahezu 70 Millimetern erreicht haben. 

Diese Art hat die grtisste Ähnlichkeit mit der neogenen Terebra acuminata Bors, und wird vielleicht 
mit derselben vereinigt werden mttssen. Der Grund , warum ich sie einstweilen als selbstständige Art auf- 
führe , liegt darin , dass bei Ter. acununata die Windungen in der Kegel sehr deutlich abgesetzt sind , was 
bei den mir ans Sangonini vorliegenden Exemplaren entweder gar nicht oder doch nur sehr unbedeutend der 
Kall ist. Dagegen scheint mir diese Art vollständig mit einer Terebra Übereinzustimmen, welche Speyer ans 
dem Obcroligoccn von Göttentrup als Ter./uscata Broec. abbildet und beschreibt, mit welcher neogenen 
Art sie indessen dnrehans nicht vereinigt werden kann. 

IS. Ebnrtta i'aroni« Rrong. 

IS2;». Snua Car»»„ Brong. Vicent. p. 61. |»l. 3, Fig. 10. 

1861. F.hn'-na Caronit 'Brong.i Semper, Paläontologische Ditersuchongcn. (Sepnratabdrttekc aus der Kieler Schul 
ic-liuiig und aus dem Archive dos Vereine» der Freunde der Natnrgeaebiebt« in Mecklenburg.) 

„IVr Bunimtm Caronis Brong." 

Semper wies in dem oben citirten Aufsätze nach, dass sümmtliche aus neogenen TertiÄrbildungen als 
FMrna (Buccinum) Caronit Brong. angeführten Conehylicn von demselben vollständig verschieden seien, 
ja sogar einem anderen Genus angehörten. In den valcanischcn Tuffen von Sangonini gehört diese Art zu 
den häufigsten Vorkommnissen. Niemals ist sie hingegen in Ronca gefunden worden. 

16. f '«**<* mammillart» Grat. 
17. Ca9»Marta nmftigua Brander. 

I77C. Iluerim.m ambignun Brand. Foisill« Hantonicnaia, p. 11, pl. 4, Flg. 56. 
1SS3. Cattit ttriata (Sow.i Brong. Vicent. p. 66, pL 5, Fig. 1>. 

1S43. Vaaidaria «mhigva iBrand.i Nyat. Coqu. et polyp. fosa. p. 666. pl. 43, Fig. 8. 

1*51. Ctum* affin» Phil. Tcrtiänrcrati-in. der Magdeb. Gegend in Dunker u. Moyera Palaeontographica, I, p. 76, 
pl. 10, Fig. 11. 

IHM. , „ (Phil.: Bcyr. Korddoutach. Tertiärgeb. p. UU, pl. 10, Fi(r. 3. 
IKCi». , amkiyna (Sol.j V. Kofi), HellDsUedt, p. 482. 

Barton, Brockenhurat, Highcliff (Hof-Mincrallencab.). - Griuiittingea, VlSeratael (Nyat.). — Latdorf, Wolmira- 
Ifbcn, l'oacburg, Ncugatteraleben (Hof-Mineraliencub.,. — Oaterwoddingcn und Biere (Beyr.). - Belmstaedi 

v. Koen.). 

Diese im l'ntcroligoeen Norddcutschlands und Belgiens, so wie im Mittel- nnd Obereocen Englands so 
häufig vorkommende Art gehört in den Tuffen von Sangonini ebenfalls zu den häufigsten Vorkommnissen, ist 
dagegen bisher noch niemals iu Ronca gefunden worden. 

19. Hosteliaria ampla Brand er. 

1776. &romlu$ amjlv, Brand. Fosa. Hanf. p. Ii, pl. 6, Fig. 76. 

1S43. Holtitaria ampla (Brand.) Nyat. Coqu. et polyp. Um», p. BÄR, pl. 43, Fig. i. 

Barton (Hof-Mineralicncab ). — Groa forrug. de tiroeneudael, (»lc de St-Gillos et de Forft Nyat). 

Dieses prachtvolle Concbyl scheint in Sangonini gar nicht selten «u sein und den englischen Vorkomm 
nissen in Bezug auf Grösse gar nicht nachzustehen. Von zwei beinahe vollständig erhaltenen Exemplaren, 
welche mir nebst zahlreichen Bruchstücken ans Sangonini vorliegen , hat das grössere eine Lange von Aber 
20 und mit Hinzurechnung des Flügels eine Breite von 16 Ceutimetern. Der Bauch des letzten Umganges 
allein ha» einen Durchmesser von 8 Centimeter. 
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19. Chenopu* pe» carboni» Brong. 

tS23- /ioutlinn'n jw» carboni, Brong. Vicent. p. "5, pl. 4, Fig. 5. 

Das Bezeichnende dieser Art liegt in dem angewachsenen oberen FlUgellappen, welcher stets bin zur 
Spitze des Gewindes reicht, wodurch er sieb namentlich von dem im Mainzer Becken vorkommenden Chr- 
noput tridaetylu» Braun unterscheidet, dem er sonst in Bezug auf Grösse und Rculptur sehr nahe steht. 
Wie er sich dagegen zu gewissen neogenen Chenopus- Formen verhält, bei denen der obere FlUgellappen 
ebenfalls bis zur .Spitze reicht, wage ich fllr den Augenblick um so weniger zu entscheiden, als die An- 
sichten Uber die Selbstständigkeit der verschiedenen neogenen Arten noch immer äusserst schwankend sind. 
Nur auf das Eine möchte ich hier schon hinweisen, dass nämlich der Chenopu* pes carboni» im Vergleich zu 
den meisten neogenen Vorkommnissen stets klein bleibt. 

Diese Art kommt in Sangonini nicht besonders hautig vor, ist dagegen in Ronca bisher noch niemals 
gefunden worden. 

tO. JPicula enndita Brong. 

1853. Pyrula iw* Brong. Vicent p. 75. pl. 6, Fig. 4. 

185«. . . .Brong-i HOrne», Wiener lieekpn, I, p. 270, pl. 2«, Fi/r. 4 — «. 

IS54. . reiieutaia >L*m., Beyr. Norddeutach. Tertiärgcb. p. 231, pl. 16, Flg. 5, 6, 9, 10. 

IK63. „ , iL»u>..i Speyer, Canscler Tertiiirliild. p. Hl, pL 9, Fig. 15— 14. 

.Niederkaufungen, Ahnegraben bei Ossel, Hohenkirchen (Speyer). — Stcrnberger Gestein (Beyr.). — N engen. 

Es liegen mir aus Sangonini eine grössere Anzahl von gut erhaltenen StUcken vor, welche mit den neo- 
genen Vorkommnissen so vollstäudig Übereinstimmen, dass ich mich nicht entschliessen konnte, sie von den- 
selben zu trennen. Es fiel mir dies um so leichter, als Beyrich und Speyer mir in diesem Falle mit gntem 
Beispiel vorausgegangen. Es schien mir jedoch sehr gewagt, auf die in Rede stehende Forin den Kamen F 
retietdata anzuwenden, der von Lamarck bekanntlich einer lebenden Art gegeben wurde, welche mir von 
der fossilen nicht unbedeutend abzuweichen scheint, und ich zog es desshalb vor, einstweilen den Brong- 
niart'schcn Namen condita zu gebrauchen. 

• f. Ficula nexlU* Brand, (non Desb.). 

1776. Murcx uan'/i« Brand. Fos«. Hanl. p. II, pl. 4, Fig. 65. 

1813. Futv n«xil<$ (Brand.) Ny»l. Cnqii. et polyp. foss. p. 506, pl. 39, Fig. «6. 

1854. Pyrula ntxilU (Sol.; Beyr. Norddeutsch. Tertiitrgeb. p. 228, pl. 15, Fig. 2. 
1SÖ3. , . (8 ol.) Speyer, Casaelpr Tertiärbild. p. 83. 

IHO.V , . (Sol.) v. Koon. Hclujatacdt, p. 9, 474. 

Barton (Hof-Jlineraliencali.). — Vlienuael iNyat.l. — Hohenkirchen (Speyer). — HelmMArdi (v. K»«n.i, 
Wcateregeln, Otterweddingen (Beyr.), Neugattcralehen, Latdorf (Hof Mineralienealu. 

Von dieser Art liegt mir ;ius Sangonini ein einziges aber gut erhaltenes Exemplar vor , welches die illr 
dieselbe charakteristische regelmässige Sculptur auf das schönste zeigt. Die im Pariser Recken vorkom- 
mende Ficula, auf welche Deshayes den Namen nexili» anwendet, ist, wie er dies Übrigens bereits selbst 
ganz richtig vermuthetc, von der uusorigen vollständig verschieden. 

SV. Conus fttverxiforml* Desb. 

1883. Com«« dejurrdum Brong. Terr. cnlc. trapp, d. Vicent. p. «I, pl. III, Flg. I «, A. 

1824. „ <h'tmt/omu$ Desb. Üeacript. d. eoqu. fosa. p. "47, pL 98, Fig. 9, 10, II, Ii. 

1840. . dtptrditut Grat Conehyl. fos». Tone», pl. 2 {pl. nnw. 44;. Fig. is, Ii». 

1852. . Grafloupi d'Orb. I'rodröme, III, p. 11, nuui. 1U8. 

185«. . d*p*rditu» Edw. Eoc. Mollu»c. p. 191, Ub. XXV, fig. 2 a— e. 

1865. , nijoii/«« Schaar. Vera. Verst. Nat. Cab. Coburg, p. S29, pl. 24, Fig. 4. 

1866. , ditmiformi* Desh. Deseript d. anim. s. vert. p. 423. 

Cale. gros«., Sable» moy. Hautevllle (Desb.). - Brackelsham Bay, Bram&haw (Kdw.i. — Afflighem 'Oali. 
Groencndal (Nysti. - Westercgeln .Beyr.). — Gaas (Grat). 

y* 
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Diese in den Gninbcrtoschieliten sehr seltene , dagegen in den ebenfalls obereoecnen vulcanischen Tuf- 
fen von Sangonini ausserordentlich häutige Form stimmt vollständig mit dem in Gans nnd Lesbarritz hantig 
vorkommenden Conus Uhercin , der von Gratelonp mit einer Pariser Grobkalk-Art identifieirt, von d'Or- 
bigny indessen als Conus Grateloupi von derselben getrennt wurde. Mir scheint ftlr diese Trennung kein 
hinreichender Grund vorzuliegen. Wie ans dem oben angeführten Literaturverzeichnisse hervorgeht , wurde 
die in Rede stehende Form von den meisten Antorcn, so namentlich auch in neuester Zeit von Edwards mit 
dem Conus depaditus Brng. identifieirt, und in der That gleicht die Abbildung bei ßrngnier mehr dieser 
Art als derjenigen, welche Deshayes in seinen Werken als Con. deperlüus Brug. anfuhrt. Da jedoch 
Desbaycs am ehesten in der Lage ist, darüber xu entscheiden, welche Art Rruguicr eigentlich gemeint 
hnbe, halte ich es einstweilen fllr das Geratenste, mich seiner Auffassung anznschliesscn. 

Diese Art kommt in Sangonini ausserordentlich häufig vor , ist dagegen bisher in Ronca noch nicht 
gefunden worden. 

93* Vohh9 al*to»u* Rrong. 
Taf. VIII, Fijr. in, n 

1823. Bronif. Viccot. p. r.i, pl. 3, Fig. 3. 

Da die Brongniart'schc Abbildung kein ganr. getreues Rild dieser Art gibt, indem sie die dicht« 
Strcifung , mit der der grftsste Theil der Schale bedeckt ist , fast gar nicht zeigt , wiederholo ich dieselbe 
nach einem ans Sangonini stammenden Sttleke. DicRc Art steht dem aus den englischen Eoeenbildungen 
stammenden Co,,«» dormitor Ürand. sehr nahe, ohne das« ich ihn jedoch damit zu identificiren wage. Bei 
Conus dormilor Brand, sind die Umgänge des Gewindes etwas flacher, die das Gehäuse bedeckenden 
Streifen fadenförmig hervortretend , weiter auseinander gerUckt , gleichraässig Uber die ganze Schale ver- 
theilt , nnd mit den dichten Zuwachsstreifen eine , namentlich auf dem Gewinde , sehr zierliche Girterung 
erzeugend. Bei Con. aUiosus hingegen sind die Umgänge des Gewindes etwas mehr gewölbt und nie gegit- 
tert, die Streifnng im Allgemeinen eine dichtere, und auf dem oberen Theile des letzten Umganges stets ver- 
wischt. 

In Snngonini ist diese Art sehr hlitifig, niemals ist sie hingegen bisher in Ronca gefunden worden. 

9!t. Co»*«* proceru* Beyr. 

ih',;<. r«*>'« ;r,.ww. IWyr. N»nMeiilsch. Tertiär*:«'!', p- V, , pl. I, iig. '. 
lh<Vn. „ afatm Ed*. Koc. Mollusca, p. 20J, pl. !>">, Vig. I. 
ihft/i. . ;.x.^t«i Beyr.i v Kutn. Ilcltnstiniit. p -is'.. 

1:i;i)ii..|ihu', ltr»rkenliori<t, I.ymH.urfl iKdw.i. - IteliiintatcU (Koro.). - Latdorf, Unvbiirg. Weitcregeln (ll»f- 
MiuiT»Hi-iic4il>.,. 

Die mir ans den Tuffen von Sangonini vorließ itidcit Stlleke ähneln am meisten solchen von Brocken- 
linrst. 

Diese Art ist, wie schon v. Koenen bemerkt, sehr variabel in der Länge des Gewindes, in der Tiefe 
<ler Depression unter der Naht , so wie auch in Bezug auf die Stärke der Sireifung des letzten Umganges, 
und ich mochte nach dem mir vorliegenden Materiale vermuthen, dass noch eine ganze Reihe bisher als selbst- 
siändige Arten angesehener Können nur Variationen derselben Species seien. Es sind dies folgende: I'/rum- 

(;>,»i ytnbrnln La III., lahiata De*ll., amphiconu* Sow. Ulld Conus (irotriani V. Koenen. 

«.J. Pteurotamu Unvatata Lam. 

20. Plewntnma rostrot* Brander. 

iTii. Murrx r,.,tmi u , Kranit. Foss. Hsn». pl. 2, Fig. 31. 

l'lwotoma ro.irnta 1.S0I.) Edw. toc. Molln»rn, p. SIS, pl. SB, Fi«. 8. 
18«.. . . 1S0I.) v. Koen. Iii.'liD»tnc<lt. Zoitucür. d. 4eutacb. geol. (Jeacllseh. is«6, p. 491 

V.»t T.n, Alnm B;iy. Hiphcliff Ed».) — Helnmtaertt (v. Koen.i. 
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Ks liegt mir aus Sangonini ein Bruchstück dieser schönen Art vor , welches am den zwei letzten Um- 
gängen und einem Theil de« Canals besteht. Dasselbo stimmt vollständig mit den normalen in Barton vorkom- 
menden Formen nnd erreicht auch vollständig deren Grösse. 

99. Plntro/om« turbltla Brau der. 

IH4.1. Jlruralomn turtn.ia iBrand.i Nyst. Coqu. et polyp. fo&S. p. 618, pl. 40, FSg. 8. 

1K6«. . » (Sol.) Eiiw. Eoc Mollnaea, p. 311, pl. »9, Hg. '1. 

is«5. , , (Sol.j v. Koen. Helmttaedt, ZcitBchr. d. deutsch, geol. Gcaelltcb. p. 486. 

Barton, HighcliflT (Edw.). — VHennael , Lethen (Nyatj, Hocsselt (Hof- MinersJlencab.). — ItelmsUedt 
(v. Koen.). - Latdorf, Wolmiraleben (Hof-Mineralioneab.). 

In Sangonini kommt diese Art häufig vor, nnd es gleichen die Stücke am meisten solchen aus Barton. 

»8. fteurotoma Igra Desh. 

IN24. Plmrotoma lyra Doab. F.nv. Pari«, II, p. 488, pl. 64, Fig. 1, S. 0, 14, 15, 16. 



ISIS. „ co»oid«a (Brand.) Nyst. Coqu. et polyp. fo«s. p. 515, pl. 40, Fig. 10. 

IH.VS. . mtronmdeM d'Orb. Prodr., III, p. 12, tllllD. 195 a. 

I8«n. . jyrfota var. a Edw. Eoc. Mollusca, p. 257. 

1*04. , «uuMeum (Sol.) Gieb. Latdorf, p. 50. 

ISfiO. , lyra Dcah. Baaa. Paria, II, p. »81. 



■ Siehe auch v. Kooncn Helmstaedt, Zeitschr. d. deutsch, gcol. Gcsellsch. 1866 Uber Pleurot. Mlula Phil.). 

Calc. gros«., Sables moy. (Doeh.). — Brockonhurst (Edw.). — Lethen, Vbermael (Nyst), Grimlttingen, Lat- 
dorf iHof-Mincraliencab.). 

Diese im l'nleroligoccn XorddeutscblandB, Belgiens und Englands vorkommende Art wurde von Nyst 
und Giebel irrtbumlich mit der l'leurotoma conoidea Brand, identificirt, ein Irrthum, welchen d'Orhigny 
dadurch zu corrigiren suchte , dass er sie Pleurotoma $ubeonoiJe» nannte. Ich konnte mich jedoch nach Ori- 
ginalexemplarcn , welche das kais. Hof-Mineraliencabinet aus Le Gnepelle besitzt auf das vollständigste 
überzeugen , dass diese in Bede stehende Art ident sei mit der PUur. lyra Desh. In wie weit die Ansicht 
Kd ward's Berechtigung besitzt , welcher sie als Varietät zu seiner J'l. pyrgota zieht, vermag ich nicht zn 
entscheiden. 

In Sangonini kommt diese Art nicht selten vor. 

«©. Rteurotoma terebrans Lam. 

1*21. f/enrotnmt tmbratit (Lam.) Desh Env. Pari», p. 4M, pl. C2. Fig. 14—1«. 

Ihfto. . , La in.) Ed w. Eoc. Mollusca, p. 'J3.1, pl. 27, Fig. 10. 

iN«i. . „ <L»n> ) v. Kocn. Helmstaedt, Zeitschr. d. deutsch, gcol. Gesellseh. p. 49C. 

ISfi«. „ „ (Lam.) Deah. Baas. Paris, p. 3.i». 

llighgate, Hcmpatcad, Clarendon Hill iEdw.). - Sablea infir., Calc. gross. (Doib.). - Helmstaedt iv. Kueii). 

Das einzige mir aus Sangonini vorliegende Stück zeigt einen scharfen (ein gezihnelten Kiel ; auf den 
Seitenflächen zahlreiche fein gekörnclte Spirallinien, und auf dem Dache der Umgänge eine zarte Gittcrung. 
Durch letztere Eigentümlichkeit namentlich steht es am nächsten der Var. concinna Edw. 

SO. Pleurotoma ambtgua Fuchs. 

Taf. IX, Fig. 37, 38. 

Gehäuse langlieh kegelförmig, unten mehr oder minder rasch zu einem Canale zusammengezogen. Um- 
gänge gewölbt, von einem knotigen Kiel in zwei ziemlich gleiche Hälften getheilt und vou zahlreichen feinen 
erhabenen Qnerlinien bedeckt, von denen zwei auf den Kiel kommen. Von den Knoten laufen sowohl nach 
abwärts als auch gegen die Naht feine Falten aus, die sich nach unteu zu aliniiiblig verlieren, nach oben zu 
aber bis an die Naht reichen und daselbst zu einem kleinen Knoten anschwellen , wodurch längs der Naht 
eine zweite schwächere Knotcnrcibc entsteht. 
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Höhe 17 Millim., Breite 7 Millim. 

Diese Art bildet gleichsam einen Übergang von der Grippe der Pteur. conoide». pyrgota and bellula zn 
derjenigen der Fleur. microdont« und desmia. Von den ersteren unterscheidet sie «ich hauptsächlich durch 
den rascher znsammengezogenen Canal, von den letzteren dagegen durch den mehr horizontal gestellten 
Dachtheil der Umgänge. 

31. Rleurotoma Gnntae Fuchs. 

Tat IX, Kg. 35. js. 

Gehäuse länglich kegelförmig , rasch in den Canal zusammengezogen. Umgänge schwach gewölbt . in 
ihrer unteren Hälfte mit kurzen, knotigen, leicht £'-ftinnig gebogenen Längsrippen besetzt. Die Oberfläche 
des ganzen Gehäuses glcichmässig mit zahlreichen feinen erhabenen Qucrlinien bedeckt. Ausschnitt unmittel- 
bar nnter der Naht gelegen, ziemlich tief. 

Länge 1« Millim., Breite 7 Millim. 

Sowohl in Sangoniui als noch mehr in den gleichaltrigen Tuffen von Gnata bei Saleedo häufig. 

.19. Plrurotama inaspecta Fuchs. 

Tnf. IX, Fig. 29, 30. 

Gehäuse länglich kegelförmig, nach unten rasch zum Canal zusammengezogen. Umgänge flach. Etwas 
unterhalb der Naht ein schmales Depressionshand. Die ganze Oberfläche des Gehäuses mit abwechselnd 
stärkeren und schwächeren erhabenen Querlinien bedeckt. An der Spitze des Gewindes bemerkt man 
schwache knotige Längsrippen, welche indessen auf den späteren Umgängen verschwinden. 

Länge 15 Millim., Breite G Millim. 

Diese Art hat in Grösse und Gestalt viele Ähnlichkeit mit der vorhergehenden, von welcher sie sich in- 
dessen leicht durch den Mangel von Längsrippcu unterscheidet. Sie scheint selten zu sein. 

33. Plettratoma plebcjn Fuchs. 

T»f. IX, Fig. 39, 40. 

Gchäu6C klein und gehlank thurmkcgelfönnig, allmählig zum Canal zusammengezogen. Umgänge flach, 
unmittelbar nnter der Naht mit einem ziemlich tiefen Depressionsbande versehe»». Oberhalb demselben von 
einer , unterhalb demselben von zwei feinen aber scharf hervortretenden Querlinien umgUrtct. Letzter Um- 
gang mit dem Canal von zahlreichen hervortretenden Qucrlinien bedeckt. Auf den oberen Umgängen bemerkt 
man schwache knotige Lnngsrippen, welche nach abwärts zu allmählig schwächer werden, und auf dem letz- 
ten Umgange in der Regel vollständig verschwunden sind. 

Länge 12 Millim., Breite 5 Millim. 

34. Plenrotoma obeUscoUte» Schau r. 

IS05. I'U^ama oUliKoidt* Schnur. Vera Vers«. N*t. Cah. Coburg, p. 230, p). -.'I, Kijf. .">. 

Gewinde thurinkcgelformig , spitz , doppelt so hoch als breit. Die Umgänge unterhalb der Naht mit 
einem leichten Depressionsband versehen , welches den ziemlich tiefen Ausschnitt enthält Unterhalb dieser 
Depression stehen etwas schief gestellte dicke knotige Längsrippen, von denen acht auf den letzten Umgang 
kommen. Der Canal ist lang. Die ganze Oberfläche des Gehäuses ist mit sehr zarten dicht gedrängten Quer- 
linien bedeckt . die Knoten und der Canal ausserdem mit mehreren stärkeren , entfernter stehenden Qucr- 
linien versehen. 

Von den nahestehenden neogeucn Arten unterscheidet sich diese Form durch das kürzere breitere 
Gewinde, so wie durch die stärkeren weniger zahlreichen Längsrippen. 
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33. 0or#owto M*Uf?ensia Fach*. 
Tuf. IX. Fig. 27, 28. 

Gewinde von plumper Form , ci-kcgclförmig. Umgänge wenig gewölbt , in ihrer unteren Hälfte mit 
dicken Knoten besetzt, welche durch einen feinen Uber sie binweglaufenden Kiel zugesehärft erscheinen, und 
von denen 5—6 auf den letzten Umgang kommen. Canal iuässig lang. Die ganze Oberfläche des Gehäuse* 
mit zarten , feiu granulirten , dicht gedrängten Querliuien bedeckt , unter welchen sich auf den Knoten und 
dem Canale einzelne stärkere hervorheben. Der Ausschnitt unmittelbar unter der Naht gelegen, seicht halb- 
mondförmig. Die Spindel mit zwei ziemlich starken horizontalen Falten versehen. 

Ziemlich häufig. 

3 0. Boraouia pungeu* Fuchs. 

Tat X , Fig. 26-27. 

Gehäuse spindelförmig, gleichsam ans zwei ziemlich gleich langen, schlanken Kegeln zusammengesetzt, 
von denen einer ans dem Gewinde, der zweite aus dem letzten Umgange besteht, der sich nor sehr allmählig 
zum Canale zusammenzieht. Umgänge längs der oberen Naht von einer aus zwei erhabenen Linien beste- 
henden Nahtwulst umgürtet , in der unteren Hälfte mit spitzen Knoten besetzt , von denen stumpfe Rippen 
nach abwärt« verlaufen. Zwischen der Nahtwnlst und den Knoten befindet sich eine Depression. Der Aus- 
schnitt ist seicht halbmondförmig. Die Oberfläche des Gehäuses ist mit erhabenen Querlinien bedeckt, welche 
schwächer in der Depression, stärker auf den Knoten und dem Cnnale sind. 

Länge 18Millim., Breite 7 Millim. 

37. JVur ex »ImiH* Fuchs. 

Taf. IX, Hg. 3. 4. 

Eine mir leider nur in wenigen defecten Stocken vorliegende Murex-Arl aus der Gruppe des Murex ca- 
pto Phil, und Murex octonariut Beyr. steht namentlich letzterem so nahe, dass er sich vielleicht bei einem 
grösseren Matcrialc mit demselben ädent erweisen wird. Einstweilen sehe ich mich jedoch genöthigt, ihn als 
eigene Art aufzufassen , weil man an dem einen ziemlich vollständig erhaltenen Stücke sieht , wie die 
anfangs ziemlich zahlreichen blättrigen Mundwülste plötzlich weiter auseinander rücken, so dass der letzte 
Ilmgang deren nur iünf trägt, während bei Murex octonariu» in der Regel acht vorhanden sind. 

38. Murex avtwptnicvatm Fuchs. 
Taf. IX, Fig. 21—23. 

Obwohl an dem einzigen mir vorliegenden Stücke der Canal an der Wurzel weggebrochen ist, zweifle 
ich nach dem Gcsammtausschcn des Conchyls nicht daran , dass derselbe lang gewesen sei , und die Form 
überhaupt in die Gruppe des neogenen Murex xpinico.ua Bronn gehöre, was insoferne von Interesse ist, als 
Glieder dieser Gruppe aus älteren Tcrtiärbildungen bisher noch nicht bekannt waren. Das Gehäuse ist auf- 
geblasen eiförmig. Die Umgänge gewölbt. Jeder Umgang trägt drei dicke Wülste, welche eben so viele von 
der Spitze des Gewindes bis zur Basis des Canals verlaufende Kämme bilden , zwischen welchen je zwei 
kurze dicke Längsrippen stehen. Die Wülste sind an ihrer vorderen Fläche zierlieh gekraust nnd tragen 
oben einen kleinen Dorn. Die Oberfläche des ganzen Gehäuses ist mit starken erhabenen Querliuien 
bedeckt. 

39. Murex unter Brander. 

1776. Uurtx aiper Brand. Kosh. Hant pl. III, Flg. 77—80. 

1824- » trieutfidal»* Dcsh. Env. Pari», II, p. 600, pl. 81, Fig. 22, 2.1, 

18ä6. , a*p*r rSol.j Beyr. Norddeuutb. Tcrtiargeb. p. 198. 

1806. , , 'Brand.) Dcsh. Baas. Pari», III, p. 31«. 

Sables muy., Brackelsuuui, Scusey, Barton, Hordwetl (Dcsh.). - Westcrcgeln (Beyr.j. 
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'40. Murex amoenu» Facha. 
Tat IX, Fig. 5, 6. 

Gehäuse eiförmig, mit zugerundeter Basis und scharf abgesetztem geradem, vcrhältnissmässiK ziemlich 
langem Canal. Umgänge treppenförmig abgesetzt , mit zahlreichen Mundwtllstcn besetzt , welche auf ihrer 
vorderen Fläche zierlich gekraust erscheinen, und von welchen sieben auf den letzten I'mganp kommen. 
Seitentheil der Umgänge, so wie der Canal mit stärkeren erhabenen Querlinicn bedeckt. 

Länge des Gehäuses ohne Canal 16, mit Canal circa 22 Millim., Breite 11 Millim. 

4f. IHttrex pumtlla Fuchs. 

Taf. IX, Fig. 1, 2. 

Gehäuse oval , mit verhältnissmässig ziemlich langem geradem Canal. Umgänge gewölbt , mit dicken 
Längsrippen besetzt , von denen sechs auf den letzten Umgang kommen , und welche zum grosseren Theite 
stehen gebliebene Hundwülste darstellen , welche jedoch niemals auf ihrer vorderen Fläche gekraust sind. 
Die Rippen sind von zwei stärkeren Querlinien gekreuzt , von denen die obere einen stumpfen Kiel erzeugt, 
durch welchen die Umgänge in einen oberen dachförmig geneigten und einen unteren mehr vertiealen Seiten- 
theil geschieden werden. Auf dem letzten Umgange setzen sieb diese Querlinicn Uber die ganze Seitenwand 
und den Canal fort. Zwischen ihnen, so wie auch namentlich auf dem Dache der Umgänge bemerkt mau noch 
eine feinere Streifung. Mundöflhung rundlich. Canal offen. 

Länge mit Einschluss des Canals 22 Millim., Breite 11 Millim. 

4». Tritontuut ejcpanmutn Sow. 

1850. Triton txpatuu* (Sow.) Dixon, Gcol. Suasex, p. 186, pl. &, Flg. Ii. 
1861. Thiomum ßandricum (Kocd.) Gieb. Latdorf, p. 23, Taf. 3, Fig. .1. 

BrackcUham Bay, Ilclmatacdt (Hof-MinoraJicncab... — Latdorf (Gicb.). 
Zwei schön erhaltene Stücke ans Saugonini, gleichen vollkommen den englischen Vorkommnis»«). 

43. TrUonium Detbort Fuchs. 

Taf. IX, Fig. II. 

Gehäuse ei-kegelförmig , rasch in einen nach rückwärts gebogenen Canal zusammengezogen, mit zahl- 
reichen Wülsten versehen. Die oberen Umgänge gewölbt, regelmässig gegittert, die späteren allmäblig trep- 
penförmig abgesetzt , mit anfangs zahlreichen feineren , Bpäter dickeren und selteneren Längsrippen ver- 
sehen , die von zwei Querleisten gekreuzt werden , von denen der obere mit dem Kiel zusammenfällt. Ant 
dem letzten Umgänge setzen sich diese Querleisten bis auf den Canal fort. Ausser dieser Sculptur ist das 
ganze Gehäuse noch mit dicht gedrängten feinen Querlinicn bedeckt , welche mit den Zuwacbsstrcifcn eine 
allgemeine zarte Gitterung der Oberfläche hervorbringen. Mnndöflnung rundlich, rechter Mundrand mit leisten 
artigen Zähnen, linker mit unregelmasaigen Runzeln versehen. 

In der Sammlung des kais. Hof-MincralicDcabinetcs befinden sich ganz idente Exemplare au» Gaas. 

44. Tritonlum »ubelmthratum d'Orb. 

4<S. Vritonium denudalum Fuchs. 
Tal. IX, Fig. », 10. 

Gehäuse länglich eiförmig, mit Ausschluss des Canales doppelt so hoch als breit, mit zahlreichen Wül- 
sten versehen, welche indessen dem oberen Theile fehlen. Umgänge leicht gewölbt, mit schwachen , faltcn- 
förmigen Längsrippen versehen , welche von zahlreichen erhabenen Querlinicn gekreuzt werden. Ausserdem 
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bemerkt man anter der Loope noch allenthalben dicht gedrängt ausserordentlich zarte fein granolirte Quer- 
linien. 

Länge ohne Canal 30 Millim., Breite 15 Millim. 

£«. Tritontum cotubrittum Lam. 

IS66. Triton eelubrinum (Lam.) Deiih. Utas. Pari«, III, p. 300. pl. 86, Fig. »6, S8. 
Catc gross. (Desh.). 

47« FatctoUuHts MAtgentiti Fuchs. 

Taf. IX, Fig. U- 1«. 

Gehäuse länglich eiförmig, in einen langen Cnnal ausgezogen. Umgänge stark gewölbt, durch tiefe 
Nähte getrennt , mit starken Liingsrippcn besetzt. Diese Kippen werden von stärkeren und schwächeren er- 
habenen Qucrlinicn gekreuzt, unter denen sich häufig zwei besonders starke hervorheben. Die Spindel trägt 
zwei kleine schiefe Falten , welche jedoch beim Präpariren leicht weggebrochen werden , so dass dann das 
Conchyl das Ansehen eines Funua erhält. 

Diese Art, welche in den Tuffen von Sangonini nicht zn den Seltenheiten gehört, ist ziemlich veränder- 
lich , bald ist die Form schlanker , bald bauchiger , der Canal bald etwas länger , bald etwas kurzer. Die 
Kippen, welche auf den oberen Umgängen immer dicht stehen, rücken anf dem letzten Umgange häufig weit 
auseinander, so dass hier ihre Anzahl zwischen 7 und 11 schwankt. 

48. mVusus fttHtculotJus Lam. 

1824. Fanu fuwculotiu (Lam.) Dc»h. Env. Paris, II, p. M6, pl. IS, Fig. 5, 6. 
1851. Fotctolaria fumformit Phil. Magdeburg, p. 70, pl. 10, Fig. 1. 
1866. Fumt eognatw Heyr. Norddeutsch. Tertiärgeb. pl. 25, Fltf. I. 

1865. Fateiolaria funiculota (Law.) V. Kot D. Helmstaedt, p. 480. 

1866. , funieutotut (Lato.) Desh. Bass. Paris, III, p. 250. 

Sables infer., Cale. gross. (Desh.). — Bartno (Hof-Mlneralicocab.). — Helmstaedt (v. Koen.) Wolmlrslcbt-n 

Neugattersleben (Hof-Mineralicaeab.). - WeUslebeu (Phil.). 

Tat IX, Fig. 12, 13. 

Gehäuse thurmförmig , nach unten allmählig in einen langen geraden Canal verschmälert. Umgänge in 
einen oberen breiteren, dachförmig abfallenden, und einen unteren schmäleren, schief gegen die Axe des 
Gehäuses einfallenden Theil geschieden; an der Grenze beider Theile mit entfernt stehenden Knoten besetzt, 
von denen sechs auf den letzten Umgang kommen. Die ganze Oberfläche des Gehäuses dicht mit feinen er- 
habenen Qnerlinicn bedeckt, die auf dem Canal etwas kräftiger werden. 

Es ist mir keine Fustu-Kri bekannt, mit der die vorliegende näher verglichen werden könnte. In San- 
gonini ist sie nicht selten. 

JtO. Fusu« (Strep*tdt*ray Carcarenst* Michel. 
Taf. IX, Fig. 41, 42. 
1847. Ftuut Careamut Michel. Terr. Mloc, p. 27», pl. 16, Fig. 21, 22. 

Mehrere mir vorliegende Stücke stimmcu vollkommen mit einem Originalstucke aus Carcare Uberein 
welches sich in der Sammlang des kais. Hof-Minoralioncabinotes befindet, bis auf den einzigen Umstand, dass 
sie etwas kleiner sind uud auf dem letzten Umgange weniger Knotenreiben besitzen , doch kann dies auch 
eine Folge geringeren Alters Bein. 

D«tiUoKr1rt«« dir muh*m.-Mtiirv. CT- XXX. Bd. AUudl. im Kklitml«(1M«ra. i 
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Jtl. Fu*tis unlcarlnatu* Desb. 

1834. Pu4v* umcarinatut Desb. Env. Pari», II, p. 615, pl. 72, Fig. 11, 12. 

18SS. , „ (Deih.) Beyr. Norddeutsch. Tertürgeb. p. 2»4, pl. 22, Fi*. «. 

1864. , , (Desh.) Gieb. Latdorf, p. 32. 

1866. . , Dcab. Baa». Pari«, III, p. 252. 

Sablc* infer. tDeah.i. — Bramshaw Hof-Mineraliencab ). — Latdorf (Oieb.). — Blerc (Beyr.). 

Das einzige mir vorliegende Stück stimmt in der Grösse mehr mit den englischen and norddeutschen 
als mit den französischen Vorkommnissen Uberein. 

J>«. Fusu» terem Fachs. 
Tal". IX, Fig. so. 

An dem einzigen mir vorliegenden Exemplare ist leider die Spitze des Gewiades und das Ende des 
CanaU weggebrochen, doch ist das Bruchstück noch immer vollständig genug, um die wesentlichen Eigen- 
tümlichkeiten der Art erkennen zn lassen. Das Gehäuse ist tharmttirmig, mit langem geraden Canal. Die 
Umgänge gewölbt und llings der oberen Naht mit einer leichten Depression versehen, welche der Form auf 
den ersten Blick das Ansehen einer P/eurotovia verleiht. Die ganze Oberfläche ist gleiehmässig mit stärkeren 
und feineren erhabenen Querlinien bedeckt. 

Diese Art hat viel Ähnlichkeit mit dem Fusu» Lamberti und decusaatus Desh. und steht namentlich 
letzterem so nahe, dass sie sich vielleicht mit ihm wird vereinigen lassen. Da ich jedoch an dem mir vorlie- 
genden Stücke die für Fusus decustatus charakteristische Gitterung der Oberfläche nicht aufzufinden vermag, 
ziehe ich vor, es einstweilen als sclbstständigc Art aufzufassen. 

S3. Fit*** mbcarinatuM La in. 

1823. Futus .ulcariHoiut .Lau).; Dc»h. Env. Part», II, p. 466, pl. 77, Fig. 7-14. 
1666. . , (Lim., Desb. Baa». Pari«, III, p. 278. 

Sabl«* moy. iDeab.}. - Piazke bei (Iran (Zittcl). 
In Sangonini nicht selten, ist dies eine der wenigen Arten, welche zugleich anch in Ronca vorkommt. 

44. #Wm« coateiluiu* Grat. 

1«40. BuceiHum coutllaium Grat. Coiirh. fo»a. Buec. 1 rpl. nam. 36;, Fig. 48. 
184». Ptuu* .caJnriformis Nyst. Coqu. et polyp. p. 504, pl. 40, Fig. 5. 
1850. , ntbualminut d'Orb. Prodr. II, p. 316, nuin. 355. 
1861. . brotieauHa Phil. Tertiilrventt. Magdeb. p. 71, pl. 10, Fig. 12. 
1846. . lyra Beyr. Nurddentach. Tertlärverat. p. 216, pl. 16, Fig. 10, u. 
■ 861. Na»4a m^tui Michel. Mioeime infer. p. 130, pl. 13, Fig. 5, 6. 

1864. Ftutu pliralulus 'I>c»b.) Giob. Latdorf, p. 31, pl. 3, Fig. 1. 

1865. , ncalari/oraui (Nyst, v. Koen. Helmstaedt, p. 475. 

1866. » tuittaiarinu» :d"Orb.) Dcab. Bas*. Paria, IIL p. 290, pL 85, Fig. 3-6. 

Dego, Pareto Miebel ). - Oaaa, Leabarritz (Grat.). — Sables infer. Desb. . - Hunting-bridge (». Koen.). 
— Lethen .Xyat). — Wesleregcln, Wolroirslehen, Latdorf, Hehnataedt (HofMinoralioncab.,. - Unaeburg, 
Atzendorf, Osterweddingen <Beyr.). 

In Sangonini gehört diese Art nicht zn den Seltenheiten , and konnte ich mich nach Originalexcmplarcn 
von der vollständigen Identität derselben mit den Vorkommnissen von Gaas, der Sables infer. nnd des 
norddeutschen Unteroligocens überzeugen. Aus Dego und Pareto liegen mir zwar keine Exemplare vor, doch 
zweifle ich bei der sonst so ausserordentlich grossen Übereinstimmung, welche die Fauna von Michelotti's 
Miocen infer. mit derjenigen von Sangonini zeigt , nicht daran , dass die dortigen Vorkommnisse auch hieher 
gezogen werden müssen. Der Ansicht Giebel 's and v. Koen en 's, dass Fusus breeicauda Phil, nnd 
Fuitu* h/m Beyr. in der That nur eine Spccics darstellen, kann ich mich nur anBchliessen. Ob der Fu*u» 
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(Murex) curtu» Sow. aas Higbgate ebenfalls xu dieser Art, oder aber zu Fu*u* «calarinta Desh. gezogen 
werden muss, wage ich naeb dem mir vorliegenden Matcriale nicht zn entscheiden. Die eigentümliche 
Verbreitung dieser Art ist ein Seitenstöck zur Verbreitung der Voluta elecata Sow., welche ebenfalls in San- 
gonini, Oaas und in den Sablcs infer. vorkommt. 

SS. Vertthiwm IgMnai Michel. 

SB. Maticu crustmUna Lam. 

S7. Natten aurtcutata Grat. 

SH. !%attca mptrata Lam. 

1823. Ampultaria tpirma (Lam.) Brong. Viccnt. p. 56. 

1824. . , (Lam.) Desh. Edt. Paria, U, p. 138, pL t6. Fig. tO, II. 
1661. Natita ipirata (L»m.) Michel. Miocene Infer. p. 87. 

188«. , » (Lam.) Desh. Baas. Paris, III, p. 76. 

Caaiimello, Mornoac (Michel.). — Calc. gros». (De ah.). 

Diese Art gebort in Sangonini zu den häufigsten Conchylien und ist constant grosser als die Exemplare 
aus dem Pariser Grobkalk. 

SB. Natica HlainvlUei Desb. 

1866. Ntiea Blainnllti Deah. Baaa. Paria, III, p. 38, pl. 67, Fig. I, 2. 
Sablea infer., Coiae-Ia-Motto (Oeah.). 

Ein einziges aber gut erhaltenes Exemplar stimmt mit dieser Species der Sablcs infdr. in allen Stücken 
vollständig uberein. 

SO. Hatte* Nyttti d'Orb. 

1843. AWca jlaucineid« (S»w.) Nyit. Co<|u. et polyp. fost. p. 448, pl. 37, Flg. 32. 



1851. , „ (Sow.) Phil. Magdeburg, p. 60. 

1852. , Xt/ftn d'Orb. Prodr. III, p. 6, miin. 89. 

1860. . » (d'Orb.) Sandb. Mainxer Becken, p. 164, pl. 13, Fig. 2. 

1866. » , (d'Orb.; Deah. Baaa Paria, UI, p. 3«, pl. 6», Fig. I, 2. 



Sablea de Fontaincbleau (Desh.). — Klcinapauwen , Tongrea, Le Vicnx-Jone, Neereepen, Henia, Hoeaaelt, 
Vllermael, Lethen, Boom, Baeaele, Schelle (Nyat). — Kappelmonde, GrimittiDgen illof-Mineraliencab.). — 

Im ganzen Ober-, Mittel- und Unteroligocen Norddeutschlands sehr gemein. 

St. JVattca HmUontenH* Pilkington. 

1843. tfattea ikmtonimti* (Sow.) Kyat. Coqu. et polyp. foea. p. 445, pl. 39, Fig. 2. 



1850. . , Dixon. Geol. Suaacx, p. 98, 178, pl. 6, Fig. 20. 

1651. „ . (So w.) Phil. Magdcb. p. 60. 

1863. , . (Sow.) Sandb. Mainzer Recken, p. 163, pl. 12, Flg. 11. 

1864. . . (Sow.) Gieb. Latdorf, p. 64. 

1866. . , (Pilkingt) Deah. Baaa. Paria, III, p. 44, pL 68, Fig. 1—3. 



Sablea infer., Calc. groas., Sablea moy. (Deah.) — Bogoor, Brackelaham, Bartoa (Dcah.i. — Brorkenburat 
(Hof-Mincrallcncab.). — Kleinapauiren, Lethen, Vliermael (Nyat). — Qrimittingen (Hof-Mincralicncab.). — 
Goettentrnp bei Lemgo (Hof-Mineraliencab.j. — Weinheini, Kreuznach (Sandb.). — Waldböckelheim <Uof- 

0t. IWatica »e»hayertana Nyst. 

Taf. X, Fig. 18, 19. 
1866. Hatiea ZfeaAapMioaa (Kyat) Deah. Baaa. Paria, p. 50, pl. 67, Fig. 18, 19. 
Sablea infer. (Deah.). 
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Bei dem einzigen mir vorliegenden Exemplare reicht der callös verdickte linke Mundrand etwas riefer 
herab, als dies bei den mir vorliegenden Pariser Exemplaren der Fall ist; doch ist im Übrigen die Überein- 
stimmung eine vollständige. Hichcr scheint mir auch die Natiea obovata Sow. Dixon Geol. of Snssex, Tab. 6, 
Flg. 28, zu gehören. 

63. Xeuophora cumulan* Brong. 

1863. Troehut mülieingvlatut Sandb. Mainzer Becken, p. 147, pL 11, Fig. 6. 

Weinheim, Waldböckelheim. 

OS. Monodonta Verberl Brong. 

Taf. X, Fig. 20 -22. 
1823. Uonodonta Ceritri Brong. Vieent p. 63, pl. 2, Mg. 5. 

Diese Art ist in Sangonini ziemlich selten. Aus Ronca ist ßie mir noch gar nicht bekannt geworden. 

66. Turbo Ammadel Brong. 

Taf X, Fig. 33, 34. 
1823. Turko Atmoäti Brong. Vieent. p. 43, pl. 2, Fig. 8. 

In der Brongniart'schen Abbildung ist diese Art etwas zu klein gezeichnet, wcssbalb ich die Abbil- 
dung wiederhole. 

67. T t ur9tn denttrulalu* Lam. 

1823. Turbo d*ntieulaiu> iL am.) Dcsh. Env. d. Pari», II, pl. 253, pL 34, Fig. 1-4. 

1864. . . (Lam.) Dcsh. Baas. Paris, II, p. 8«3. 

Calc gros». (Des Ii.). 

Es liegt mir aus Sangonini ein Exemplar dieser zierlichen Form vor , welche mit Exemplaren aus 
Urignon auf das Vollkommenste Übereinstimmt, und welches unter der l.oujic selbst die eigentümliche zarte 
Streifung der Oberfläche noch auf das Deutlichste erkennen läset. 

Od. Solarium pliculttm Lam. 

I85S. .Solarium plieattim (Lam.) Desh. En». Paris, II, p. 219, pl- 54, Fig. 18—18. 
1864. . „ (Lam.) Dcsh. Bas«. Pari», II, p. 669. 

Calc gross. (Dcsh.). — Barton, Brackelabam (Dcah.). 

Die Exemplare ans Sangonini weichen von den typischen Formen des Pariser Urobkalkes insofern«* 
etwas ab, als der Kübel nicht von einer vorspringenden Kaute umgeben wird, sondern mehr trichterförmig 
vertieft erscheint. Doch konnte ich mich bei der sonBt vollständig gleichen Sculptnr nicht entschliessen, diese 
Form desshalb als eigene Art zu betrachten. 

60. Bulla #V»rW#* Brong. 

1823. Bulla Fortia Brong. Vieent. p. 52, pl. 2, Fig. 1. 

Sowohl in den basaltischen Tuffen von Sangonini als auch im harten Kalkstein von Ronca kommt ziem- 
lich häufig eine Bulla aus der Gruppe Scapkander vor, welche ich für verschiedene Arten halte, und es ent- 
steht nun die Frage, aufweiche von beiden der Name Bulla Fortüti angewendet werden müsse. Auf den 
ersten Blick scheint die Sache sehr einfach zu sein, da Brongniart für diese Art den Fundort Ronca an- 
gibt. Es ist jedoch bekannt, dass Brongniart fast alle Sangonini-Vorkommniase als aus Ronca stammend 
beschreibt, und in der That glaube ich mich nicht zu irren, wenn ich dies auch fttr den vorliegenden Fall 
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annehme. Die Gründe hiefUr sind folgende: ßrongniart sagt, dass er dieses Coneliyl nur zerbrochen 
kenne, und in der Tbat sind alle Exemplare, welche ich aus den Tnffen von Sangonini besitze, verquetscht 
und zerbrochen, während diejenigen in den festen Kalken von Ronca durchgehend« gut erhalten Bind; zwei- 
tens ist die Koncaer Art stets bedeutend grösser, zuweilen fast doppelt so gross als die Brongniarfschc 
Zeichnung, während die Form von Sangonini ganz cutsprechend ist. 

Wie sich diese Art zn den verwandten Formen des Pariser Beckens und den englischen Eocenbildungen 
verhält, ob sie mit einer derselben jdent ist oder nicht, vermag ich nach dem mir zu Gebote stehenden Matc- 
riale leider nicht zn benrtheilcn. 

7©. Oiastomm costellata Lam. 
71. Turriteila strangNlal* Grat. 

1840. Turriteila ttranjvlala Or>L ConcJiyl. fo»*. Turrit. 8 (pl. nom. 16 , Fig. I». 
(iaaa, Lcabarrilz (Grat.). — Martillac (Huf-Mineralk'ueatt. . 

Mehrere schöne Stücke aus Sangonini stimmen mit Bolchen ans Gaas und Lesbarritz, so wie mit Fig. 13 
bei Grateloup auf das Vollständigste Uberein, ich möchte jedoch vermuthen, dass Fig. 10 und 12 (ZW. 
imbricata bei Grat.) und Fig. 11 (Turr. DetmareaUfta var.) ebenfalls hicher zu ziehen seien. 

7«. Turriteila amperula Brong. 

Tat X, Fig. 5, «. 
1888. Turriteila atptnila Brun f. Vieent p. 64, pl. 2, Flg. 9. 

Diese Art gehört in Sangonini zu den häufigsten und bezeichnendsten Arten, und ist noch niemals in 
Honca gefunden worden ; sie hat anf den ersten Anblick eine ausserordentliche Ähnlichkeit mit manchen 
Turriteila- Arten des Pariser Beckens, so mit 7W. elegant Desh., bellmanna Desh., gramilona Lam. etc., 
doch unterscheidet sie sich von allen diesen dadurch, dass der mittlere Theil ihrer Windungen nicht ausge- 
höhlt, sondern im Gegentheile leicht gewölbt ist. 

93. Turriteila incl*a Brong. 
T»f. X, Flg. 7. 8. 
1883. Turriteila inrita Brong. Vicent. p. 54, pl. 3, Fig. 4. 

Diese Art ist in Sangonini ebenfalls eine der häufigsten Concbylicn und eine stete Begleiterin der vor- 
hergehenden, in Ronca ist sie hingegen noch niemals gefunden worden. Was ihre Analogien mit anderen 
Arten betrifft, so erinnert sie lebhaft an eine kleine im Oberoligocen von Cassel und Bünde vorkommende 
Turriteila, welche gewöhnlich als Turr. comt»u»it Riss o bestimmt wird, unterscheidet sich aber von der- 
selben sowohl durch die glcichmässigerc stärkere Strcifung, als auch durch den Mangel eines Kieles, wel- 
cher anf den oberen Windungen der Casseler Art fast immer deutlich angedeutet ist. Eben so halte ich 
unsere Art für verschieden von der Turr. »ulcifera Desh. aus den Sahlcs moy. , mit welcher sie zuweilen 
vereinigt wurde. Nicht nur ist die normale Form der Turr. »ulrifera Desh. nm Vieles breiter, und ist bei 
unserer Form nie eine Spur der bei Turr. «ulcifera so häufig auftretenden feineren Zwischenstreifen zn . 
bemerken, sondern es Bcheincn mir auch die Umgänge stets flacher zu sein. Dass unsere Art ausserdem nie- 
mals eine bedeutendere Grösse erreicht, scheiut mir wohl auch der Berücksichtigung werth zu sein. 

74. Turriteila Arehlmedlm Brong. 

T»£ X, Fig. 3. 

1883. Turrittlta Arrkimedit Brong. VicCnt. p. 5Ä, p). 8, Flg. 6. 

Diese Art ist seltener als die vorhergehenden. Aus Ronca ist sie mir nicht bekannt. 
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73. Catyptrae* »triatelta Nyst. 

1613. Coiyptrata uriatella Nyat. Coqu. et polyp. f°» 8 - P- a62 > P'- 3 «. F'ff- *• 
18«S. . , (Nyat) Sandb. Mainzer B«ckeo. p. 138, pl. 13, Flg. 4. 

1884. . . <Ny a t> Üo.h. Baai. Paria, II, p. 2*6, pl. », Fig. 3, 4. 

(table» de Fontaineblcau (Desh.). — Kleinspauwcn , Lethen (Nyat). — Wein heim . Waldböckelheim. Delc- 
tnont (Sandb.). — Cassel, Freden, Göttentrup, Mecklenburg, Weateregeln (nof-MiReralicncab.j. 

(Octttalium sp.) 

(Sehr häufig kommt in Sangoniui ein grosses glattes Dentalium vor, ähnlich dem Dentalium gmnde 
Lam., substriatum Desh. Da ich jedoch bei keinem Exemplare die Beschaffenheit der Spitze beobachten 
konnte, wage ich es nicht, die Form näher zu bestimmen.) 



7€. P*nmmosolen PMUppii Speyer. 
186«. Pnrnmotolm PMirpi, Speyer, Oberolig. Tert. Lippe-Detmold, p. 31, pl. 4, Flg. 4, ft. 
Caaacl, Goettentrup, Friedrichafeld (Speyer). 

Das mir vorliegende Stück zeigt deutlich die entfernter Btehenden stark knieförmig gebogenen Linien 
auf dem Hintcrthcil der Schale, welche nach Speyer diese oligocene Art von dem eocenen l'nammototen 
DtghaycH Desmoul. (Parisientü Desh.) unterscheiden sollen. 

77. Panopaea angumta Nyst. 

1836. Panopata anftuta Nyat Becb. coqu. foss. Hoeaaelt et Kleiospauwcn, p. 1, pl. S, Flg»8. 
1852. » llebtrti Bo«q. in Lyoll. Belg. tert. form. fProc. geol. Soe. 1652, p. 307.) 
1R60. , . (Boaqu.) Deah. Baas. Paria, I, p. 17«, pl. «, Flg. 21, pl. 8, Fig. IS. 

1663. „ . (Boaqu.) Sandb. Mainzer Becken, p. 379, pl. 21, Kg- 8. 

1865. , mbneurea Schaur. Vera. d. Verst. d. Nat. Cab. Coburg, p. SIS, pl. Sl, Fig. 8. 

Sablca de Foutaluebleau (Deab.). — Kleioapauwen (Nyat). — Cassel, Bünde, Welnbelm (Sandb.). 

Mehrere Exemplare einer schmalen nach hinten stark verjungten Panopaea mit concentrischen Runzeln 
glaube ich dieser für die Oligoceuhildungcu charakteristischen Art zurechnen zu müssen, und zugleich den 
in neuerer Zeit gebräuchlich gewordenen Namen Panopaea Ileberti Bosq. durch den älteren Pan. angusta 
Nyst ersetzen zu sollen. Dem Hof-Mineralioncabinetc wurden im Jahre 1863 von Edwards Exemplare 
einer schmalen Panopaea ans Barton unter dem Namen Panopaea attenuata Edw. eingesendet, welche ich 
von der in Rede stehenden nicht zu unterscheiden vermag. 

Wie sich diese Art zu Panopaea corrugata Sow. aus Brackclsham (Dixon Geol. Sussex, pl. 12, fig. 12) 
und zu Panopaea corrugata Phil, aus dem norddeutschen Untcroligoccn (Tertiärverst. d. Umgeb. v. Magde- 
burg, p. 57, pl. 10, fig. 13) verhält, wage ich ebenfalls nicht zu entscheiden. 

Endlich fuhrt Michelotti in seinem Terr. mioc. inf. mehrere Bivalvenarten an, von welchen ich ver- 
imithe, dass sie sammtlieh zu Panopaea angtuta Nyst gehören. Es sind dies folgende : 

Panopaea Gattaldü Michel, p. 54, pl. 5, fig. 10. Dego. 

Lutraria dcch'vü Michel, p. 57, pl. 6, Fig. 1. Dego. 

Lutraria acutangula Michel, p. 57, pl. 6, Fig. 2. Mioglia. 

« 

7H. Corbula cutptdata Sow. 

1823. Corbula eutptJata Sow. Hin. Conchol. IV, pl 362, Fig. 4, 6, 6. 

1845. » Vaid»H*$ Heb. et Renev. Nummul. sup. p. 191, pl. 1, Fig. 2. 
1860. , püridicula De ah. Baaa. Paris, I, p. 223, pl. 12, Fig. 18—23. 
1863. , mharata Sandb. Mainzer Becken, p. 28ö, pl. 22, Flg. 8, 11. 

La Cordax (Heb. et Renev.i. — Calc, groaa., Sablea moy. (Deab.). — Brockenhurat, Uordle iHof-Minerallen- 
cab.). — Colwcll and Wbitecliff Baya (Sow.). — Offenbaeh (Böttger). — Hackeoheün (Woinkauff). — 
Caaael (Sandb.). - Waldböckelheim, Latdorf (Hof-Mincraliencab.). 
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99. Corbuia stmili* Fachs. 

Tat X, Fig. 54-87. 

Sehale in die Quere gezogen, länglich oval, ungleichseitig, sehr ungleich-klappig. Rechte Klappe stark 
gewölbt , vorne zugerundet , hinten in einen kurzen schief abgestutzten Canal zusammengezogen. Wirbel 
ungefähr in der Mitte der Schalcnlänge gelegen, von ihm zur unteren Ecke des Schnabels verlauft ein star- 
ker geschwungener Kiel. Linke Klappe flach, hinten schief abgestutzt, durch regelmässige Znwachsstreifen 
fein concentrisch gestreift. 

Durch die schmale Form und die flache linke Klappe unterscheidet sich diese Art von anderen naheste- 
henden cocenen und oligocenen Formen (Corb. Lamarckit Desh., »triatina Desb., longirottru Desh.). 

HO. Corbuia svbpUum d'Orb. 

1S5S. Corbuia MiJjwjnm d'Orb. Prodr. III, p. 20, nun». 284 e. 

IS«0. . . (d'Orb.) Desh. Bat». Paris, I, p. Sie, pl. 12, Fig. 24 — IS. 

1868. , mbpiuformi* Sandb. Mainzer Beckes, p. SS», pl. 22, Fig. 14. 

Sables aop. de Fontainebleau (Dean.). — Hcmpstead lUot-Mincrnliencab.). — Kleinspaowen (Hof-Mineralion- 
cab.). — Cassel, Freden, Doberg, Nlcdcrkoufungen, Mecklenburg. Weinbeim, Waldböckelheim (Hof-Minera- 
liencab.j. 

Die Vorkommnisse von Latdorf, Wcstercgeln und Wollersleben scheinen mir der echten Corbuia püum 
Sow. anzugehören. 

01, Teilten blangularU Desb. 
8». Psammobla pudtca Brong. 

1823. PumnoKa pudiea Brong. Vicent. p. 82, pl. 6, FiR. 9. 

1861. . . (Brong.) Beb. et Benev. Kuumal. super, p. t»3, pl. 2, Fl*. 3. 

Oiablcrets (Heb. et Hone v ). 

Die Abbildung, welche Sowerby (Min. Concb. pl. 462) von seiner Sanguinolaria compretta gibt, 
stimmt in der Form sehr gut mit dem mir vorliegenden Exemplare der Ptammobia pudica Uberein. Nach 
einer Reihe von Exemplaren jedoch, welche das Hof-Mineraliencabiuet aus Barton, Brockenhnrst und Col- 
wellbay besitzt, scheint die englische Art im Umrisse stark zn variiren. Denn wahrend einige entsprechend 
der Sowerby'schen Abbildung einen mehr rectangulüren Umriss besitzen, verschmälern sich andere sowohl 
nach vorne als nach hinten, und man gelangt allmfthlig zn Formen, welche der Ptammobia Fitchert Heb. et 
Renev. (Nnmmnl. sup. pl. II, fig. 4) von Diablerets ausserordentlich nahe stehen. 

Sehr viele Ähnlichkeit mit allen diesen Formen zeigen ferner zwei Pariser Arten , nämlicb die Ptamm. 
ttampinentit Desb. ans den den Sables de Fontainebleau, und vor allem die Ptamm. negtecta Desh. aus den 
den Gyps unterlagernden Mergeln von Ludes. Eine Entscheidung Ober die Zusammengehörigkeit dieser 
verschiedenen Vorkommnisse ist jedoch um so schwieriger, als man Ober zwei wichtige Tunkte, nämlich 
Uber die Beschaffenheit des Schlosses und Uber das Vorhandensein oder Fehlen der zwei vom Wirbel gegen 
den unteren Seblossrand radial verlaufenden Falten in Folge der mangelhaften Erhaltung häufig nicht ins 
Klare kommen kann. So besitzt die Ptammobia (Sanguinolaria) compretta Sow. und die Ptamm. ttnmpinen 
au Desh. stets zwei Falten, wahrend sie bei der Ptamm. neglecta Desb., der Ptammobia pudica Brong. 
und Fitchert Ucb. et Renev., welche unter Umständen vorkommen, die der Erhaltung zarter Sculpturver- 
hliltnisse nicht gunstig ist, bisher noch nicht beobachtet wurden. 

1818. SanyuiHalana llnllawogtii Sow. Min. CuDchot II, pl. I.S9. 

1850. „ „ iSow.) Dixon, Geol. of Sussex, p. 89, pl. 2, Flg. 6. 

1885. .So/«» (I-otiaj ptict*. Schaur. Vera. d. Verst d. Na». Cab. Cob. p. 21», pt. 22, Fig. 2. 
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Brackvlaham Bay (Morria). — Stubbington (Dixon). — Bricklesome Bay (Sow,). — Barton HofMiner» 
Uencab.). 

Diese« schöne anffallende Concbyl kommt in den Tuffen von Sangonini bfinfig und in mächtigen Exem- 
plaren vor. Es ist eines derjenigen, welche im Verein mit Rotteliaria ampla, Trüonium expantum, < 'a*sü 
ambigua, Conus procenu, Fleurotoma turbida, Pleurotoma rontrata u. 8. w. hauptsächlich dazu beitragen, der 
Fauna von Sangonini den Typus der englischen Eocenbildungen aufzudrücken. 

841. Venn» Aglaurae Brong. 

Taf. XI, Fig. 6, 7. 

8J. Venu» M*ugenst* Fuchs. 

Taf. XI, Flg. 8, 9. 

Schalen rundlich oval, massig gewölbt. Wirbel klein, im vorderen Drittheile gelegen. Oberfläche regel- 
mässig mit scharfen blättrig vorspringenden concentrischcn Hippen verziert, zwischen denen man noch zahl- 
reich gedrängt feine Zuwachsstreifen bemerkt. Die Lunula ist klein, oval, die Area schmal lanzettlicb. Das 
Schloss besteht aus drei Zähnen und einem kleinen rudimentären Vorderzahn. Der Schalcnrnnd ist fein 
gekerbt. 

Diese in Sangonini häufig vorkommende Muschel bat die grösste Ähnlichkeit mit der neogenen IVnim 
».ultilamella Lau., unterscheidet sich aber von derselben durch den stets regelmässig rundlichen, niemals 
dreieckigen Umriss und die geringe Wölbung der Schale. 

86. Cylherea tplendtda Merian. 

1860. Cytherta tpUndiita (Mprian) üeab. Baaa. Paria, I, p. 440, pl. 2», Fig. 1-4. 
1*83. , . (Meriani Sand b. Mainzer Becken, p. 303, pl. 84, Fig. 4. 

Sablea de Fontainobleau <Dc»h.). - Kleinapauwen, Vliennael (Nyat). - W«ioheim, Waldböckelheim, Oels- 
berg, Blinde, Stettin (Smndb.i. — Wcatercgeln (Uof-MincralleDcab.). 

Kommt in den Tuffen von Sangonini in grosser Menge vor. 

87. Cyprian Morris* Sow. 

Taf. X, Fig. 41. 

S o w. Hin. Conch. pl. 620. 

Herne Bay, Pegwcll Bay, coaat ofKent, Pluinatcad, Watford, Bcanding (Sow.). 

Eine grössere Anzahl von Stucken aus Sangonini stimmen mit Originalexemplaren , welche das Hof- 
Mineraliencabinct ans englischen Localitäten besitzt, in der äusseren Form so vollständig übercin, dass ich 
mich berechtigt glaube, sie dieser Art zuzuzählen, obgleich ich das Schloss an keinem Exemplare darzu- 
stellen vermochte. 

88. Cyprina brevU Fuchs. 

.Schale rundlich, fast so hoch als breit, hoch gewölbt. Wirbel klein, fast ganz vorne gelegen. Vorderer 
Rand vom Wirbel ab beinahe senkrecht abfallend, hinterer Rand zugerundet. Die rundliche Form und der 
vom Wirbel nahezu senkrecht abfallende Vorderrand unterscheiden diese Art von den verwandten tertiären 

Formen. 

89. Cyprina compresau Fuchs. 

Taf. XI, Fig. *. 

1865. Vyprina $ir,<uitmma var. inttrmtdia Schaur. Verz. Verst. Nat Cab. Cob. p. StS, pl. 80, Ftg 9 (?). 

Schalen quer-oval, flach. Wirbel klein, weit nach vorne gelegen. Obere Kante vom Wirbel aus eine 
Strecke horizontal. Bauchkante zugerundet. Vorderthcil verkürzt zugerundet, hintere Seite schief abgestutzt. 
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Lttngc 38 Millim., Hohe 30 Millim., Dicke 17 Millim. 

Schauroth beschreibt I. c. aus dem vieentiniseben Obereocen eine Cyprina uriatinima n. sp. mit 
mehreren Varietäten, welche mir aber in der Thal mehrere Species darzuatelien scheint Seine Var. inter- 
media scheint ident mit unserer Art zu sein. Doch sog ich es vor, derselben einen Denen Namen zu geben, 
da der Name intermedia schon »ergriffen ist, der Name *tr*atü$ima mir aber, wie gesagt, mehrere selbst- 
ändige Arten zu umfassen scheint. 

OO. Vardtum verrueosum Desh. 

Ol, Cardium fteJfaur Micbcl. 

Taf. XI, Fig. 4, 6. 

1861. Carditm fallar Michel. Mioc. infer. p. TS, pl. 8, Fig. 18, 17. 

1845. » teeKmtla (De*h.) Schaar. Vera. Verst. Kat. Cob. p. SlO, pl. 19, Fig. 4. 

Schale rundlich, etwas in die Quere gezogen, massig gewölbt. Wirbel in der Mitte gelegen. Vorder- 
seite abgerundet, Hinterseite schief abgestutzt. Oberfläche vollständig von zahlreichen feinen dicht gedräng- 
ten Radialrippen bedeckt, welche in ihrer ganzen Länge dichtgestellte feine knotige Schuppen tragen. 

Diese Art, eine der häufigsten Vorkommnisse von Sangonini, hat Ähnlichkeit mit dem Cardium obUqumn 
Lam., unterscheidet sich aber von demselben dureh bedeutendere Grösse, zahlreichere feinere Rippen und 
die dichter gestellten, fest ansitzenden und knotigen (nicht blättrigen) Schuppen. 

9t. Cardium anamalum Math. 

93. CrwateHa negteeta Michel. 

Taf. XI, Flg. an, si. 

1861. Crautitll* ntflteta Michel. Mioc. infer. p. 66, pl. 7, Flg. IS. 

1865. . fcndtroM (Ny»tj Scuaur. Vers. Verst. Mal. Cab. Cob, p. »06, pl. 19, Flg. l. 
Dego (Michel.). 

Eine in Sangonini ziemlich häufig vorkommende grosse gestreckte Crasaatella zähle ich dieser Art zu. 
Sie hat viele Ähnlichkeit mit der Cras*. Bellotxxcma Desb. ans den Sables inf., ist jedoch constant stärker 
gewölbt. 

04. CragaateUa wnlcaia Brand. 

1776. Tellina $ule<ua Brand. Foa*. Dant. pl. 7, Flg. 6*. 

1888. Cra-*t*U* tulcaia (Brand.) Sow. Min. Couch. IV, pl. 345, Fig. 1. 

1860. , . (Brand.) Deeh. Ba»». Fari», I, p. 747, pl. SO, Flg. 12 — 14. 

1861. . qmcioia Michel. Mioc. inf. p. 67, pL 7, Fig. 11, lt. 

Dego (Michel.). — 8ablei moy. (Oesh.). — Brackeleham Bay, Hordwell, Barton (HofMineraliencab.j. 

Ziemlich häutig in den Tuffen von Sangonini, variirt sie etwa» in der Breite und Länge, so wie auch in 
der Stärke der coneentrischen Leisten. 

9.1. Cra»*atella trigonula Fuchs. 
Tat X, Flg. 14-17. 
1861. At*ri, frvUrnuxtici MicheL Mioc int p. 64, pL 7, Fig. 7, 8. 

186a. Crauatdla frop,npta (Watel) Sehaur. Vers. Verst Nat Cab. Cob. p. 106, pl. 18, Flg. 7. 
De£o, Pareto (MicheL). 

Schalen im Umrisse ziemlich variabel. Im Allgemeinen dreieckig, vorne zugeruadet, hinten abgestützt . 
bald ziemlich gleichseitig, bald wieder vorne verkürzt und nach hinten ausgezogen, immer flach und mit 
regelmässigen feinen concentrischen Rippen versehen. Vom Wirbel zum hinteren unteren Winkel der Schale 
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verläuft eine stampfe Kante, welche bei den mehr gleichseitigen «»gerundeten Exemplaren sich häufig bis 
zur Unkenntlichkeit verflacht 

Diese Art, welche bestimmt eine Crattateüa nnd nicht eine Aftarte ist, kommt in den Tuffen von San- 
gonini häufig vor. Den Namen „problematica" konnte ich ihr nicht lassen, da Michelotti selbst diesen 
Namen in demselben Werke auch auf eine echte Crastatella anwendet. Die Attarte corbtüoide* nnd ncnbra 
Michel. 1. c. pl. 7, Fig. 5, 6 u. 9, 10 aus Pareto und Mioglia scheint mir übrigens auch hieher zu gehören 
und die mehr gleichseitigen rundlichen Abiinderungen dieser Art darzustellen. Mit der Crau. proj>in</ua 
Watel., mit welcher sie Schauroth identificirt, hat sie nichts gemein. 

06. Cardita Ardutni Brong. 
Tat XI, Fig. IS. 

1823. Cardita Arduini Brong. Vicent p. 7», pl. *, Fig. 2. 

Carcarc (Hof-Mineraiioncab.). 
Häutig in Sangonini. 

B9. CardUa Laurae Brong. 

Tat XI, Fig. 13, 16. 

1*23. Vtturieardia Laura, Brong. Vicent. p. 80, pl. 5, Fig. 3. 
lt»6l. cardita ntjitrta Michel. Miocfcne inßr. p. 68, pl. 8, Fig. 3, 4. 

Morncae (Michel.). 

Diese Art, eine der häufigsten Vorkommnisse von Sangonini, variirt ziemlich Btark im Umriss, indem 
sie bald mehr in die Quere gezogen dreieckig, bald wieder mehr rundlich erseheint. In letzterem Falle ist 
sie jedoch hinten stet* abgestutzt. In Bezug auf die Stärke der Wölbung der Schalen steht sie in der Mitte 
zwischen der Card. Kickxü Nyst und der Card, tulcata Brand, (cor avium Lam.). 

BS. Cardita Omattana Nyst. 

1*13. Cardila Omaliana Ny»t Coqn. et polyp. fow. p. 212, pl. 1«, Flg. 8. 
1863. „ , (Nyst) Sand b. Mainzer Bedien, p. 338, pl. 24, Ftg. 7. 

Klrinapauwen, Hoestelt (Nyat). — Cassel, Luithorst, Göttentrup (Hof-Mioeraliencab). — Weinheim . Wald- 
böckelheim (Sandb.). 

In Sangonini ist diese Art bedeutend seltener als die beiden vorhergehenden. 

l»2ft. I'*cjHne*iuM Kalarii Sow. Min. Coochol. V, pl. 172, Flg. J. 
Barton (Uof-Miaeraliencab.). 

lOO. Pectunculu* Etugmvt» Fuchs. 

Tat XI, Flg. 17-1». 

Schalen von regelmässig kreisförmigem Umrisse , gleichseitig , ziemlich hoch gewölbt Wirbel in der 
Mitte gelegen. SchlosBrand gerade, zu beiden Seiten kleine FlUgel bildend. Area fast vollständig verschwin- 
dend. Oberfläche mit zahlreichen feinen büschelförmig gruppirten Radiallinien bedeckt; einzelne dieser 
Linien nehmen zuweilen anf Kosten der Übrigen an Stärke zu , und man gelangt allmäblig zn Formen, 
welche bloss eine grössere Anzahl stärkerer Radialrippen besitzen , welche durch die Uber sie hinweggehen- 
den Zuwachsstreifen fein gekörnclt erscheinen. 

Von dem zunächst verwandten oligocenen Pectunculu» angusticortatvt Lam. unterscheidet sich diese 
Art durch den stets regelmässig kreisförmigen, gleichseitigen Umriss, die stets zu beiden Seiten des Wirbels 
vorhandenen Ohren, die geringere Wölbung, kleinere Area und feinere Rippen. 

In Sangonini sehr häufig. 
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IOI. l ucnllnea tenut*trtata Fach«. 
Taf. XI, Flg. 10-U. 

Von dieser schönen neuen Art liegen mir leider nur zwei beschädigte Exemplare vor. 

Die Schale ist »ehr dann , stark aufgeblasen , sehr ungleichseitig. Vorne verkürzt zngernndet , hinten 
schief abgestutzt. Wirbel im vorderen Viertel gelegen, klein, einander berührend. Vom Wirbel zur hinteren 
unteren Ecke verläuft eine stumpfe Kante. Oberfläche sehr fein radial gestreift. 

lOt. Pecten areuutna Brocc. 

Taf X, Fig. 38—40. 
IHM. Otrra areuata Brocc. Cooch. fosB. p. 678, pL 14, Fig. 11. 

18-48. Ptricn UMrtntti d'Arch. Foae. Groupe nwum. Baynnne, Dax, p. 435, pl. 12, Fig. 10. 
18(1. Janira fuüa* MI che). Miuctao infer. p. 78, pl. 9, Fig. 4, 5. 
1861. . Atptrdtta MicbeL Mioc6ne inför. p. 79, pL 9, Fig. S, 7. 

1865. Preten MicirloUi fd'Arch.) Schaur. Vcrx. d. Verst. d. Nat Cab. Cob. p. 801. pl. 1«, Fig. 3. 
1846. Cardium Perezi/ormii Schaar. Verl. d. Vcrst d. Nat. Cab. Cob. p. 309, pl. 18, Fig. 9. 

Beifort*, Caaainelle, Dego, Millesimo, Morneac (Michel.). — Kocchetta pre»si> A»ti (Brocc.) — Blariu 
(d'Areh.j. 

In Sangonini ziemlich häufig. 

B. Gnata bei Salcedo. 

i. fofttfa elerala Sow. 

*. IMitra plieatella Lam. 

». Cypraea mplettden* Grat 

4. SlargtneUa amphicouu* Fuchs. 

5. pf cra*»ula De 8h. 
e. M otfuiata Lam. 

8. » canaNfera Lam. 
O. Ebuma caront* Drong. 
MO. Ca»*i* Vtcentina Fuchs. 

Mi. Ctwai* »cabrtda Fuchs. 
Taf. VIII, Flg. St, 8z. 

Gehünsc dünnschalig, aufgeblasen, rundlich eiförmig. Gewinde niedergedruckt. Umgänge treppenfffnnig 
abgesetzt. Embryonalwindungen rundlich glatt, die späteren auf der Kante mit spitzen Knoten, auf dem 
Hache mit einer Spiralleiste versehen. Letzter Umgang mit zahlreichen Querleisten versehen , welche , so 
wie die Kante, zahlreiche spitze Knoten tragen. Nach unten zu werden die Querleisten feiner, gedrängter, 
die Kuotcn kleiner und stumpfer. Auf dem oberen Thcilo des letzten Umganges sieht man zwischen den 
Querleisten je eine erhabene Linie verlaufen, welche entweder glatt oder ebenfalls gckftrnclt ist. Die 
Beschaffenheit des Mundes ist an dem einzigen mir vorliegenden Exemplare leider nicht zu entnehmen. Der 
rechte Mundrand ist verdickt, innen gekerbt Der Canal kurz und stark aufwärts gekrümmt. 

Höbe 42 Millim., Breite 23 Millim. 

Diese Art gehört in die Gruppe der Ccutit efongata Speyer, Sandbergeri 8p., fomolata Fuchs etc., 
unterscheidet sich aber von allen diesen leicht durch die spitzen Knoten. 
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I S. ftutsldaria ambigita Brand. 

13. Conu* dlveretfQrmi* Desb. 

14. ,, al«to*u* Brong. 

f J. Pirurotoma lineolatn Lara. 

16. tPleurotoma ramota Bast 

Tnf. IX, Fig. 83, 34. 

186*. Ptmimtnma ramotn BaaL; Hörne» Wiener Becken, I, p. 335. pJ. 3«, Fig. 10— 14. 
186». . imeriptum Sehaur. Verx. Verst. Kit. C»b. Coburg, p. «81, pl. «4, Fig. 6. 
1885. . ramota (Baal.) v. Koen. HelnutaeUt, ZeiUchr. deutaeh. geol. GeBülbch. p. 493. 

Helmataedt (v. Koen.). — Neogen. 
Die neogenen Vorkommnisse besitzen gewöhnlich zahlreiche feine Liinpsstreifen, and zeigen in Folge 
dessen eine regelmässige Gitterung der Schale, während bei den mir aas Sangonini vorliegenden Exempla- 
ren die Längsrippen weniger zahlreich und Btärker hervortretend sind. Es liegen mir jedoch aus Lapugy in 
Siebenbürgen, ans Leognan, Saucats, so wie vor allen Dingen aas Turin grobrippige Varietäten vor, von 
welcheu ich die in Rede stehenden Exemplare ans Sangonini in keiner Weise zu trennen vermag. 

15. „ finatar Fuchs. 



„ inaspecta Fachs. 

plebqfa Fuchs. 
91. fi obeU*c«ttte* Schaar. 

99. Borgonla Mjugensi» Fachs. 

WS, KaneM* Homert Fuchs. 
Tut IX, Fig. it. 

Von diesem prächtigen grossen Conchyl aus der Gruppe der neogen weit verbreiteten Ranella reticu- 
laris Desh. liegt mir leider nnr ein Bruchstück, die zwei letzten Windungen mit dem Canalc darstellend, 
vor. Die beiden Umgänge sind dünnschalig aufgeblasen, von mehreren breiten, mit dicken Knoten besetzten 
Qnerbäudcrn umgurtet, welche auf dem letzten Umgange nach unten za dünner werden, enger an einander 
rücken, und schliesslich als Streifung* auf den Canal übergeben. 

Der letzte Umgang hat einen Durchmesser von 37 Millim. 

Ich nehme mir die Freiheit, diese schöne neue Form meinem hochverehrten Vorstande, Dr. Hörne«, 
dessen reicher Erfahrung und freundlichen Rathschlägen ich so Vieles verdanke, zn widmen. 

94. Trihmiti»! Oelbosi Fuchs. 
94. eolubrtnum Lara. 

96. Ifiur ex cru*Mt*pina Fuchs. 
Tat IX, Ftg. «4, «6. 

An dem einstigen mir vorliegenden Exemplare ist leidor der Canal weggebrochen, doch scheint derselbe 
Ähnlich wie bei Alurex »pinicotto lang gewesen zu sein. Das übrige Gehäuse ist länglich eiförmig. Die Um- 
gänge treppenförmig abgesetzt, mit drei MondwUlstcn versehen, welche eben so viele schief zur Spitze auf- 
steigende Kämme bilden. Jeder Mundwnlst trägt auf der Kante des Umganges einen starken horizontal abste- 
henden Dorn. Zwischen je zwei MondwUlstcn befindet sich je ein starker Knoten. Die Seitenwände der 
Umgänge tragen eutfernt stehende starke erhabene Queriinien. 
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99. Mturex «Mpet* Brand. 
98. •» pumMls Fuchs. 
• 9. tyustus? dtreeurm Fachs. 
30. tt earcarenmlst Michel. 
3t. Fasciolarta Eiugrn»is) Fachs. 
39. „ funtculo&a Lam. 

33. CerUMum ighinai Michel. 

.341. ferithiun* stemigrattulostum bat». 

182V '>n?««M »m^r<m«i/o«iMii (Lam.) Desh. Env. Paris, 11, p. 3*0, pl. 64, Fig. «-«. 
ihm». , , (Lam.) De»h. Bas». Paris, III, p. 160. 

Calc gross., Sables moy. {Desh.). — Gap (Desh.). — Braekelsfaaio, Selsey (De ah.). 
33. Cvrilhittm p erver »tim Sandb. 
1865. Vtriiktum ptrr*r$um (Linne) Sandb. Mainzer Becken, p. Iii, pl. io, Fig. 6. 
Weiohcim, Waldböckelheim (Sandb). 

Vollständig Übereinstimmend mit den Vorkommnissen von Waldböckelheim; weniger mit den ueogenen. 

36. Wullen eramsmttna Lam. 
39. ff muricutat* Grat. 

38. ttpiratu Lam. 

39. „ M>e*haye*iana Nyst. 

40*. Blfrontia palellmta Sow. 

IHM). OrAr'j patelltuut (8ow.) Dixon, GeoL of Sussex, p. 180, pl. 9, Fig. SS. 
Insel Wigbt (Sow.>. — Hohenkirchen bei Cassel (Hof-lflnoraliencab.). 

Bei dem einzigen mir vorliegenden Stacke sind die Umgänge auf der oberen Seite etwas mehr gewölbt, 
al» die Abbildung bei Dixon es zeigt, und als es bei dem mir vorliegenden Exemplare von Cassel im, doch 
halte ich bei der sonst vollständigen Übereinstimmung diesen Unterschied nicht lur wichtig genug, um dar- 
auf eine neue Art zu gründen. 

41. Bulla sTwtMt Brong. 
49. „ »triatella Lam. 

43. THrbonUla Nysttl d'Orb. 

1863. Tw*tmilla mWaM (Merian) 8andb. Mainaer Becken, p. IT!, pl. 15, Fig. 4. 
18*6. . Aytfit (d'Orb.) Desh. Baas. Paris, II, p. 674, pi 81, Fig. 18, l». 

Sables de Fontsineblean (Desh.). - Kletnapaowen (Nyst). — Vleua-Jcmc, Loua, Vliek i8aadt..>. - Wein 
heim, Waldböckelheim (Sandb.). 

44. TurrtteUm tftrangulatm Grat. 

43. „ agpemlata Brong. 

46. »• Inetta Brong. 

47. „ ArchimetU* Brong. 

49. timiU* Fuchs. 
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C. Soggio di Brin bei Salcedo. 

1. Voltita Suetrt Fachs. 
T*f. VIII, Ff*, l. 

Gehäase aufgeblasen birnförmig, mit kurzem, niedergedrücktem Gewinde. Letzter Umgang mit zahl- 
reichen fnltenförmigen , bis vollständig herabreichenden Längsrippen versehen , welche oben zwei Reihen 
spitzer Knoten tragen, nnd von starken entfernt stehenden Qncrlinien gekreuzt werden. 

Von der zunächst stehenden Voluta dtkara Lam. unterscheidet sich diese Art durch geringere Breite, 
zahlreichere bis hinab reichende Längsrippen, so wie durch die starke Querstreifung. 

t. Volute moderte Merian. 

Taf. VIII, Fig-. «v, SO. 

1^63. Voluta modeua (Mcriani Sandb. Mainzer Becken, p. 261, pl. 19, Flg. 5. 
186«. „ wodtüa (Merian) Deah. ßaaa. Paris, III, p. 604, pl. 10S, Fht. 6, 6. 

Weinheiu», Kernberg (8andb.) — Waldböckelheim (Wclokanff). — Jcurea, fctrochy (Deah.). 

Der gütigen Mittheilung des Prof. Zittcl verdanke ich das ausgezeichnet erhaltene Exemplar einer 
Voluta, welche ich trotz einzelner Abweichungen doch mit der oligocenen Voluta modetta vereinigen zu 
müssen glanbe. Die Abweichungen bestehen in Folgendem: Das Exemplar besitzt die doppelte Grösse der 
gewöhnlichen Vorkommnisse dieser Art in Weinheim und den Sables de Fontaineblcau. Die Höhe des 
Gewindes ist gleich drei Viertheilen der Höhe des letzten Umganges, und in Folge dieser Verlängerung sind 
die Nähte etwas weniger treppenförmig gestaltet , als es bei der typischen Form der Fall ist , bei welcher 
das Gewinde nur die halbe Höhe des letzten Umganges erreicht. Indessen ist die Übereinstimmung in allen 
übrigen Punkten eine so vollständige und besitzt das Hof-Mineralieneabinet aus Weinheim neben einer 
grösseren Anzahl der gewöhnlichen Vorkommnisse zwei Exemplare von ungewöhnlicher Grösse, welche sieh 
auch in Hinsicht des verlängerten Gewindes so sehr dem mir ans Soggio di Brin vorliegenden nähern, das« 
ich es nicht wage eine Trennung vorzunehmen. An dem mir vorliegenden Exemplare ist ausserdem noch die 
Farbenzeicbnnng erhalten, welche mit der Zeichnung bei V. maga Edw. übereinstimmt. 

Höhe 49 Millim., Breite 24 Millim. 

3. fotete eleeota Sow. 

4. IfWitra regularit Schau r. 

5. Vgpraea tplenden* Grat. 
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SO. Corbuta trubpl*um d'Orb. 
Jf. Tellinn btangultuH* Desh. 
St. Vgtherea »plendida Merian. 
S3. Vardlum anomaium Math. 
S*. „ falteae Michel. 
SS. Vrastatetla megiecta Michel. 

SB. „ «Mfcote Brand. 

S9. m trigonula Fneh«. 

SS. Cardtta Kostrae Brong. 
SO. Peeten arcuutu* Michel. 
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9. OUra WAtieU Fuchs. 

T»f. VIII, Fig. «, 7. 

GehiiaBe länglich cylindrisch, ungefähr dreimal so lang als breit. Gewinde kurz kegelförmig, kanm den 
vierten Thcil der Gesammthtfhe betragend. Umgänge durch einen schmalen Canal getrennt Mundttffnung 
schmal , nach nnten allmählig erweitert. Rechter Mundsaum schneidend. Spindel glatt , unten von einer 
schiefen Callosität bedeckt, welche mehrere feine Falten trägt; die unterste dieser Falten von den übrigen 
dnreh einen tieferen Einschnitt getreunt Ein kleineres besser erhaltenes Exemplar zeigt ein von der Mitte 
des Spindelrandes schief Uber dem letzten Umgang zum unteren Mundrand verlaufendes Band. 

Hohe 41 Milltra., Breite 16 Millim. 

Ich erlaube mir diese schöne neue Art Herrn Professor Zittel , welchem ich die Mitteilung derselben 
verdanke, zu widmen. 

Von der ihr in der Gestalt zunächst stehenden miocenen Oliva elavula Lani. unterscheidet sich diese 
Art hauptsächlich durch die glatte Spindel. 

MO. MSbuma Caront* Brong. 
MM. Cu«*idtwla ambiffua Brand. 
M9. CassU VicenUna Fnchs. 
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39. Auricula Vicenttna Fachs. 
Tnf. X, Flf. 9, 10. 

Gehäuse dickschalig, von regelmässig länglich elliptischem Umrisse. Gewinde kegelförmig, zwei Fflnf- 
theite der GesammthfShe betragend. Umgänge schwach gewölbt. Mundüilnung schmal, nach unten erweitert. 
Rechter Mandrand in der Mitte etwas angeschwollen. Spindel mit einer starken schiefen Falte versehen. Die 
Oberfläche des ganzen Gehäuses ist fein wellig gerniuclt. 

Diese Art hat grosse Ähnlichkeit mit der Abbildung, welche Grateloup von einer in Gaas und Les- 
barritz vorkommenden Auricula gibt, die er mit der lebenden Auricula Judae Lam. identificirt (Grate- 
loup, Conch. foss. Plicacöens, 1 |pl. num. 11], Fig. 1). Doch besitzt die Gaaser Art 2—3 Falten, während 
die unserige nur eine zeigt. 

33. Dtastoma coitellata Lam. 
3d. Turritellu asperulotu Brong. 
33. „ ArcMmedi» Brong. 

36. „ mtrangulata Grat. 

37. Vntyptraea »trtateila Nyst. 
3&. Panopaen angumta Nyst 

30. Psammotolen Philippi Speyer. 
'JO. Paammobia Hollmrayatt Sow. 
4f . Venu» Aglaurae Brong. 
4t. Cytherea »plendida Herian. 

4*. Cutkerea HeberU Desh. 

1860. Cytherea Beiert/ D«»h. But. Pari», I, p. 4M, pL »0, Fl«. 13-16. 

Cale. grosi., Sablcs moy. 'Desh.). 

Das einzige mir vorliegende Exemplar ist nm ein Geringes breiter und flacher, als die mir vorliegenden 
Pariser Exemplare. Doch halte ich diese kleine Differenz für um so ungenügender zur Aufstellung einer 
selbstständigon Art, als im Übrigen nnd namentlich in der Beschaffenheit des Schlosses die Identität eine 
vollständige ist. 

fardlum anomalum Math 
4£. Cardium Patriaienae d'Orb. 

18S4. CW.«m dieron (Lam.) Desh. Env. Parti, I, p. 16«, pL »8, Flg. 8, ». 
180«. , Farmen* (d'Orb.) Do.h. Bms. Paris, 1, p. 669. 

46. Cardium falltue Michel. 

47. Craaaatelia trigonula Fuchs. 

48. Cardita Etaurae Brong. 

49. Area btangula Lam. 

1843. Area Uanfule, (Lam.) Desh. Env. Pari», I, p. 198, pL 94, Fl«. 

1843. , hyanlula Deib. Env, Pari», I, p. 19», pl. 84, Flg. 7-8. 

18S0. By-aarea Brenden (Sow.) Dixon. Oeol. Satsex, p.9«, pl. 8, Fi*. 18. 

I8«0. Area Uanfnla (Lam.) Desh. Bas*. Pari«, I, p. 867. 

1860. , Bondterftri Desh. Bis«. Paris, I, p. 868, pL 68, Flg. 1—3. 

1863. , , (Desh.) Sandb. Hainser Becken, p. 361, pl 29, Flg. j. 
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('nie. (trosc. . .S:it»li-s raoy. iDesh.). — »rat-Mdluim, Seloey, Karton (Deth.f. - BrrRh rSandb.). - Casael 
(8chw»rtitpn»>pr)f — Bünde iKrauU). — Weinbeiin, Waldböckelheim, RrlMuch bei Di'Uner? .Sandb.). 
— Latdorf ill"f .Mincrulitncub i. 

Nach einer sorgfältigen Vergleichung des im Hof-Mineraliencabinetc befindlichen reichen Materiales 
von französischen , englischen , norddeutschen , so wie von zwei verschiedenen vicentinischen Localitttten 
(Soggio di Brin und Ciuppio. letztere Idealität = unt. Grobkalk) gelangle ieh zu der festen Überzeugung, 
dasa die eocenen nnd oligocenen Vorkommnisse vollständig ident seien. Das mir von Soggio di Brin vor- 
liegende Sttlck stimmt am gennuesten mit einem Exemplare Uberein, welches das Hof-Mincralicncabinct ans 
Brackelsham besitzt. 

.50. M*ecten arcuatu* Bio «f. 



A ii h a n g. 

Puddinge von Layerda und vom Val Rovina. 
M. Olim k|». cf. Ol. aetjuall* F in- Iis. 

(Sangonini.) 

*. fVrffJkiwm sp. ct. CVr. fttroppum Brong. 

(Gomberto.) 

3. ,. »p. ct. Cer. irochleare Lam. 

(Gomberto.) 

». JVattea era**atina Lam. 

Sehr häufig. (Gomberto.) 

«5. .. xpit'ttla Lam. 

(Sangonini.) 

O. TurrtteUa sp. 

7. ITtelmnia sp. cf. JHel. »emldecu*»atn Lam. 

(Gomberto.) 

«. TelUnu biangulttri* I»csh. 

O. MMaimei lieh, et Keuev. 

1855. H*b. rtRenev. Nurnmul. »uper. p. 193, pl. v. Fie. S. 
(St. Bonnct.) 

MO. f^tterea sp. et. CffUt. Incrtutatn Sow. 

MM. ■§ sp. 

Eine dreieckige Form mit starken concentriscbcn Bippen. 

M9. M*eeien arcuatu* Broce. 

(Sangonini.) 

I>»l>k..krirt*. fr ■ullxn.-Dtllir« O IX*. BJ At>b«t„JI .,.« NkM«ll»U.Jrr, |,|, 

Digitized by Google 



210 



77/. Fuchs. 



Val Scaranto. 
f. t'ofuto sp. cf. Vol. gubgpinowa Kr «mg. 
*. Terebellum sp. {T. »opäum Krand. an nuhtunr» /«/«m rl'Orli.) 

3. €'ertthium elegana Hnip. 

Sehr häufig. 

4. .. pttcatttm »ruf.-. 

Si-hr häiihV. 

.5. Hattet» sp. <•(. Jt'af. anguatuta Grat. 

«. jffe/onte *emidecu**ata Linn. 
?. sp. cf. Ift. S&tygtt Uro ni". 

**. Vytherea sp. 

I hvieokifri 1 Form mit Marken nnu-entrigcben Kippen. — Sehr häufig. 

». fyrena sp. 

Sehr hiinnV- 

JO. iNnmto »p. 

Sehr hanHir. 



Fauna der Schichten von Sangonini. 
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77». J*'n ch.t. 



eottellatut Orat, 

Lugtnnt Flieh» 
fttniciiloM L ft III. 



65 C'ertlhium MrntfUt:/« Vnvll* 

66 . Ighina! Mich. . . 

67 , tem>jranuloK>m L um 

68 . ftrrmum S» Dilti, 
f.» .Vo/ica awrtcWa/o Unit. . 



CTUMftM I.am. 

tpirata Lara. . . . 
lilamriUtt Deeli. 
i\Wii d'Orb. , 

Pilk. 



TO 
71 
7"* 
7i 
7 1 



":> „ i)««A«yena»a Nyst. 
70 B.frontta palel/ala So». . . 
77 Xenophora eumulav. UronR. 
7$ Troehu» muitieingultU"» Öandh 
7» 2V4o Amodei Brong. . - 
80 „ dDhettlalHt I.aui. . 
8t . Fittoni B»»t. ... 
8* Moucdimta Ctrkeri Brun»,'. 
83 So/anuo. jrficaAm L»m. . 



84 Bulla Fortm Brong. 
8& , UriattUa Um.. 



8« itunnli Vi'e<N<Mia Fuchs 

87 7W«WMm jVyrt« d'Orb. . 

88 Diattoma eotMata L u HJ. . . 

89 Tvrritella incita BrOttft- - - 
»0 . atptrulata B r o n g . 
»1 . ifranyulata Gr»t- . 
9S „ Ardtimedi* Brons. 
93 Colyptran *riat*il» Nyat. 

9* i'M»i»mo«>/»ti Philippu Speyer 

9i Panopaea an»r<«a Nyat. . 



97 „ nmilit Fucha . . 

98 . mSpmm d'Orb. . 
9» 7W<i»a t,anfulatü De ah. . 

100 /"»»«mo^a jouaVa Brong. 

101 . Hotio»at»i So*. 



los r«nt>i Hy/ouro« Brong. . 

103 . Cufttui* Kucba . . 

104 Cfthma tplendidn Merlau 
iu5 . Uttxrt, De»h. . 
106 Cypnna Morriti So». 



107 
108 
IU9 
110 
III 
112 
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Um. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 



TAFEL I. 



Vif. 



1, 2- 
.1, *. 

5, 6. 
7, 8. 
I», 10. 
11-13. 



Catti, Tialtmi» Fucha Mt. Viale. 

, mammillarit Grit. Santa Triiilt*. 

, fot*olalu$ Fach» Mt. (Irumi. 

Tritonium ju Mathratum d'Orb. (iaft«. 
Turhinetta rufom Fucha Bit. (Irumi. 

Marginella ohlma Flieh* Mt. Gruiiii. 



Fig. 14- IS. 
. 17, 18. 
, 19, 20. 
„ 21, 22. 
, 2.1, 24. 



Uvrgintlta «ratmde. Fucha Bit. Grilini 
Edvardtia nanarfnrm,, Flieh« Ml. Gnnni- 



Bulla rtfulant Fucha 
nmylfx Facha 
ataphieoHH» Flieh* 



Santa Trinita. 
Mt. Omni. 
Bit. tirUDii, 



TAFEL II. 



Fi« 


l. 


Ulrumbut irrtfuiarü F II V h » 


Mt. Vialo. 


Vig. 


12, 13. 


Turio eialut Fuchs 


Mt. Viale. 


- 


2, 3. 


Pyrula Tecrbelliana Orat. 


Mt. Viale. 


n 


14, 15. 


Futiit nrqualin Michel 


Üiia». 


- 


4-fi. 


Trachu$ /leneeieri Fueh« 


Mt. Grumt. 


» 


16-19. 


Turbo motUttut Fucha 


Mt. (ir nmi . 


- 


7-!». 


Turio nanu, Facha 


Mt. OrntDi. 




20—22. 


„ fUMj«, Fucha 


Mt. Grmtii. 




Hl, II. 


I'ittuiatuUa »ulurala Flieh» 


Mt. Carriole. 


» 


23, 24. 


rlautut Flieh» 


Mt. Grutui. 



TAFEL III. 



Fi*. I 3. AVWf« irrrgulari, Fu. li* Mt Viale. 

4—6. Turbo ernwni Fucha Mt. Carriole. 

7—9. Serpulorbii content Luiu. s|>. Mt. GrUDli. 

, 10—12. Turio Sanditryrri Fuchs Mt. Gram). 

„ 13—15. Tttitnma «W/u Fucha Mt Grutni. 



Fhj. 16-13. IStlama inaefvali, Fucha Bit. Gmiui. 

. 19—21. Trocntu Luranantm B r u Ii K- Mt. (irumi 

„ 22—85. Dtiphmula multittrialn Facha Bit. iirunii. 

„ 26. Strombut ruaiftr Fueb* Mt. Viale. 



TAFEL IV. 

Fi«. I, S. »«»im oufictJa/iii Oral. Mt. Custellaro, ] Fig. 6— H. Mvgitulta grarili* F u c Ii » Mt. Gnimi. 

. 3. „ r*rfir Brong. Mt Gnimi. , 9— II. Tritonium Orntcloupi Fuch t Gaa». 

4, 5. , IVo/mwi Fucha Mt. Viale. 
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TAFEL V. 



Kig. 


1-3. < 




m Stropfu» Brong. 


Mt Grumi. 


Fig. 




10. 


CtriMum Trmitctuc Fuchs 


Santa Triniti. 


- 


4. 


- 




Mt Grumi. 






11. 


tfeneoium Fuch« 


Mt. Castellaro 


* 


6. 


- 


Brong. 


Mt. Viale. 


■ 


12— 14. 


caleulotum Bast. 


Mt. Grumi. 




6. 




Vojlmoi Michel. 


Santa TriuitA. 


n 


15, 


IS. 


Bant 


Montccchio. 




7, 8. 




otoideum Fuchs 


Mt GniDii. 




17, 


18. 


Diaitoma Ttilata Grat. 


Mt. Kivon. 


» 


9. 


- 


Viaitn* Fuchs 


Mt. Visle. 













TAFEL VI. 



Flg. 1, 2. Cerilhim 


i eoehltar Fuchs 


Mt Rivon. 


Fig. 1«, 17. 


CmtAium irrte Fuch» 


Mt Grumi. 




. Fachs 


Santa Trlulti. 


. 18, IL. 


puppoidet Fuchs 


Mt Grumi. 




Delhoti MichcL 


Mt Vialc. 


, 20-2... 


Jahna. Michel- 


G.u»s, 




mtmdt, Fuch» 


Mt Grnmi. 






Mt Grumi. 


n 12— 14. 


Weinkauffi Fuchs 


Mt. Grumi. 


, 2«-27. 


foreotatum Fuchs 


Mt. Grnmi. 


15. 


<»■»->/«« Fncbs 


Santa Triniti. 


. 2S-30. 


troehoiin Fuchs 


Mt Grumi. 



Fig. 1. Uemieardivm di/ficile Michel. 

2. , „ Michel. 

3. „ „ Michel. 
4, 5. Oiama Vteenlina Fuchs 



TAFEL VII. 

IFig. 



Mt Rivon. 
Mt. Carlntta 
Mt Grumi. 
Mt. Grumi. 



6. 
7—10. 
11, 12. 
13, 14. 



Fuebs Mt. Vialc 

Carditm anomal um Math. Gans. 

Spondgitu cualpiwu Brong. Mt. Gruiui 

Area laenutcula Fuchs Mt. Grumi. 



TAFEL VIII. 



Kig. 


1. 


Voluta Suetu Fuchs 


Soggio di Brin. 


Fig. 


51, 22. 


Oupragt anatula Fuch« 




2-5. 


« Ilaliea Fuchs 


Sangonini. 


* 


23, 24. 


- f 


lendetu Grat. 


■• 


8, 7. 


Oliea Z,tttli Fuchs 


Soggio di Brin. 




25, 26. 


„ mt 


iryinala Fuchs 




H, 0. 


Anciliar,* anomal« Schlth. 






27, 28. 


Olira aequ 


s/w Fuchs 


■ 


12-IS. 


Voluta elerata fSow. 


Saugonini, 




S», .10. 


Voluta m« 


Uta Merian 








GnaU. 




31, 32. 




rida Fuchs 


- 


19. 20. 


Uarmmlla Lvottuü Fuchs 






33, 34. 


ilitra rem» 


l<irii Kchmiroth 



Swngonhii. 
Mt Vialc 
Sangonini. 



.Soggio di Brin. 

Gnatu. 

Sangonini. 



TAFEL IX. 



Fi*. 1, 2. 


ilurex pu milii Fuchs 


Gnata. 


Fig. 


21 -23. 


ilurex iuliptiiicoHa Fuchs 




3, 4. 


nmi/i» Fuchs 


Sangoniiii. 




24—26. 


. cra»t!tpiua F ilc b « 


Gnnta. 


5, 6. 


„ amoentu F 11 eil» 


Sangonini. 




27, 28. 


Rorttmia LuaeuM Fuith.- 


Sangonini 


, 7. 8. 


Tnlonium Delfiosi Fuch s 


Gaa». 


* 


2», 30. 


Plrurofoma inat/im-la Fuchs 


GnaU. 


, '*, 10. 


, dtuudamm Fuch« 




- 


»1, 32. 


oMiWAiSchatir. 


GnaU. 


II. 


lianella Hörnen Fuchs 


Gnata. 




33, 34. 


ramota BllSt. 


Gnata 


. 12, 13. 


Fu*u$ dettumt Fuchs 


Sangonini. 


* 


35, 36. 


fluni Ar Fu chs 


Gnata. 


„ 14-1«. 


Fawiolaria Luoenrit Fuchs 


Sangonini, 


n 


37, 38. 


amm'oNa Fuch« 


Sangotiim 






Gnata. 




39, 40. 


plttya Fuchs 


Guata. 


20. 


Futut irre» Fuch » 


Sangonini. 


: 


41, 42. 


Futut Carearmtit Miclii'l. 


Gnata- 



TAFEL X. 

Fig. 1,2. Terebra Spruen Fuchs Sangonini. Fig. 7,8. Tumtrlla incita Brong. 

3,4. Tv rrilella Arthimedil Brong. So^to di BrinJ . 9, tü. Aurieuta Vierntina Fuchs Soggio di Brill. 

5.« r atperutaia Brong. Sni^onini. ] „ n-13. Uarmntlla pauci*)>ir* Fuchs Sangonini. 



■angonim. 
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Fig. 14— 17. Vrauattlla Iriaonula Vach» 

, 18, 19. Ifatita lietAayetiana Nj'*t- 

„ 20— IS. ilonodonta Ctrirri Brong. 

„ SS, 24. Katica auricnlata Grat. 

„ SS— 27. Borttmia jmnjant Fuch» 

„ 28, Sil. Marzella amphi^w, Weh* 



Sangonini. 

(Jnara. 

Sangonini. 

Cuata. 

Uosta. 



Fig. 30— 32. Solarium pticatum Lftm. Sangonini. 

. 33. 3t. Turio Aimoda Brong. Sangonini. 

„ 33, 37. Coriula nmilit Flicht Sangonini. 

, 38, 40. Preten areuaiut Brocf. Sangonini. 

41. Oyprma Uorrin gow. Sangonini. 



TAFEL XL 



Fig. I. Cgprina irttü Fuchs Sangonini. 

„ S, 3. • Comprette Kochs Sangonini. 

, 4,6. Cardium failox M i c h e I. Sangonini. 

„ 6, 7. Venut Ajlaurat Brong. Soggio <li Briu 

„ 8, ». , iMftw Fuch» Sangonini 



iKig. 10— 12. Oueu/taea tenvftinota Fuchs Sangonini. 

, 13 — 13. Cardila Lama« Brong. Sangonini. 

, Iä. , Anluini Brong. .Sangonini. 

* 17—19. Pfrtvneul«! l.ugrntit Fuchs .Sangonini. 

„ 20. 21. Cr*»»ai4>a uxffteta Nicliel. Sangonini. 
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VOROKl.Er.T IN t.KB SITZUNG DEtt MATHEMATISCH SATIIRUISSE.NSCIIATTUCHKN CLAÄSK Alf IS FKRIUAJi IMS 



Vorer innerung\ 

^ cwtou stellt mit Hilfe der von ihm gegründeten Niihcrnngsmcthodc die in Rechnung stehende Wurzel 
einer numerischen Gleichung /(j-) = 0 in folgender decadiseh fallend geordneten Reihe dar: 

*• ->j *• *» 

in welcher x„ als Initial werth Eino oder einige Anfangsstellcn der Warzel repräsentirt, und die mit Q ange- 
deuteten Folgegliciier vor Allem den Relationen 



<W(*)=^ =/(*)=/.(*) 

j.a genügen, und in der Weise zur Vcrwendnng zu kommen haben, dass man von einem jeden einzelnen Q 
blos je Eine oder nur einige wenige Anfangsstellen benutzt — nach Massgabe des Umgtandcs, wie viele von 
denselben als die richtigen dekadischen Folgcgücder der Wurzel selbst erkannt werden. Im Verlaufe dieser 
Abhandlung werden wir diese mit Q bezeichneten Folgeglieder mit der Benennung Oricntirungsquo- 
tienten kennzeichnen. 

a) In dem Falle, wo von x 9 aus, fttr numerisch zunehmende x-Werthe, der Ausdruck /, (x) eine nume- 
rische Abnahme beurkundet, leistet die Newton'sche Methode bei der Berechnung der Wurzeln entschie- 
Dienste. Die entgegengesetzt genommenen Orientirungsquotienteu bilden eine dekadisch abnehmende 

«r». LI. 1W. AilnixH. ,o* NirKUaiiflltd^rn. CO 
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Lorenz Zmurko. 



Reihe von Aggregaten, welche mit x, gleichbezeiehnet erscheinen, und zu x 0 hinzugezählt, die in Rechnung 
stehende Wurzel desto besser darstellen, in je grösserer Anzahl dieselben zur Verwendung gelangen. In 
numerischer Beziehung bilden die Näherungswertbe x t , x t , x 3 ,...x r , x^t eine steigende Reibe, und nähern 
sich der Wurzel desto mehr, je grösser ibr Zeiger ist. 

b) In dem Falle aber, wo von x„ au«, für numerisch wachsende ar- Werthe, die derivirte f t (x) eine 
numerische Zunahme beurkundet, bieten die Ne wton'sthen ürientirungsquotienten bei der Bestimmung der 
numerisch steigenden Naherungswerthe x t , x t , x,,... in dem Masse numerisch zu grosse Aggregate , je 
rascher die Zunahme von f t (x) vor sich geht. Bei einer erheblieh raschen Zunahme von f t (x) geht die 
Bestimmung der Wnneclaggregate in ein förmliches Tappen über, und man könnte leicht geneigt sein, der 
Newton arhen Methode ihren gehörigen Werth abzusprechen. Gibt man jedoch da« Bestreben anf, den 
Näherungswertben x, , x t , x,. . . die Eigenschaft aufzuzwingen, dass selbe durch nnmerische Zunahme an 
den wahren Wurzelwerth immer nühcr und näher rucken; — wenn man vielmehr zufolge der diesfällig dem 

»» 

Orieutirungsqnotns inhaftenden Beschaffenheit das Aggregat Q 0 zu gross annimmt, so erhält man in numeri- 
scher Beziehung x, >x, und wird in weiterer Folge genöthigt sein, die Rechnung in der Art fortzusetzen, 
dass die Näherungswertbe x,, x,, . . . durch fortgesetzte numerische Abnahme an den wahren Wurzel- 
werth immer näher und näher treten. Bei der Fortsetzung der dicsfHlligen Operation wird der Ausdruck /, (x) 
eine Abnahme beurkunden, und die weiteren Orientirnngsqnotienten gelangen demgemäss bei der Bestim- 
mung der nun entgegengesetzten Aggregate zur entschiedenen Geltung. 

e) In den Fällen, wo mehrere Anfangsstcllcn nicht einer einzelnen, sondern mehreren, etwa r Wurzeln, 

der Gleichung /(»— 0 gemeinschaftlich angehören, bildet der Oricnfirungsquotus Q 0 durchaus keinen An- 
haltspunkt , und erscheint zur Bestimmung der decadischen Wurzelaggregale völlig unfähig. Dies sind Er- 
scheinungen, welche die Newton'schc Methode in vötligcn Misscrodit brachten, ja für eine völlige Verwerf- , 
liebkeit derselben sprachen. 

Wenn man aber bedenkt, dass in diesen Füllen in Bezug auf die gemeinschaftlichen Anfangsstcllen die 
betreffenden r Wurzeln der Gleichung /(x) = 0 als einander gleich angesehen werden können; wenn man 
weiter erwägt, dass eben diese Erscheinung in Bezug auf die derivirten Gleichungen : 

/,(*) = <), /,(*)- 0, . . /_,(x) = 0, /_,(*) -0 

sich derart manilcstirt, dass die gemeinschaftlichen Anfnngsstellen in der ersten bei (r — 1) Wurzeln, in der 
zweiten bei (r— 2), in der dritten bei (r— 3) . . in der vorletzten bei zwei, und in der letzten bei einer ein- 
zigen Wurzel sich kundgebcr< ; wenn man ferner auch des Umstandes gedenkt , dass diese Erscheinung in 
Beziehung anf die Werthe der Polynome/, (x), f t (x), f s (x). . .fr-i(x) , ß-i(x) eine gesetzmässige Depres- 
sion in den Anfangsstcllen in der Weise bewirkt , dass diese Werthe nm desto rascher gegen die Nulle zu 
conrergiren, einem je kleineren Derivationszeiger sie angehören, — so wird man bald gewahr, dass zur Er- 
mittlung der erwähnten mehren Wurzeln gemeinschaftlich angehörigen Aggregate, die Newton'scbe Methode 
erst bei der Gleichung /_ ( (x) — 0 in ihre vollen Recbto tritt, weil die erwähnten Anfangsstellen in dieser 
Gleichung nur einer einzigen Wurzel angehören. 

In diesem Falle wird man nicht den Ausdruck Q v , sondern vielmehr den Ausdruck: 

<?:_, =/_,(-) 

als den N ewt on'scbenO:ientirungsquotus auserseben, und denselben zur Ermittlung der succcMtven Wnrxel- 
nggregnte so lange verwenden, in so lange die oberwähnte gesetzmässige Depression der Anfangsstellen in 
Bezug auf die Functionswerthe f(x),/ t (r), f t (x\...f r ^ t (x) sich bethätigt. Von der Stelle angefangen, 
welche die erwähnte ge*etzinässigc Depression nicht bewirkt, erhalten die r Wurzeln einzeln oder gruppen- 
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weise verschiedenartig« Folgeglieder, werden somit mittelst passender Orientirungsquotientcn Q r _, von ein- 
ander getrennt und der weiteren Rechnung unterworfen. 

In allen sab a) b) e) angeführten Fällen bietet die Newton'sche Methode genügende Ausknnft, um sich 
der in Rechnung stehenden Wurzel mit jeder erwünschten Genauigkeit zu nähern und ist nur in der einzigen 
Beziehung als mangelhaft anzusehen, dass man mittelst derselben nicht erfahrt, wie viele von den Anfaogs- 
stellen de» in Verwendung stehenden Orientirungsquotus als ein wirkliches Wurzclaggregat zu gelten haben. 

Erst der Mathematiker Fourier bat der Newton'scben Methode eine solche Vervollkommnung ver- 
liehen, dass man mit Hilfe seiner Methode bei jedem einzelnen Orientirungsquotus ganz genau erfahrt, bis 
zu welcher dekadischen Stelle die Darstellung der Wurzel bereits gediehen ist. Das einschlägige, von Fou- 
rier begründete Verfahren besteht im Folgenden: 

Sei etwa x r ein derartiger Näherungswert!), welcher in allen seinen .Stellen mit den Aufangsstellen der 
Wurzel Ubereinstimmt, und x, eine Zahl, welche aus x r durch Vermehrung der deeadiBchen Schlussstelle um 
eine Einheit hervorgebt, dergestalt, dass man beispielweise für x r = 32-576, x, — 32-Ö77 findet, so wird 
ganz gewiss der wahre Werth der Wurzel zwischen und x, zu liegen kommen. 

Bezeichnet mau ganz allgemein von den Grössen /.(x), f,(x) , die numerisch grössere mit f,(x) , und 
die numerisch kleinere /,(*), so erhält man : 

sobald man: x, — x r = 10'" voraussetzt, und den Werth von k aus: 

/iW : 2 /. (*') -TTjTM + J&TT + • • • beB < iram '- 

Der in dem Ausdrucke fUrx r4 _ ( beigefügte Zeiger 2n + k deutet an, dass man den betreffenden Quotus 
blos so weit zu entwickeln habe, bis man die dem decadischen Zeiger (_2n— £) entsprechende Ziffer erhalt. 

Hieraus ist der Vorgang ersichtlich, wie mau von x t ans nach und nach zu den Gliedern der Reihe 
x t , x,,...x r> x^,. .gelaugt, und demgemäss jede erwünschte Näherung an den wahren Wurzclwerth be- 
wirken kann. 

Diese in ihrer Entwicklung sehr elegante und in der Anwendung Äusserst einfache Methode hatte Fou- 
rier aus der Betrachtung der Deseartcs'scbcn Curve abgeleitet und zunächst zur Berechnung der primären 
(reellen) Wurzeln einer Zahlengleichung mit nur einer Unbekannten bestimmt. Die betreffende Entwicklung 
findet man in dem nach seinem Tode gedruckten Werke: „Analyse des Eqnations determinees par M. Fou- 
rier premiere partie" niedergelegt. 

Wenn man aber schon den Titel dieses Werkes, das darin niedergelegte „Expose synoptique 11 und nebst- 
dem zahlreiche, im zweiten Capitcl niedergelegte Aussagen aufmerksam prüft, so erwehrt man sich nicht der 
schliesslichen Überzeugung, dass mit dem Tode dieses grossen Denkers eigentlich die vollständige Erledi- 
gung der meisten, ja vielleicht aller in das Gebiet der Gleichungen einschlägigen theoretischen und prakti- 
schen Fragen der Nachwelt auf eine längere Zeit vorenthalten ist, dass es des mQhevolleu Strebens und viel- 
seitigen Schaffens noch bedürfen wird, um in kleinen Portionen Stufe fUr Stufe wenigstens einzelne Haupt- 
punkte dieser Wissenschaft zu erklimmen, welche diesem erhabenen Genius schon bei der Anlage seines 
Werkes ganz gewiss als eine vollständige Schöpfung zu Tage lag. 

Seite 231, Artikel 37 liest man: 

„Cette remarque n'est point boruee am fonetions qui ne contiennent qn'nne sculc variable. On pent en 
general resoudre la question suivante qui se presente dans les applications principales de l'analyse algebrique. 
(Jne fonetion algebrique /(x, y, z. . .) de piusicurs variables 6tant proposce. . .etc." Hieraus nnd aus den 
betreffenden Stellen p. 227 and andern mehreren ist deutlich zu ersehen, dass es dem Verfasser schon 
während der Abhandlung der Gleichung mit nur Einer Unbekannten bei jeder sich darbietenden Gelegenheit 
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daran liegt, die Gesichtspunkte and Auflassungen in der Weise zu stellen nnd vorzubereiten, um selbe seiner 
Zeit als ÜberbrUckung zu einer Metbode dienstbar zn machen, welche anf Systeme von Gleichungen mit 
mehren unbekanntcu anwendbar sein sollte. 

Von dieser Überzeugung durchdrungen, habe ich den EnUchluss gefasgt, meine Stud'cn anf dem Gebiete 
der Zahlcoglcichungcn vornehmlich jener Partie zuzuwenden, welche die methodische Berechnung der Glei- 
chungswurzelu betrifft. Die Methode von Fourier zur Berechnung der primKreu Wurzeln von Gleichungen 
mit uur Einer L'nbekannteu zum Muster nehmend, war es mein Bestreben, dieselbe auf die Berechnung com- 
plexer Wurxeln einer solchen Gleichung auszudehnen und schliesslich eine Methode aufzustellen, welche zur 
Berechnung der Wurzeln eiues Systems von eoexistenten Gleichungen mit mehren Unbekannten sich eignen 
soll. Ursprünglich habe ich es für zweckmässig erachtet, diese verallgemeinerte Näherungsmethode unmittel- 
bar an die Gleichungstheorie von Fourier anzureihen; bald wurde ich jedoch gewahr, dass die derselben zu 
Grunde liegenden räumlichen Anschauungsweisen in einem zu genügen Maassstabc entwickelt sind, als dies 
nüthig war, um hieraus die erforderlichen Suhsidien zur Begründung der allgemeinen Xflhcrungsmethode 
schöpfen zu können. Ich habe mich desshalb entschlossen, nach einem solchen Ausgangspunkte mich umzu- 
sehen, von welchem aus die hauptsächlichsten, bereits bekannt gewordenen Glcichungstheoricn als ein orga- 
nisches Ganze hervorgehen , um theils sich gegenseitig unterstutzend , thcils einander ergänzend sich zu 
einem harmonischen Systeme zu vereinigen. Diesen Ausgangspunkt fand ich ciucstheils in der Verollgenici- 
nernng des Cauchy'scben Existenzbeweiscs für wenigstens Eine Wurzel einer Gleichung mit einer Unbe- 
kannten, nnd in weiterer Folge in der zweckmässigen und gründlichen Ausbildung dervouS. Spitzer publi- 
cirten räumlichen Darstellungsmethode der Gleichungswurzeln. Von da aus war es mir leicht, die von C a u c by 
angeregten Kriterien eiuer horizontalen Erschliessung der complexen Wurzelpunktc zn begründen und mit 
Zuhilfenahme der St urm'schen Restmethode zu einem prägnanten Trennungsmittel der Wurzelpunkte aus- 
zubilden. 

Die Fourier'sche Gleichnngsthcorie selbst gewann auf Grund der räumlichen Anschauung, nament- 
lich in Bezug auf die Deutung und Auszählung der complexen Wurzeln eine wesentliche Belebung, und es 
gelang mir, diese ganze Theorie iu einer überraschend kurzen Abhandlung zu verkörpern. Siehe §. ti. 

Im Anhauge brachte ich die succesBive Ausmittelong der Glcichungscot'fficientcn in zweierlei Weise zur 
Darstellung, nach Massgabe des Umstandcs, ob bei der Ausmiltelung der Wurzel blos Ein Rechner oder mehre 
gleichzeitig thätig sein können. Auch findet man daselbst die Anweisung zur construciivcn Ausmiltelung der 
siicccssiven CoCffieientreihen, wie auch eine construetive NäherungBmethode zur Ausmittelung der primären 
Gleichungswurzeln. Eine zweite construetive Methode zur Bestimmung der primären Glcichungswurzeln auf 
Grundlage der Bildung der sogenannten Integrale urven. 

Ferner sind in diesem Paragraphc Constructionsmittel angegeben, mittelst welchen man in directer 
Weise die Lösung aller geometrischen Probleme bewerkstelligen kann, welche von der Auflösung einer, 
höchstens dem 4. Grade nngehörigen Gleichung abhängen, und eben hiedureb ersichtlich gemacht, dass 
gleichwie die Mathematik nur Gleichungen bis höchstens zum 4. Grade in geschlossenen Ausdrucken zn lösen 
vermag, auch die geometrische C'onstruetion bis dahin fähig sei, Auflösungen zu vermitteln. 

Schliesslich geschieht der Erzeugung der Cycloiden eine Erwähuung und wird gezeigt, wie man sieb 
derselben zur Rectification gegebener Kreisbögen, zur Polyscction eines gegebenen Winkels nnd überhaupt 
zur Auflösung einiger transcendenten Gleichungen bedienen kann. 

Lemberg am 10. August 1868. 
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«■ 1. 

Fundamentaleigenschaften der Gleichungspolynome. 

Sei F\u) =/(*) + iy(u)= 0 , wobei i'= V' — I (1) 

eine algebraische Gleichung, in welcher sowohl f(v), als aueh yi» durch 1'olyiiouie von der Form: 
.1,+ .!,« + J,«»-f ... in endlicher Gliederzohl dargestellt sind. 
Auf Grund der Taylor'schcn lieihe findet man : 

F(u + ^-) = Fi» + F p^' + ^V'*" + & - ( 2) 

worin ganz allgemein: 

^">= </ ^r , = (l)'^); r!=l.2.3...<r-l)r, O) 

nud 

f?"i"=-f co»;»ft + «> sin h fx , '=» if08j* + »"isinji =-Ax + lAy (•*) 

verstanden werden soll. 
Setzt man eben so : 

so erhält man auf Grund des Taylor'schen Satzes in symbolischer Form: 

/.(x.+ iy) =/j'xif"' = f. ix) cos U + i/,(x)sin D 
y.(x + 1» = * w = <i.U) cos 7) + »VX*) sin D , biemit 
F.( x -f ty) = n ! {/.. + * *.) = * ! ?.«• a, t 

mit den Bedingungsgleichungen : 

* ! Z. = > ! u. cos o. = /.( j ) cos Z> — sin Z> , 

* ! i. = » 1 j. sin a. = /.( x ) sin Z> »,(x ) cmD , (7) 

Die in (6) and (7) spielenden, symbolisch angedeuteten Differentiationen in den Ausdrücken /.(j)eos/>, 
/A.' )*\üD, . . fuhren uns auf eudliche Polynome, deren Glieder der Form : 

angehören , nnd in diesen Glciehnngen ihre hinlängliche Deutung besitzen. Ist etwa in Bezug auf x die 
Function f(x) dem m-ten Grade angehörig, so erhalt der Aasdruck j ^j/if» jedesmal den Nullwerth, so- 
bald die Ungleichung n -f- » > m zutrifft. Hiedurch ist die Behauptung gerechtfertigt, dass die in (7) spielen- 
den Polynome wie f,{x)<o»D, j>.(x}sinj) je eine endliche Gliederanzahl besitzen. 

Wenn man in (2) an die Stelle von « die complcse Grösse x+»y setzt, und dann die Ausdrucke 
F.(x+ty) nach |6) und (7) deutet, so crhällt man : 

F(x + i 9 + p *> ) - F ((x + A x) + , (y + A ;,)) - 



• 6) 
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wobei: 

(10) Z % = 9fo8« u = « 0 coB« 0 -f «TjCO«^, +ft)p 4- o, cosa («,+ 2^*+ . . . , 

(11) i 0 = ä sin = sin «,+ <», sin («, + »*) p + * t sin («, + 2fi) f «+ .. . . 

Aas (7) hat man ganz allgemein: 

(12) z\ + = 

woraus ersichtlich, dass für s r = 0, nothwendig anch 2 r = s r = 0 sein muss. 

Sind die angenommenen Werthc von x and y von der Beschaffenheit , dass man iu Folge derselben 

(13) ^o""0> hiemit auch /? 9 =i 0 = 0, nnd Bomit auch 

F y x + i» = Z 0 + *,*'= - 0 
erblitt, so sagt man in diesem Falle, dass der complexc Ausdruck u — j-f i'y eine Wurzel der Gleichung 

(14) F(«) = 0 

ausmache. Ist jedoch u, in Folge der Werthc von x nnd y nicht Noll, so lagst sich nachweisen, dass ein pas- 
send gewählter Znsatz pe\» = &x + t'Ay bewirken kann, dass in der Gleichung 

(15) F(* + «y + ? *0 = F[(x + ±x) + i(y + A y)) = i, «V 

die als positiv gedachte Grösse ö D sich kleiner gestalten lässt, als die ebenfalls als positiv gedachte 
Grösse <» 0 . 

Vor Allem ist es klar, dass von den Grössen 

♦ 

(16) »|> »p • • • "r, »r+t • • • 

bei den letzterwähnten Wcrthen von x und y nicht alle gleichzeitig verschwinden dürfen, weil dies bedeuten 
würde, dass im Widerspruche mit der in (1) gemachten Voraussetzung der Ausdruck F(u) von * + t y nicht 
abhängig sei. Es kann sich jedoch ereignen, dass in Folge der Werthe von x und y einige der AnfangBglie- 
der in (16) gleichzeitig verschwinden, und etwa die Relationen 

(17) »„>0, = = . . . =o r _, = 3 r _, = 0 , 9 r >0 

veranlassen. In diesem Falle erhalten wir durch Heraushebung des nicht verschwindenden Factors •»„ aus 
(9) folgende Gleichung : 



(18) 



^■t, = , o< . 1 «. 1 1 + f - 2.jrt + *-«,)< 4. p -n ^1 ,['> + • Je + <* ♦ « - «.I ' + & j . 

In dem hier eingeklammerten Polynome sind bei gehörig kleinem p zwei der Anfangsglieder genügend, 
um seinen Werth in Bezug auf Grösse und Vorseichen zu beurtheilen; auch steht es uns frei, für ein gehörig 
kleines positives t die Erfüllung der Bedingung 

(19 ) B'ief'*" -C 

zu beanspruchen. Hieraus folgt : 

p*x=&x+ily = t(— 1)'[/J'*" r" - '' nnd 

(SO) Ax= t (_l)7(j)7cos(^>, A y = f (-l)r(j)fsinfe^. 
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Dann 6ndct man aas (18) : 

=- v -v| i _ r\ und wegen 1— c < 1 ^>1) 
*. < »• 

wie dies schon bei (15) angedeutet wurde. 

Setzt man x + Ax=-x, y-f Ay — y , so belehrt uns die vorstehende Relation , dass man in Bezug auf 
das Polynom F(u) von einem GröBsensystcme [x, y, ? 0 ] falls « 0 >0, immerhin zu einem anderen Grössen- 
System (x, y, o e ] gelangen kann, wobei man eine Verkleinerung der mit o e bezeichneten Grösse erzielt. In 
dieser Weise verfahrend, gelangen wir nach und nach zu den Grössensystemen : 

[x, i 0 ] , [x f fj . [" ,'y, "j mit der Bedingung : 

(—Ii M 

»o > > *« > «o • • • (22) 

nnd können selbstverständlich dieses Verfahren so lauge fortsetzen, bis wir zu einem Griisscnsystem etwa 

<•) (») » 

l x » y» s w (23) 

(«] 

erwünschter Genauigkeit <j, 

man eben so genau : 



kommen , wobei mit crwttnschtcr Genauigkeit <j 9 dem Nnllwerth nahe gebracht sein wird. DiesfRlIig erhält 



| >.) ,.] (.) («) . 

F(k)\ ,., w = F(x + <y) = ».e" 4 ' = 0, (24) 
(u — x -f (' y v ' 

nnd man darf erklaren, dass der Ausdruck « = x -f iy mit Rücksicht auf die beanspruchte Genauigkeit eine 
Wurzel der Gleichung (1) ausmache. 

Man hat für beliebiges ganze »: (-1) = *<*•♦'>« , hiemit auch 

(-l)W^. (2ö) 
Durch Einführung dieses Wcrtbes in (20) ist 

(Ax)^ t (>)'cosb-'^( 2 "-HI'll 

Hieraus ist ersichtlich , dass man vom Initialwcrtfae u = x + iy aus in dem oben angezogenen Falle r 
von einander verschiedene Nachbarwcrthc erhält, welche die Eigenschaft besitzen, der mit s B angedeuteten 
Grösse einen unter j, stehenden Werth zu ertheilen. Diese r Werthe gehen aus 

[x + (Ax).j + ,[y + (Sy\\ 

(27) 

hervor, sobald man fOr » nach und nach die Wcrihe n, 1,2,3,... r— 2, r- 1 annimmt, und diesen Zei- 
gern entsprechend nach (26) die Grössen Ax nnd Ay auswerthet. 

Der Initialwerth x+ iy i*tt diesfiillig ein Ausgangswerth von r verschiedenen Wurzelwertben, nnd inso- 
ferne r auf einen die Einheit Uberschreitenden Werth deutet, wollen wir diesem Initialwertb x+ ,y die im 
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analogen Fall der Fourier'schen Glcichungsthcorie adoptirto Benennung indicatoriseber Werth 

(28) erthcilcn. 

Jeder andere beliebig angCDommenc Initialwertb kann den Fall r = 1 herbeiführen, braucht somit durch 
eine besondere Benennung nicht erst hervorgehoben zu werden. 

Dieser Auseinandersetzung zufolge ist für die Gleichung (1) eine Anwartschaft in Aussicht gestellt, ver- 
möge welcher mehre von einander verschiedene Wcrthc von der Form x-f-«'y als Wurzeln dieser Gleichung 
aufzutreten vermögen; nnd es entsteht die Frage: Wie gross ist die Anzahl der Wurzeln, welche einer vor- 

(29) gclegtcu Gleichnug angehören? 

Zu diesem Behufe schreiben wir die Gleichung (1) in der Form : 

(30) = + • • • +B t u t + H t u + B c = 0 

auf, was wir immerbin thun dllrfen, sobald wir die mit U bezeichneten CoSfficicntcn in der Form p + qt vor- 
aussetzen. 

Um aller Wurzeln dieser Gleichung habhaft zu werden , könnte man auf Grund der vorigen Auseinan- 
dersetzung also verfahreu : Durch das Nullsetzen der successiven Ableitungen des Glcichungspolynomcs 
F(«) erhalten wir : 

(31) F,(u) = 0, F,(«) = 0. . .F..,(«)^0, F._,(«)=0, 

also (« — 1) neue Gleichungen, welche beziehungsweise dem (» — l)ten, (»— 2)ten . . . 3ten, 2tcn, ltcn Grade 
angehören. Jede Wurzel irgend einer der Gleichungen (31) tritt als indicatoriseber Werth der Wurzeln der 
nächst vorhergebenden Gleichung anf. Dcmgemäss bestimme man die Wurzel der dem ltcn Grade ange- 
hürigen Gleichung F«_,(x) = 0 , und erhillt den indicatoriseben Werth zweier Wurzeln der Gleichung 
/',_j(i/J— 0. Jede der Wurzeln dieser Gleichung iudicirt wieder zwei Wurzeln der Glcichuug F^i(k) = D, 
wobei es sich ereignen kann, das» man von verschiedenen indicatoriseben Werthen ausgebend, zu einer und 
derselben Wurzel der uächst vorhergehenden Gleichung geleitet wird. 

Auf diese Weise verfahrend, gelangt man zu den Wurzeln der Gleichung F t {u) = 0, welche wieder die 
der Gleichung (30) ungehörigen Wurzeln indiciren und zum Ausgangspunkte ihrer Berechnung dienen. 

Die eben besprochene Staffelmethodc könnte in der That zur Ausmittlung der Wnrzelwerthe der in (30) 
vorgelegten Gleichung dienen, ist jedoch in der EfTcctuirnng so mllhsam und complicirt, das« man in dieser 
Beziehung gerne nach jedem Erleichterungsmittel sich umsieht, und sich höchstens begnügt, die der Staffel- 
mctliodc zu Grunde liegende Idee beim theoretischen Ausbau anderer Auflösungsmethoden auszubeuten. 

Sei nun: ic„=p n + <j,t eine Wurzel der in (30) vorgelegten Gleichnng 

* 

(3-J) F(u) = F(u)=0, 

wobei der oben angesetzte Zeiger n auf den Grad dieser Gleichnng hindeuten mag. 

Durch Division mit dem Ausdrucke («— «■„) erhalten wir folgende für jedes u geltende Relation : 

(33) /V0=H<) ["-«•-] + 
«—i 

wo F{u) den dem (»— l)ten Grade angehangen Qnotns, nnd r M den eventuellen Rest andeuten mag. 

n 

Für u = rc, erhält man aus (33) wegen der Eigenschaft von ir. als Wurzel der Gleichung F(u) — 0 

r. = 0 , hiemit 

(34) /(«)-(«— ir.)7(«), 

wodurch besagt wird, das» ein jedes Polynom der Form (30) als ein Product dargestellt werden kann, aus 
einem l'olynom des um eine Einheit niedrigeren Grades, nnd einem Binom (*— it.), dessen entgegengesetzt 
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genommener zweiter Tbeil eine Wnrzcl der aas der Nullsetzung de« Polynom» (30") berrorgeheoden Glei 

chttng ausmacht. Diese« Binom »oll von nnn an der Wurzeifaetor den gedachten Polynoms F(u) heissen. 

Auf Grnnd (-J4) schliesBt man eben, dass ein jedes Polynom F(u) dnreh eineu passenden «-Werth = *r. 
auf Noll gebracht werden kann, — dass es somit gestattet sei, für ein beliebiges » die Gleichung 

F(u) = 0-v,) F(u) r 35 ► 

anzuschreiben. Wenn man diese Gleichung in Bezug anf » ftlr die Wertho: n, n — I, . . . 3, 2, 1 spccialisirt, 
und die hiedureh entstehenden Gleichungen mit einander multiplicirt , so erhalt man nach Weglassung des 
beiderseits vorkommenden gemeinschaftlichen Factors folgende Gleichung : 

Ft» - £.(«--*,)(*_*-,)(«-«■,). - •(«-*._,)(« -«,.)-<>, l"3«> 

wo B a -/ («) den CoJffficienten von u» in F(u) andeutet. Jede von den Zahlen , tr,, «r. ertheilt 

dem Polynom F[u) den Nullwcrtb, sobald man dieselbe in dieses Polynom an die Stelle von u einfuhrt. Ks • 
ist demnach eine jede dieser Zahlen eine Wurzel, und ein jedes der Binome (w — ic,), (* — tc t ), . . (« — «•„) 
ein Wur/.clfactor der Gleichung (30). Eine nntcr den Zahlen v,, te t , . . . te, nicht vorkommende Zahl w ist 
nicht fähig, das in (:i6) ersichtliche Product auf Null zu bringen — ist somit auch nicht fähig eine Wurzel der 
Gleichung (30) darzustellen. 

Eine Gleichung des »ten Grades besitzt somit n Wurzeln und nicht mehr. (37) 
Sind mehrere dieser Wurzeln einander gleich, und ist etwa — «r, = tr, ™ a , so ist das betreffende 
Gleichungspolynom durch (« — a)* th eilbar, und man sagt: die Wurzel =« ist eine dreifache oder eine 
dreimal wiederholte Wurzel der Gleichung (30). 
Aus (36) erhalt man : 

*'<« + *) - ü m [m-(v,-k)}[u-(v t -t)}.. .r—(r.-*)] -0 

>(•*)-!!.*•(«- J)(— £). . .(*- *')-0 

nJ)-f:(—*--.)<— *«•,)..- («-**.)-0 (3f 

f<v> = <„»- ( K«-,)*) («*- <>'«•>)... («*- ( iv.i'i = o 

/•( K«) - /<„ ( KiT- K(>, >») ( Vü- Kk »') . . . ( Vu- vV 7)*) = o , d. h. 

Wenn man in der Gleichung F(«) = 0 mit dem Wurzelrepräsentanten u die Constante * durch irgend 
eine Operation verbindet, so muss man diese Constante ic mit einer jeden ihrer Wurzeln durch die entgegen- 
gesetzte Operation verbinden, nm die Wurzeln der jeweiligen transformirten Gleichung zu erhalten. (39) 

Vermöge (36) lässt sich das Glcichungspolynom F(u) =0 aus gegebenen Wurzeln «•,, . ,, «•„ 
in folgender Weise aufbauen : 

Um etwa bei dem angenommenen ersten CoCfficientcn B n irgend einen anderen CotffTicienten, etwa 
zu erhalten, bilde man sich aus den entgegengesetzt genommenen Wurzeln — te t , — ir,, —»•,...—«•,, alle 
möglichen Combinationen zur *ten Ciasse, betrachte jede dieser Combinationsformcn als ein Prodnct der in 
derselben enthaltenen Elemente, und verbinde schliesslich die so erhaltenen Producte durch Addition. Stellt 
diese Summe vor, so erhält man zur Bestimmung von B^ folgende Relation : 

/'.-. = #. .S.. (40) 

l>..t.rkr.n*o Ut nuk.a mwarw Cl. XXX. Bd- AI»li»o4l. «» H| r bMii(ll*4*rm. dd 
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Demgemäss erhält man auch : 

(4 j ( -ß»-« - + «t + «J + • • • + *«) , 

Wenn man etwa die Wurzeln v t , te,, ir 4 ins Auge fasst, so können wir dem angeführten Bil- 
dungsgesetze gemäss folgendes bemerken : 

1. Zur Bildung von B 0 gelangeu alle 5 Wurzeln als Faetorcn zur Verwendung; 

2. Zur Bildung der combinatorischen Summanden in B t gelangen wenigstens vier, 
3 • * „ » „ T in B t r „ drei, 

{i2) 4. P „ „ p „ in i? 3 „ „ zwei, 

C>. „ „ B „ „ in 2f, gelangt „ eine 

von den ins Auge gefaBSten fünf Wurzeln als Multiplicatorcn zur Verwendung. 
Schreibt man die erste Gleichung in (38) in folgender Form an : 

.43) n« + +#'„_,«'--' . . . + Zi>* + B t u*+ B\h + B' 0 = 0 

und setzt 

tr,— £=«•',, «r, — /•=«•,, tr, -A=if' a . . *•„_, -* =«•'„_,, — *=.«•'.; 

nimmt man ferner an, dass in (3*5) die Wurzeln tr,, tr t , tc,, tr 4 , ir 5 in Beziehung auf v Anfangsstellen mit 
einander Ubereinstimmen , und dass eben k diejenige Zahl sei, welche den Inbegriff der gemeinschaftlichen 
Aufangsstellen dem Stcllenwcrthc und Vorzeichen nach vorstellt, dann wird notwendiger Weise jede der 
Wurzeln »' ,, «r,', tc'„ * v w' s in Bezug auf ihre Charakteristik wenigstens um v Einheiten tiefer ausfallen, 
als dies bei den Wurzeln te, , , te , , >c h , w t der Fall war. 

Behufs der Angabe der Charakteristik der in (43) angeführten CoPfficicntcn gibt bei jedem derselben 
derjenige combinatorische Summand den Ton an , welcher in Bezug auf seine Charakteristik die geringste 
Senkung beurkundet, — also derjenige, bei dessen Bildung die geringste Anzahl von den Wurzeln w' lf »'„ 

«-'4, w'i »tätig war. Wenn man Überdies die Bemerkung in (42) zu Ratbc zieht, so gelangt man zu fol- 
genden Ergebnissen : 
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Es ergibt sieh demgemäss beim Übergänge von den Coüfficicntcn B 0 , B x , B t , B t , Zf, zn den entspre- 
chenden B t , B t , B t , B % ein regelmässiges Abfallen beziehungsweise um 5v, 4v, 3v, 2v, 1 v Ein- 
heiten. In Betreff der weiteren CoBfficicnten B\, B t . . . wissen wir, dass bei denselben auch solche com- 
1 44) binatorische Summanden vorkommen, welche von den Factoren tr',, tr,', te,', tr 4 ', te\ gar nicht afficirt sind, 
gomit kann von einer derartigen Beeinflussung auf die Erhöhung oder Erniedrigung ihrer Charakteristik für 
weiteres keine Erwähnung gemacht werden. 

Besitzt die Gleichung (30) und respeetive die Gleichung (I) blos primäre Glieder, so ist in diesem Falle 
identisch ? (»)=-0, und /(«)= F(u). In diesem Falle erhält man ganz allgemein: 



*\Z. -„!,.«,*». , /■'.,. H cos /> ,,F.(.r)[l_{^}V+ . . . ] 

>. = " «« /' - |^ f. - • J ' a,8 ° anch ^ 
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.!.-.- y[f. , t (x)-F^(x) + ^.*»(*) f, - | 



t4G 



(«7, 



*.-*[r,r*)-^(*)|I + ^(*)5l" • 

Die Erfüllung der (Jleichnng 

AV«) = J F(x + ,»=0 <4S, 
verlangt eine solche Wahl der Wcrthe von x , y , das« hiednreh 

u (m 

sich ergebe. Die« kann anf Grund der Relationen (47) auf zweierlei Weise herbeigeführt worden, und zwar 
indem man 

I. F(x) = y = 0 oder (50 1 

\F(x)~F^)£ + F % (,)£~.. -o 

I F^«)-/^)* +F 4 (*)jL- ...=(» setzt. 

Ana (50) rosultiren blos primäre Wurzeln. Ans (51) gewinnt man die Übrigen Wurzeln, welche die com- 
plexe Form x+iy besitzen, und sieht gleichzeitig ein, dass im letzteren Fülle auch x — iy eine Wurzel der 
vorgelegten Gleichung sein muss, da ja das Vorzeichen von y auf die Erfüllung oder Nichterfüllung dcr^~) 
Gleichungen (51) gar keinen EinfluBs zu Üben vermag. Solche Wurzeln, wie x-\-iy, x — iy heissen conju- 
girte complexo Wurzeln. 

Das entsprechende Product von einander conjugirten Wurzeifaetoren erhält i 



welches ftlr beliebige primäre Wertbaygtemc von («, x, y) stets einen positiven Werth beibehält. 

Wenn nun die mit prim&ren Coefficicnten versehene Gleichung F(u) *=. 0 die primilren Winzeln 
u„ »„ Wj. . .«,_,, u,, und sonst lauter complcxe Wurzeln besitzt, so müssen letztere in gerader Anzahl sich 
einfinden, und sich in Paare von je einander conjngirten Wurzeln anordnen lassen. Bezeichnet man das Pro- 
duct aller conjngirten Wurzelfactorcn mit j> (u), so schlicssen wir aus (53) unmittelbar, dass der Ausdruck 
}(u) für jeden primären Werth von u einen positiven Werth beibehalten muss. 

Diesfällig nimmt die Gleichung (30) folgende Gestalt an : 

F(u) = /?„[»-«,] [«—«,] . . . !*-*,]*(«) = 0, ,.-,4, 
wobei wir einstweilen die Anordnung der primären Wurzeln so treffen, dass für dieselben die Relation 

»,<«,<«, ..<«,_t<«., (iVY) 

erfüllt wird. 
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Aus (54) erhält m%n : 



hieraus : 



n , FC«) 



(57) 



= — «. («, — u i) («i— «i ) • • • («i — "» ' 'f < «l)- 

U = «, 



Auf Grund der Relationen (55) sind die in (57) rechter Hand ersichtlichen Producte mit er 
ten Vorzeichen behaftet, und bethäligen dadurch, das» der Ausdruck bei den Satzungen u 
entgegengesetzte Werthe annehmen muss. Da nun F t (u) eine stetige Function ist, so mnss es wenigstens 
Einen zwischen «, und a," liegenden primären Werth geben, fttr welchen F t (u) den Nullwerth annimmt, 
welcher somit eine primäre Wurzel der Gleichung 

(58) F,(u) = 0 sein muss. 

Auf gleiche Weise lägst sich darthnn, dass sich zu den Paaren (w t , v,], [«,, u 4 J, [k v _i, *,] wenig- 
stens je ein Zwischenwerth finden lässt, welcher eine, und zwar eine primäre Wurzel der Gleichung (58") 



(59) Es deuten also v primäre Wurzeln der Gleichung F{u) =0 auf wenigstens (v— 1) pri- 
märe Wurzeln der Gleichung £',(«)=<) hin. 

Die eben ausgesprochene Behauptung gilt immerhin, wenn die Differenzen je zweier in (55) erwähnten 
Nachbarwurzcln beliebig klein ausfallen, hiemit auch dann, wenn diese Differenzen verschwinden. 

In diesem Falle gehört eine /x-mal wiederholte Wurzel der Gleichung F(u) = 0 als eine (ja — l)-mal wie- 
derholte Wurzel der Gleichung F t (u) — -0 an. Dass der hier ausgesprochene Satz sogar für die Gleichung (1) 
und selbst dann gilt, wenn die wiederholte Wurzel eine complexc Ut, Uberzeugt man sich leicht, wenn man 

zum Gleichnngspolynom (36) die Gleichung d ^"( H ) _ F.(u) = 0 auf die in (56) ersichtliche Weise ableitet und 

au 

danii aus der Anzahl der gleichen Wnrzclfactoren in F(u) auf die Anzahl gleicher Wurzelfactoren in F t (u) 
»chliesst. 

Wcun wir die Aufeinanderfolge der Gleichungen 



.61, 



dadurch kennzeichnen, dass wir der ersteren die Benennung Slanuiiglei.hu ng und der zweiten den 
Namen abgeleitete Gleichung zuerkennen, so wird es nicht schwer fallen, zu den im Vorhergehenden 
ausgesprochenen Relationen noch folgende hinzuzufügen : 

1. m verschiedene primäre Wurzeln der Stammgleichung verbürgen die Kxistonz von mindestens (w — 1) 
verschiedenen primären Wurzeln in der abgeleiteten Gleichung; 

2. m gleiche Wurzeln der Stammglcichung gehören den abgeleiteten Gleichungen in ltcr, 2ter . . . vter 
Abstufung, respeetive in den Anzahlen 

f«2j m— 1 , »«—2 , m—3 , . . . »»— (w— 1) , m— * 

;in. 

3. Der indicatorische Werth von o« conjugirten Wurzclpaaren , welche etwa der Gleichung F.(u) — 0 
angehören, deutet an, dass diese dem (n—«)tcn Grade augehörige Gleichung höchstens («— *— 2*>) pri- 
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märe Wurzeln besitzen kann. In weiterer Folge sind hiedurch in dem (n — «+l)ten Grade angehörigen Glei- 
chung ^'.^(k) — 0 höchstens (n-i+l-2m) primäre, nnd somit wenigstens m conjngirte Wartelpaare indi- 
cirt, weil sonst im Widerspruche mit dem Oberwähnten der Gloichong F,(u) =0 mehr primäre Wurzeln 
zukommen mtlsstcn , als die Zahl (n — *— 2*w) betragt. In ähnlicher Weise fortschliessend , können wir 
behaupten, dass der indicatorische Werth von m conjugirten Wurzelpaaren in /",(•») — 0 wenigstens eben so 
viele, nämlich n conjugirte Wurzclpaare in jeder der Gleichungen 

*'._,(«> - <J . « 0 . . . /•» - 0 , F,iu) = 0 , F[h) «0 

beansprucht. 

«• 2. 

R&umliche Deutung der Gleichungen und ihrer Wurzeln. 

Der Ausdruck : 

F(x+iy) - (/(xm-os - H x> «in /»] + ,'[./y) R in/> + y(x) cos /)] = , (]j 

in welchem die symbolischen Differentiationsdeterminanten nach (7) §. I zu deuten sind, llast in Bezug auf 
seinen primären Bestandteil Z v , als aach in Bezug auf seinen secundären eine räumliche Darstellung in» 
und zwar in folgender Weise: In Bezug auf ein orthogonales Axensjsten ox, oy, ot denke maa sieh den 
angenommenen Ausdruck (x + i"y) als den Träger der Coordinaten x, y eines in der Ebene xoy liegenden 
Punktes p, und räumt demgemäss in der analytischen Ausdrucksweise folgende Äquivalenz ein : 

Der in xoy befindliche Punkt p = der Punkt (x + ty) . (2) 

Die aus der Annahme des Punktes (x + *y) Bich ergebenden Werthe von Z, und z t benutze man zur 
Bestimmung der Punkte F, p im Baume in der Weise, das« beide in einer in p auf xoy errichteten Senk- 
rechten sich befinden, und zwar der erstere in der Entfernung = Z a , der zweite in der Entfernung = t 0 . Mit 
Rücksicht auf die in (1) ersichtliche Bedeutung von Z 0 und *„ soll von den im angegebenen Sinne einander 
zugeordneten-conjugirten Punkten P undp, der erstere ein primärer, der letztere ein seeundärer 
Punkt genannt werden. (3) 

Durch zweckmässige Annahmen des Ausdruckes (x iy) gelaugt man zu einem beliebigen Punkte in 
xoy. Zu einem wie immer angenommenen Punktsysteme p, p, p, p ... in xoy erhält man mittelst ent- 
sprechender Werthe von Z a ein räumliches Punktsystem P, /', /', / ' . . . nnd eb enso mittelst entsprechen- 
der Werthe von e t das Punktsystem p, p, p, p ... Wird das System p, p, p . . als eine continuirliehe 
Punktfolge , das heisst als der Repräsentant der Ebene xoy gedacht, so wird auch das Punktsystem P, i', 
/',... eine continuirliehe Punktfolge, d. h. eine krumme Fläche charakterisiren , welche wir unter dem(4i 
Namen die primäre Hilfsflächc auffassen wollen. Eben so mag das System p, p, p . . . den conlinuir- 
lichcn Verlauf der secundären llilfsfläche andeuten. 

Der gegebenen Auseinandersetzung gemäss wird die analytische Darstellung der primären Hilfsflächc 
durch die Gleichung 

* = 3, - /(x) cos D — f (x) sin D (b) 

und die der secundären llilfsfläche durch die Gleichung 

r = *,=/{x) sin Z> + ,>(>) cos (ü) 

charakterisirt. Durch eine jede der Hilfsflächen wird gerade so, wie durch die Coordinatenebene x»y der 
jranze Raum je in zwei Rauinabthcilungen, d. h. in die obere und untere Raumpartic abgethcilt. Jede von 
den Hilfsflächen wird von einer beliebig gewählten zu « paralleleu Geraden nur in einem einzigen Punkte 
getroffen. 
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Von den Gleichungen 

(7) 4,-0, *.-0 

stellt die erstere die primäre Trasse dar, d. h. diejenigo Linie, in welcher die Ebene xoy von der pri- 
mären Hilfsfläche geschnitten wird. Eben so wird durch die zweite Gleichung in (7) die seenndäre 

^Trasse charakterisirt. Eine jede Wurzel der Gleichung F(u)~0, nämlich u = x + iy genUgt den Glei- 
chungen (7) gleichzeitig, deutet somit auf einen sogenannten Würz clpnnkt p hin, welcher der primären 
nnd secundären Trasse gemeinschaftlich angehört. 

Da nun die dem »ten Grade augebonge Gleichung F(u) = 0 nothwendig n Wurzeln besitzt , so sind 
hiedurch n Wurzelpunkte in der Ebene xoy sichergestellt, und es wird hiedurch bethätigt, dass die ober- 
wähnten Trassen nothwendig existiren und sich gegenseitig in n Punkten begegnen mttssen. Gleiche Wur- 
zeln deuten selbstverständlich auf vielfache Wurzelpunkte hin. 

Errichtet man etwa in den Punkten der secundären Trasse Senkrechte auf xoy , und verlängert selbe 
bis zur Begegnung mit der primären Hilfsfläche , so erhält man einen continuirlicben Linienzug , welcher 

(9) einen wellenförmigen Verlaufhat, nnd die Ebene xoy nothwendig in » Wurzelpunkten durchstosst Diesen 
auf der primären Hilfsflächc lagernden Liuicnzug wollen wir mit der Benennung primärer conjugirter 
Linienzug kennzeichnen. In gleicher Weise mag auch dersecundäre conjugirte Linienzng aufgc- 



Der in §. 1 sub (6) und (7) adoptirten Bezeichnung gemäss findet 

z - = [/•(*) c °s D -s>,(x) sin DJ:*! , z, = f/.(x) sin D + ?.(x) cos D\:*\ 
</»COsD ( n . tnx\(dD\. { n . mK \( d \ m 

<*»sin/> . ( mx\(dD\. . ( n , («ffU(/\. 
5§ = [/. ♦,-(*> c«8 D - 9 +M sin DJ = (— 1 )- £t*$l Stum , 

Auf diese Weise vorgehend gelangt man zu folgendem Täfclchcn : 

, n -+' H-g»+ i)» , . («+2w +ni 

jyt.+ i =(-') 7, '.+1-+!. ^KTT-C" 1 ) ■ ,j 4 

(10) (*+m)\ d~*. (,+ m)\ 

{W) ^ — rr~ z * + "' cZi^ — rr~ ••+■' 

d^Uc"* - " } 71 *fi-+r+» . jfm+t&f—v- 'J 7t * + »" 

Zur Darstellung des primären conjugirten Linicuzuges dienen die Gleichungen: 
(11) z-Z % , *,-0 
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Durch Differentiation derselben folgt: 

d, *,'+«,' V . dy = _z x (,2) 
dx Z t Z x * dx Z, ' 

Sind a, (L, v die Winkel, welche das im Punkte (j-, y, 2) anhebende Curvcnelemcnt dieses Linienzuges mit 
den Axen ox, oy, oz bildet, so erhält man ans (12): 



h 



-r^i^. ; cos « ; cos 1/ - ■ ■ /i a -. 

Der Werth von cos v wird nnr für ein sehr grosses s, zur Einheit , also nur lur Punkte , denen sehr 
grosse x und y zukommen. Darens geht hervor, dass der conjugirtc primäre Linienzug in gehörig weiter 
Distanz von der Axe ox einen zu dieser Axe parallelen Verlauf nimmt Ein solcher Linienzng wird vom Punkte 
(x, y, z) ausgehend, entweder in der Richtung (13) oder in der ihr entgegengesetzten Richtung in seinem Ver- 
lauf sich der Ebene xoy nähern, und stellt die Möglichkeit in Aussicht, dass man, diesen Linienzug verfol- 
gend, bis zur Begegnung desselben mit xoy, d. h. bis zu einem Wurzelpunkt gelangt Es kann jedoch auch 
als möglicher Fall angesehen werden, dass man die Bueccssiv aufeinander folgenden Cnrvenelemente ver- 
folgend, zu einem Elemente kommt, welches zu xoy parallel liegt, und anzudeuten scheint, dass von da ans 
der Curvenzweig aufhört sich der xoy weiter zu nähern, sondern vielmehr von dieser Ebene sich wegwen- 
det, um sich von derselben fort und fort zu entfernen. Dieser Fall mag auch im Folgenden einer näheren 
Prüfung unterzogen werden. 

Der Parallelismus eines Curvenelementes zur xoy kann nur in demjenigen Pnnkt (x, y, e) eintreten, für 
welchen der in (13) angedeutete Werth von cos v den Nulhvcrth annimmt, also in dem Falle, wo die Relation 
v t = Z x =- c, = 0 Platz greift. Um der zu führenden Untersuchung die möglichst grosse Allgemeinheit zu 
gewähren, nehmen wir an, dass an die eben angeführte Relation sich zufälligerweise noch die Relationen : 

°» =- "i — *%•"• • — — <J (15) 

hiuzugcscllen. 

Lilsst man x, y, z in x-f d j = x + p cos fi, y + dy = y+ u sin p. übergehen, so erhält man aus (11) nach 
der im 1 sub (JO) (11) gegebenen Anleitung: 

K =:+dz = Z„+ p' <j,COS (r fi + «,) + p*+ 'a r+ , cos [(r-f- 1 ) p -f a, + , J + & 
0= =,-f f r 5, sin (rfi + e r ) + p'+ sin [(r-f 1)^+ a r+l )-f &. 
Diese Gleichungen nehmen wegen (11) und wegen des sehr klein gedachten p folgende Form an: 

Z, = s+i/«=Z B + f 's, cos (»>+*,) : siiu> « + a F ) - «). (1 6) 
Aur der zweiten in (16) folgt fttr jedes ganze m: 

rp+a^mr. , tu = m '-' — *' ■ ( 17 ) 
und in Folge dessen gibt die erste in (16): 

Z 0 - z + dz = Z 9 + (- 1 )«,,? = Z 0 + ;. ( 1 8) 
Au.« (17) erhält man zwei Reihen von p- Wertheu: 

\n- ^ • • • 1)1 ; üh+.«s + .**.! • n 't- W) 
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von welchen die in die erste Reihe gehörigen den ungeraden, dagegen die in die zweite Reihe gehörigen den 
geraden Werthen von m entsprechen. Der in (18) ersichtliche ZuBatz j nimmt in Bezug auf die zwei Reihen 
der p. Werthe entgegengesetzte Vorzeichen an, nnd gestattet unter diesen zwei Reihen diejenige zu wählen, 
welche dem Prodncte }Z 0 ein negatives Vorzeichen beibringt. Hiedarch wird bewirkt, das» in mimcriKcher 

(20) Rücksicht der Werth von Z 0 kleiner sieh gestaltet, als der Werth ton Z a . 

Die in dieser Weise getroffene Wahl der entsprechenden Reihe von Werthen dentet auf r ronjugirte 
primäre Curvcnzwcige, welche vom Punkte (x, y, «) anhebend in ihrem Verlauf sich der xoy nahern und 
mindestens nach r Wnrzelpunkten hinzielen. Ist r eine gerade Zahl , so besitzen je zwei p-Werthc, welche 
um ir differiren, gleichzeitig gerade oder ungerade Zeiger. Curvcnzweige , welche je einem solchen Winkel 
entsprechen, bilden einen zusammengehörenden, im Punkte (x, y, z) continuirlich verlaufenden Linienzug. 
welcher von (x, y, e) ausgehend nach beiden Seiten entweder zur Ebene xoy eonvergirt oder von derselben 
sich entfernt 

In Bezug auf jede so zusammengesetzte Curve bildet der Ausgangspunkt (x, y, r) nach Massgabe des 

(21) Winkelzeigers und des Vorzeichens von Z 0 einen Maximal- oder Miniraalpnnkt. 

Um also die höchsten und tiefsten Punkte etwa von *= F(u) mittelst compleser Werthe der Variablen 
zu bestimmen, hat man eigentlich ein Uberbestimmtes Problem vor sich; denn es mnss u^x + t'y so be- 
schaffen sein, dass F(x -\- iy) = Z n -+- u, primär ausfalle, und dass h ' (x -f t'y) = Z t -|- *'*, = 0 sich ergebe. 
Die Wahl der Werthe von x, y erscheint somit an folgende drei Bedingungen gcknUpft : 

(2-2) r,=0. /T,=0 

und dieser können wir nur beim Vorhandensein einer gewissen apecieilen Beschaffenheit der in F(u) spielen- 
den CoCfficientcu Genüge leisten. 

Im Punkte p auf der Ebene xoy, dessen Bestimrouugsgrösse x+iy den Relationen a t =o t =. . .= 9r _,=o 
genügt, errichte man eine Senkrechte und findet in den Höben Z„ und « 0 das oonjugirte Punktepaar V, p, 
vop denen der entere auf der primären, der zweite auf der secundären Hilfsflttche sich befindet. In diesen 
Punkten haben die Hilfsflächen horizontale BcruhrungscbencD, von welchen selbe in der Ordnung (r — 1) be- 
rührt werden. Die secundäre Hilfsfläche wird ausserdem in p geschnitten, und zwar in 2r Curvenzweigen, 
^ deren Ausgangselemente in Bezng auf ihre Richtung den in (19) dargestellten Winkeln entsprechen. Die 
durch p gelegten horizontalen Geraden mit den in (19) dargestellten Richtungen berühren die secundäre 
Hilfsfläche in der Ordnung r. 

Eben so findet man in Bezug auf die Berührung in V ein System von 2r Geraden, welche die primäre 
Hilfsfläche in der Ordnung r berubren und ihre Richtungen aus der Relation cos (« r -f r jn) = 0 oder aus der 

Relation «, + r ;*'.,= mr. +j beziehen, sobald man m der Reihe nach eine jede von den Zahlen 1, 2, 3. .2r 

sein lässt. Man findet das Winkelsystem [u' ( , p',, fx,. . ,<*,„] mit der Bcstimmungsgleichung 

m r. tt, 

(24) ' 4 -"r R+ 2r"r 
und erhält aus der Vcrgleichung mit <J9) 

(25) il - - j«. - j r ; - f*. - - l»'. - "; • 

Denkt man sich in der Ebene xoy durch p ein System von Ar Strahlen in den durch p. und ji' angedeu- 
teten Richtungen gelegt, so werden je zwei Nachbarstrahlcn den Winkel ^ cinschlicssen dergestalt, dass je 

ein Strahl des Systems (24) den Winkel halbirt, welcher von zwei Nachbarstrahlen des Systeme« (19) gebildet 
wird, und umgekehrt. 
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Kommt zu den Relationen — o, . . . o_, — 0 noch die Relation ? 0 = Z, = «„ = 0 hinzu, bo fallen 
die Punkte P nnd p mit p zusammen, nnd in diesem Falle stellen die erwähnten 4r Straten nm den Punkt p 
herum eben ao viele Curvenelemente dcrTraasen vor, welche abwechselnd der primären nnd aecundären Fläche (26) 
angehören. Der Punkt p ist diesfällig ein rfacher Wurzelpunkt, und der Ausdruck x + t'y eine rfache Wur- 
zel der Gleichung F(u) — 0. 

In Beziehung auf den continnirlichen Verlauf eines primären conjugirten Cnrvenzweigea bilden wir uns 
durch sueeessive Differentiation der der aecundären Trasse angehörigen Glcichuug «,=-0 folgende« Schema: 

^ift + 'i = ° 

x \ Vi + 2 ( x t — **!'< - 3 w,* + 3 + *j = <» (l'7) 

*,y, + 2(/r t - *,y,)y, + ^(-Z,y,'-2c,y 1 + /^y,+ 
+ (,,y/_4Z,y 1 »-6* | y,»+ 4Z 4 y, +*,) = ü . . . & 

wobei ganz allgemein »!y, =- ^ verstanden wird. 

Sei nnn x + t'y einem Pnnkte der secundüren Trasse angebörig, welcher bereits in einer angebbaren 
Distanz von einem vielfachen Punkte dieser Trasse »ich befindet, für welchen somit der Ausdruck Z x nicht 
verschwindet, so können wir ohne Anstand aus (27) die Werthe von y,, y t , y,. . .bestimmen. Soll nun fllr 
ein massiges Increment Ax der Punkt (x-f- Ax-|- i'(y + Ay)) in der seeuudären Trasse sich befinden, so erhal- 
ten wir znr Bestimmung von Ay folgende Relation : 

Ay-y,A* + y,A** + y,A*« + y 4 Ay» + . . . (28) 

Bestimmt man dann aus den Gleichungen 

pcosfi = Ax , p8\Ufi — Ay 

die Werthe von (, und so wird man in den Stand gesetzt, mittelst der Relation 

4- ^.+ 9|P C08 (f»+ ä, i)+ 3 tP* c08 ( 2 ^+ Ä ») + * (29) 

den Werth von Z 0 zu berechen, um zu sehen, wie weit man sieb, den Cnrvenzweig verfolgend, der Ebene 
xoy und somit dem Wnrzelpunkt selbst genähert hat. 

Aus der gepflogenenen Auseinandersetzung gebt zur Genüge hervor, dass man von einem beliebigen, 
der Gleichung * 0 =0 genügenden Auadrucke (x-f-iy) ausgehend, auf einen Punkt des conjugirten Curven- 
zweiges kommt, von welchem aus diese Curve entweder unmittelbar nach einem Wurzelpnnkt zustrebt, oder (30) 
unter gewissen Bedingungen zu solchen Orten der primären llilfsfläehe leitet, von denen mehre Cnrvcnzweige 
gleichzeitig ausgehen, ihren Verlauf gegen die Ebene xoy hin nehmen, und mindestens zu eben so vielen 
Wurzelpunkten hinzielen. 

§. 3. 

Über die horizontale Einschliessung der Wowelpunkte. 

Sei p„ ein rfacher Wurzclpuokt durch den Ausdruck x+t'y betimmt, so müssen vor Allem die Relationen: 

Z 0 = Z t Z t = Z % = . . . = Z,.. x = O . ^ 1 ) 

s 9 = *, = «, = *, = ...«- — 0 stattfinden. 

|i«nk.ri,rin.i. J.r m>tl>«n. n.iur». n. XXX Bd. At.hltil -.ou NjrhimitttM.ro t e 
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Zur Bestimmung der Umgebnngspunkte anf der Ebene xoy könnte man den Ausdruck (x-f- p coap) 
• (y + psinp.) in Verwendung nehmen, sobald man p und ji als die laufenden Coordinaten der Umgebung»- 
pnnkte von fc. ansieht. Seien ^„ i„ die «-Coordinaten der Umgcbungspnnkte anf der primären nnd «crundä- 
ren Hilfsflächc, bo findet man anf Grund der Gleichungen 

/> 0 = * r p'CO8(« f +rp.) + «,+, p'+'cos(«, +| + (r+l)fl) + & 

(2) 

«„-^p'sin^+r^ + ^.p^'sin^^^+l),*) + * 

für beliebiges u und ein sehr kleines p die nächsten Umgebungspnnkte von p„ und man kann diesfällig bei 
der Bestimmung von fr % und i a die höheren Potenzen von p vernachlässigen, und, sich mit den Anfangsglie- 
dern begnügend, schreiben : 

(3) i, = a r p' cos (a r + ru.) , e 0 = 9 r p'sin(« r +rpi) , 

und hieraus ergibt sich das Umgebungsverhültniss 

<? |l =cotg( S t,- r .r M ) = (i (1 :i 0 ). 

Während p. allmählig die aufeinanderfolgenden, zwischen Null und 2 k enthaltenen Werthe annimmt, 
durchläuft der Ausdruck (a,+ rp.) allmählig Wcrtbc, welche zwischen a r und (a r + 2 m) enthalten sind. So 
oft der Ausdruck («, + rft) während seiner allmähligen Zunahme durch die Endpunkte des lten, 3ten, 
ötcu, (4r — 3)ten, (4r — l)teo Quadranten hindurchgehend, aus dem Bereiche eines ungeraden in den Be- 
reich eines geraden Quadranten hinubertritt, geht der zugehörige Werth von aus dem positiven Zustande 
durch Null in den negativen Zustand Uber. 
(4i Den so aufgefassten Übergangsznstand könnten wir symbolisch durch {+0— 1) kennzeichnen und mit 
dem Namen positve Mutation belegen. In gleicher Weise mag das Symbol j — 0+ 1| aufgefattst werden, 
und mit dem Namen negative Mutation belegt werden. Bezeichnet man die positiven Mutationen in Bezug 
auf ihre Anzahl mit positiven Zahlen — und mit negativen Zahlen die Anzahl negativer Mutationen — so soll 
von nuu an unter der Anzahl der Mutationen im generellen Sinne diejenige positive oder negative Zahl ver- 
standen werden, welche aus der algebraischen Snmmirung dieser beiden Anzahlen hervorgebt. Ist etwa die 
Anzahl der positiven Mutationen =8, und die Anzahl der negativen = — 12, so erhält man diesfällig: 

(5) Anzahl der Mutationen = 8 + ( — 12) = — 4. 

Anf Grund des in (4) Gesagten können wir behaupten, dass das Uragcbungsverhältniss die positive 
Mutation 2rmal darbieten muss, sobald p. bloss im fortschreitenden Sinne allmählig die Wcrtbc von Null bis 
2 k durchläuft Da aber der allmählige Übergang von einom p> Worthc zum folgenden nächst grösseren 
ji- Werthe als gleichbedeutend angesehen werden kann mit dem Übergange von einem Punkte zum nächst- 
folgenden Punkte der Umgebungscurve des vorliegenden Hachen Wurzelpunktes »„ »o lägst sich auf Grund 
des Vorangebenden auch Folgendes aussagen : 

Benutzt man zur Auswertung des Verhältnisses Q p — : i t nach und nach alle Punkte, welche der näch- 
i Umgebungscurve eines rfachen Wurzclpnnktes angehören, so erhält man: 



(6) • Anzahl der Mutationen — 2r. 

Es ist eigentlich für i — i» + p cos p. , y=.y + p sin jx , ^.v — D, 

/(i-)sinZ) + y(*)cosÖ ' 
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Es bleibt jedoch an der Sache gar nicht« geändert, wenn man in (7) die Striche durchgehend« weglässt 
and dabei bemerkt, dass zur Bestimmung von Q,. t nur diejenigen Werthe von x und y zu verwenden sind, 
welche den in der Umgebungscnrve liegenden Punkten zur Bestimmung dienen. Aach igt im Vorangehenden 
stillschweigend vorausgesetzt, dass kein Pnnkt der Umgehungscurve gleichzeitig ein Wnrzelpnnkt sein darf. 

Die Richtung der Punktfolge in der Umgebungscnrve, welche beobachtet werden muss bei der succes- 
siven Ausmittlung der jeweiligen Grösse von Q,, t , ist der Erzeugung des im Zunehmen begriffenen Winkels 
H zufolge in demjenigen Sinne zu veranstalten, in welchem sieb ein positives Stock der Axc ox um die i-Axc 



zu drehen hat, um nach Znrllcklegung eines Quadranten in die Richtung der positiven Ualbaxe oy zu gelan- ^ 
gen. Wurde man jedoch diese l.'mgebungscnrve nicht in dem eben beschriebenen, sondern im entgegenge- 
setzten Sinne verwenden, um die Aufeinanderfolge der Werthe von Q, t , zn ermitteln, so mtlsste man in die- 
sem Falle zu 2r negativen Mutationen, d. h. zu — 2r Mutationen gelangen. 

Die Umgebungscnrve läast sich trotz des sehr kleinen & auch in einer solchen Gestaltung denken, dass 
man beim fortschreitenden Durchlaufen ihres Rogens in einigen Partieen ihres Umfange« die entsprechenden 
Partieen des ^-Winkels im rUckschreitcnden Sinne erzeugen muss. In diesem Falle wolle man nur bedenken, 
dass dem durchlaufenen Totalumfange der l'mgebungscurve der erzeugte ji- Werth die Grösse 2 r. erreichen 
muss, — dass demgemass die einmal im retrograden Sinne erzeugten Partieen des /x- Winkels ein zweimaliges 
Erzeugen derselben p-Partieen im fortschreitenden Sinne bedingen, — dass dann in weiterer Conscquenz auf 
eine in dieseu Partieen sich ergebende Anzahl von etwa 5 negativen Mutationen eine Anzahl von 2x5=10 
Mutationen (positiven Mutationen) nothwendig erfolgen muss ; — und man wird schliesslich zugeben mllssen, 
dasB auch fllr solche Partieen des fi- Winkels die regelrechte Auzahl der Mutationen in der Zahl 5 sich 
ergeben muss. 

Man kann demgemäss im generellen Sinne folgenden Satz aussprechen : 

Bei beliebiger Form der Umge bungscurve eines rfachen Wurzclpnnktes liefert 
das Umgehungsverhaltniss Q t%f 2r Mutationen. 

Denken wir uns jetzt eine beliebig ausgedehnte geschlossene Curve in xoy, welche weder an ihrem 
Unifange, noch in dem von derselben eingeschlossenen Ranm einen Wurzelpunkt beherbergt, so lässt sich (12) 
erweisen, dass in Bezug anf die Punktfoigc in dieser Curve die Nulle als Anzahl der Mutationen 
bieten muss. 

Eine derartig angenommene Curve sei hu. Diese möge 
theils durch primäre mit pp', theils durch secundflre mit *«' an- 
gedeutete Trassenzweige durchfurcht sein. Vor Allem ist es 
klar, dass innerhalb dieser Curve keine Begegnung zwischen (13) 
verschiedenartigen Trassenzweigen erfolgen darf, weil der 
Hypothese zuwider ein jeder dieser ßegegnungspunkte einen 
Wurzelpunkt abgeben raüsste. 

Zwischen je zwei mit pp' und »*' angedeutete Trassen- 
zweige können wir uns einen Linienzag wie m, m,', m,«*,' ver- 
zeichnen, in deren Verlaufe kein Punkt vorbanden sein kann, 
für welchen irgend eine von den Grössen verschwindet Dies sind somit Linien, in deren Verlauf Q tt keine 
Mutation zu liefern vermag. 

Der Totalumfang der Figur (13) läast sich durch Einschaltung solcher in Bezug auf Mutationen indiffe- 
renter Züge in continuirlicber Form aus folgenden Partialzttgen zusammensetzen: 

m,plpm i m\-,m\* t ,,m l m' t ,ri t m l pp*p p'm' t im\*»m', (14, 

Der erste Linienzug ist ein geschlossener and bringt bei constantem Vorzeichen von « v bloss in den 
zwei mit P bezeichneten Punkten das Z 0 zum Verschwinden, liefert somit keine Mutation. 

ee* 
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Der zweite Zug mit dem viorten in Verbindung ist ebenfalls ein geschlossener, enthalt keine mit /> be- 
zeichneten Funkte an seinem Umfange, bietet somit auch keine Mutation. 

An» demselben Grunde, wie der erste, bietet auch der dritte Zng keine Mutation, 
üa nun ein ähnlicher Vorgang sich bei einer jeden derartig angenommenen Curve denken lassen wird, 
00 ist im Vorliegenden der in (12) angekündigte Satz dargethan. 

Die Linienzüge L, — uhvnu. L t ^unvmu, von denen der erste den rfachen Wnr- 
zelpnnkt p r , nnd der zweite keinen Wnrzclpunkt beherbergt, lassen sich in einen einzigen 
Licnienzug L — uAvnunvmu — uAvmu zusammensetzen. Oer erste liefert 2r, der 
zweite hingegen Null als Anzahl der Mutationen. Der zusammengesetzte Zug /,, bei 
welchem sieh die Züge rnw und unv m Bezug aof die Anzahl der Mutationen tilgen, 
liefert offenbar aneh 2r als Anzahl der Mutationen. 

Bs laust sich somit die Umgcbungnlinie eines Wnrzelpnnktes beliebig erweitern 
ohne die Anzahl der Mutationen zu beirren , wofern nur in dem hinzugekommenen 
Raum und Umfang keine neuen Wurzclpunkte zu liegen kommen. 

Ist p, ein rfaeher, nnd iv ein r'facher Wurzelpnnkt, so wird der Zug I. y =~num»n die Zahl 2 r, nnd 
der Zng L t ^ n»mt-n diu Zahl 2r als Anzahl der Mutationen bieten. Ans L, and 
L t litsst sich durch Weglassung der sieh rilgonden Züge n»m und msn der Linien- 
zug L = *«wp» zusammensetzen, welcher somit die Zahl 2(r+^) als Anzahl 
der Mutationen liefern mnss. 

Diese Betrachtung lässt sieh auf eine beliebige Anzahl zerstreuter Wurzelpunkte 
ausdehnen und fuhrt zum folgenden Hätz: 

Enthält eine wie immer gestaltete Umgebungslinie an ihrem Umfange keinen 
Wurzelpunkt, und im Bereiche des von ihr eingeschlossenen Raumes die durch 

angehängte Zeiger zu deutenden vielfachen Wurzelpunkte p r , , p^- , ^ , 

so wird sie in Bezug auf das Umgobungsverbältniss <?,., die Zahl 2(r + / + r" 
+ r'" -f- . . . . ) als Anzahl der Mutationen bieten. 
Oder: Eine angenommene Umgebungslinie veranlagst in Q r , eine doppelt so grosse Anzahl von Muta- 
tionen, als die Auzahl der innerhalb derselben eingeschlossenen Wurzclpunkte beträgt. 
Die Umkehrnng des Satzes ist offenbar gestattet und spricht sieh im Folgenden ans : 
Bietet der Ausdruck Q ar in Bezug auf eine angenommene Umgebungslinie eine gewisse Anzahl von 
(19) Mutationen, so sind im Bereiche des von ihr eingeschlossenen Raumes die Hälfte so viel Wurzelpunkte 




(1«) . 



Ist ;r + «'y kein Wurzelpunkt der Gleichung; ist ferner i = x + f cosfi, y = y-f psinji und bei beliebi- 
gem fi p = oo, no stellt die aus dem veränderlichen Ausdrucke x+ iy hervorgehende Punktfolgc einen aus 
dem Contrnm <c + t'y mit einem unendlich langen Radius = ;> beschriebenen Kreisumfang vor, innerhalb des- 
sen ganz gewisB die sämmtlichen der gegebenen Gleichung angehörigen Wurzclpunkte zn liegen kommen. 
Bei der Bildung des Ausdruckes Q'^ ist es bei p =oo nur nttthig in seinem Zähler und Nenner blosH Glie- 
der mit der nten i'otenz von p beizubehalten, sobald die Gleichung vom »ten Grade vorausgesetzt wird, 
und man erhält 



(20) 



FUr alle möglichen, zwischen Null und 2 k liegenden fi-Werthe wird Q'^ ganz gewiss die Zahl 2n als 
Anzahl der Mutationen bieten, und hiemit besagen, dass im Bereiche der unendlichen Kreisfläche, d. h. im 
(21) Bereiche der Ebene xoy n Wurzelpunkte der Gleichung angedeutet sind. (Dies wäre ein zweiter Beleg für 
den in §. 1 ausgesprochenen Satz.) 
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Denken wir uns zwei Wertbe von p, etwa and jul,, von der Beschaffenheit, 
Relation («„ + n fi,) — (a, -f « fi,) = it erfüllt wird, so erhalten wir 
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infolge derselben die 



(22) 



Von den Ausdrucken («, + nfi,) und (o. -f »**,) bildet entweder keiner ein Viellaches eines Quadranten, 
oder sie bilden gleichzeitig "ein gerades, oder gleichzeitig ein ungerades Vielfache eines Quadranten. 
Wenn nun ji, die Stelle einer positiven Mutation für Q, , andeutet, so mnss dies auch bei fi, der Fall sein. 

DemgemSss erseheinen die 2» möglichen Stellen der positiven^ 23 ' 
Mutationen auf der unendlich grossen Kreisperipberie so ver- 
theilt, dass je zwei den Nachbarpunkten dieser Art angehangen 

Kreisradien den eonstanten Winkel ~ einschliesseu. 

Ein jeder Durchmesser dieses Kreises , d. b. eine jede 
unbegrenzt gedachte , durch einen beliebigen l'unkt x -f iy 
gelegte Gerade theilt die erwähnte Kreisperipherie in zwei Hälf- 
ten ab, deren jede durch ihre Punktfolge im Ausdrucke Q„ die (24) 
positive Mutation « mal veranlasst Wie aber schon erwähnt 
wurde , darf die Durcbrocssergerade keinen Wnrzelpunkt in sich 
bergen. 

Sei nun in (25) im verjüngten Massstabe ein solcher Kreis dargestellt, p sei der dem Ausdrucke x + 
entsprechende Punkt, und trw der ins Auge gefasste Diameter, welcher durch seine Punktfolge in Q,, die (:.'5) 
Zahl v als Anzahl der Mutationen veranlasst. 

Sind in der einen KreishÄlfte m, in der andern m Wurzelpunkte angedeutet, so findet man, da auf 
ji-de PeripheriehaMe n Mutationspunktc fallen : 

n + v—Vm, 2»«', hieraus 




=• 9 («-0 . " = m—m 



Ort) 



von v zu verwenden 



wobei selbstverständlich die Gerade tetr' in ihrer ganzen Ausdehnung zur Bes 
sein wird. 

Seien die Geraden L t >/L t so bcschafTcn, dass die betreffenden Punktfolgen in Q If die Zahlen v,, v, als 
Anzahl der Mutationen veranlassen, so erhalt man 

(/.,... /.,)- \ 2 (w t ~w,) 

sobald das Symbol (L, . . . L t ) znr Bezeichnung der Anzahl von Wurzeln dient, welche auf dem zwischen L, 
und /,. enthaltenen Streifen ihre Wnrzelpunkt« haben. 

Um die Anwendung der in diesem §. gewonnenen 8ltzc (12) (19) (26) (27) so bequem als nieglich zn 
machen, theile man die um den Axenursprung herumliegenden Partien der Ebene xoy nach ßolieben in 
grossere oder kleinere Rechtecke ab, deren Seiten beziehungsweise zu den Axen ox, o » parallel liegen. 
Jedes dieser Rechtecke kann man als eine UmgebungBlinic von Wurzelpunkten ansehen und behufs der Ermitt- 
lung der Anzahl der innerhalb dieses Rechteckes angedeuteten Wurzeln untersuchen, wie gross die HHlfte der 
Anzahl der Mutationen sei, welche die Punktfolge am Umfang des in Betracht gezogenen Rechteckes in Bezug 
auf Q, f bietet. Hiebei tritt dor besonders günstige Umstand ein, dass die Untersuchung bezüglich der Punkt- 
folge der einzelnen Seiten des aufgenommenen Rechteckes sich bloss auf eine der Variablen besieht, weil 
bei jeder dor vier Umfangslinien von den Coordinaten y immer eine coustant sich ergibt. 



(27) 



(28) 
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Seien für <*' > a, i/>b etwa x = a, x — a ; y ™ 6, y — A' die Gleichungen der vier Geraden, in denen 
die Seiten des zu untersuchenden Rechteckes enthalten sind, so kommt es darauf an: den Ausdruck V.', von 
y — b' bis y = 6 ; den Ausdruck von x — a' bis x — a; den Ausdruck Q mf von y«=6 bis y^b'\ und 
endlich den Ausdruck Q, t > von x = a bis x = a' zu untersuchen, in jedem dieser Fälle die Anzahl der Mutatio- 
nen anzugeben, um schliesslich aus der Hälfte des Gesnmintbctragcs der Anzahlen der Mutationen die Anzahl 
der im betreffenden Rechtecke angedeuteten Wurzeln zu erfahren. Die mit Q bezeichneten Ausdrucke lassen 
sieh diesfällig in folgenden Formen darstellen: * 

V ^ A 0 ' + A t 'y+A t y* + . . 

(29) 

in welchem die mit A bezeichneten Coefficienten aus der constanten Coordinatc x = a, und die mit Ii be- 
zeichneten aus der constanten Coordinatc y = b berechnet werden. 

In jedem dieser Fälle (29) kommt es darauf an, in der Zählcrfunction innerhalb der angedeuteten Gren- 
zen die möglichst kurzen l'artialintervallc zu bestimmen, in welchen die einzelnen primären Werthe der 
Variablen liegen, welche dem Zähler den Nullwerth ertheilcn, dergestalt, dass innerhalb eines solchen 
Fartialintervalles die Ncnnerfnnction nicht verschwindet und somit ein constantes Vorzeichen beurkundet. 
Üie aus jedem solchen Intervall unmittelbar hervorgehende Mutation wird eine positive oder eine negative 



sein, je nachdem das coustante Vorzeichen des Neuners mit dem Vorzeichen des Zählers im Vororte seines 
Verschwindeiis Übereinstimmt oder nicht. 

Sind die in (27) erwähnten Geraden L x , L t dnreh die Gleichungen x = a x , x = a, dargestellt, so hat 
man es mit den Ausdrücken Q. it und Q^, zwischen den Grenzen y— — oo bis y — cw zu thun, um die he- 
treffenden Mutationsanzahlcn v, und v t zu bestimmen. 

Bisweilen ist es vortheilhafter, statt Q,, den Ausdruck — (<2, r ) -1 in Bezug auf die Mutationsanzahl zu 
consultiren und dies besonders in denjenigen Fällen, wo der Zähler von Q,, in Bezug auf die in Betracht 
gezogene Variable einen höheren Grad beurkundet als der Nenner. Es ist nämlich 

(31, — q- =tang(« r +r^) 

ein Ausdruck, welcher bei Übergängen des Bogens (a, + r(x) aus dem Bereiche eines geraden Quadranten 
in den Bereich eines ungeraden, gerade so, wie der Ausdruck Q t , 2r Mutationen darbieten wird. 

Das sub (30) angegebene Verfahren zur Ausmittlung der Mutationsanzahlen von Q, r , Q Mi werden wir 
in einem der späteren Paragraphe sowohl durch Rechnung, als auch durch Construction durchzuführen lehren. 
Hier möge noch eine dem Mathematiker Sturm nachgebildete Metbode zum Vortrag kommen, welche einer- 

(32) 8e *' 8 sich durch die Einfachheit der ihr zu Grnode liogendcu Theorie, andererseits in diesem Falle sich be- 
sonders dadurch empfiehlt, dass man mit ihrer Anwendung die Mutationsanzahl anzugeben vermag, ohne 
nach den wirklichen Stellen zu fragen, an welchen Q„ r , Q, t durch Null hindurchgeht. 

Zwei Functionen bilden für solche Werthe der ihnen zu Grunde liegenden Variablen einen Zeichen- 
Wechsel (Variation), fUr welche die entsprechenden Functionswcrtbe entgegengesetzt bezeichnet 
erscheinen. 

(33) Zwei Functionen bilden fflr solche Werthe ihrer Variablen eine Zeichenfolge (Zeichenpermanenz), für 
welche die entsprechenden Functionswerthe gleichbezeichnet sich ergeben. 

Bei einer Reihe von mehreren, etwa (m+1) Functionen könnte man bei jedem der m möglichen Paare 
von Nachbarfunetioncn angeben, ob sie bei gegebenem Werthe ihrer Variablen den Zustand eineB Zeichen- 
Wechsels oder den einer Zeichenfolge aufweisen. Findet man hiebei « Zeicbenwechsel und ß Zeichenfolgen, 
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so muss offenhur die Gleichheit u-fß — m zutreffen. Ergchen diese (m-f-1) Functionen heim Übergänge 
von einem Wertbc der Variablen zu einem anderen einen Gewinn an Zeichcnwcchselu , so muss notwen- 
diger Weise ein eben so grosser Abgang an Zeichenfolgen sich kundgeben , und umgekehrt. 

Die Durchgangsstcllc von Q ti , Q a , durch eine positive Mutationsstelle ist in Bezug auf das Functions- 
paar Z Q , c, diejenige Stelle, wo die Zeichenfolge dieses Functionspaares in einen Zeichenweise! übergeht. (34) 

An den Stellen, wo die Ausdrücke <?„,, Q, t eine positive Mutation aufweisen, geht der Zcichenwcch*cl 
des Functionspaares Z t , s 0 in eine Zeichenfolge über. 

Denke man sich eine Reihe von Functionen : 

Z Q> *«> Jl» 3l- J». • • • Jr-,. Jr (35) 

von der Beschaffenheit, dass die denselben im Beginne eines Intervalls zukommenden Anzahlen von Zeichen- 
wechseln und Zeichenfolgen nur an denjenigen Stellen eine Änderung erfahren , an welchen Z t durch Null 
hindurchgeht, also nur an Stellen je um eine Einheit sich ändern, wo die dem Function spaare (£ 0 , «,) ent- 
sprechende Zeichengrnppe einen Übergang von Zeichenwechsel zur Zeichenfolge, oder von Zeichenfolge 
zum Zeichenwechsel "beurkundet. Einer solchen Functionsreibc konnten wir uns dazn bedienen, um in dem 
ihr jeweilig angehörigen Zeichcncoinplcx die im Verlaufe des Intervalls beim Paare (Z u , z 9 ) nach und nach 
auftauchenden Zeichenwechsel oder Zeichenfolgen aufzuspeichern, nnd dann am Schlüsse des Intervalls den 
Gcsammtgewinn oder Gesammtverlust an Zeichenweisem zu erfahren, und denselben beziehungsweise 
durch eine positive oder negative Zahl t auszudrucken. Die Zahl i ist der Unterschied, welchen man erhält, 
wenn man von der Anzahl Stellen , an welchen {Z 9 , ; 0 ) einen Übergang von Zeichenfolge zum Zeichen- 
wechsel beurkundet, die Anzahl derjenigen Stellen subtrahirt, an welchen dieses Functionspaar einen Über- 
gang vom Zeichenwechsel zur Zeichenfolge darbietet. Der in (34) angeführten Aussage gemäss erhalt man i'3ß,i 
auch q , wenn man in Bezug auf das angenommene Intervall von der dem Q Xy zukommenden Anzahl positi- 
ver Mutationen die Anzahl der diesem Ausdrucke in demselben Intervall ange hörigen negativen Mutationen 
subtrahirt. Eine in dieser Weise anfgefasstc Zahl 3 stellt somit ganz genau die Anzahl der im anberaumten 
Intervall stattfindenden Mutationsanzabl vor, wie solche bereits snb (4) und (5) zur Sprache gebracht 
wurde. 

Im Sinue Sturm's vorgebend, erhält man die zum vorgelegten Functionspaare (Z 0 , z 0 ) erforderliche 
Übrige Reihe $„ j,, }„ . . . jr-x, J, als eine Reihe von aufeinander folgenden Resten, welche zum Vorschein 
kommen , wenn man in Bezug auf (Z 0 , *„) dasjenige Verfahren beobachtet , welches behufs der Auffindung 
ihres grCmstcn gemeinschaftlichen Maasses vorgeschrieben ist, mit der einzigen Nebenbemerkung, dass man 
den jeweilig gefundenen Rest vorerst entgegengesetzt zu nehmen hat, bevor man denselben bei der fortge- 
setzten Operation als den nächstfolgenden Divisor verwendet. 

Dem eben Gesagten gemäsB muss die auf diese Weise hervorgehende Fnnctionsrcibe folgenden Rela- 
tionen genügen : 

Ji-Viii-*. (37) 

■ 

s 

wobei die Operation des sncccssivcn Dividirens so weit fortgesetzt gedacht wird, bis man auf einen von der 
Variablen unabhängigen und von Null verschiedenen Rest j r kommt. Dies gelingt uns jedesmal, sobald die 
in Betracht gezogene Umgebnngslinie keinen Wurzelpunkt in ihrem Umfange beherbergt. (38) 

Ein gleichzeitiges Verschwinden eines Paares von Nachbarfunctionen nus der Reihe (35) , etwa des 
Paares ($,, ),) ist unstatthaft, weil zufolge der dritten nnd vierten Relation in (37) wegen ^ = ^ = 0 
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(39) auch j, and \ % verschwinden müsste. Oer Zustand des gleichzeitigen Verschwindens eines PaareB müsste 
sich dcmgeniätis auf das vorhergehende Paar (},, j,) nnd auch auf das nächstfolgende Paar (},, ^) ver- 
erben und schliesslich das gleichzeitige Verschwinden von Z, nnd *, und 3, im Oegensatee zu (38) 
bewirken. 

Bringt ein Werth der Variablen eine der mittleren Fnnctionen ans (35), etwa zum Verschwinden, so 
drückt er vermöge (37) den Nachbarfuuctionen ^ und gleiche und entgegengesetzte Werthe auf. 

Die Function 5, erhält zwar unmittelbar vor und nach dem Verschwinden entgegengesetzte Vorzeichen, 
liefert jedoch, mit beliebigem Vorzeichen genommen , in Bezug auf die entgegengesetzten Vorseichen der 
Nachharfunctionen jedesmal nur Einen Zcichcnwechsel und Eine Zeichenfolge. 

Die Anzahl der einer Functionsreihe (35) angehörigen Zeichenwccbscl und Zeichenfolgen wird nicht ge- 
(42) ändert, so lauge keine dieser Functionen durch Null hindurchgeht, aber zufolge (41) auch dann nickt, wenu 
bloss Eine oder auch mehre der intermediären Functionen in (35) durch Null hindurchgehen. 

So oft aber Z 0 durch Null hindurchgeht , vermehrt sich jedesmal die Anzahl der bestehenden Zeichen- 
wecbsel um eine Einheit, oder nimmt um eine Eiubeit ab, je nachdem der Ausdruck Ö^vclVo» an dieser 
. Stelle eine positive oder negative Mutation beurkundet. 

Aus dieser Darstellung ist genügend zu ersehen, dass die nach Sturm construirte Funetionsreihc alle 
erwünschten und in (36) angedeuteten Eigenschaften aufweist und demgemäss zur Auffindung der Mutation*, 
anzahl für Q Mi , Q, r sich vollkommen eignet. 

Um also die Anzahl der Mutationen in Bezug auf im Intervall bisj^o,) zu bestimmen, ver- 

fahrt man also : 

Man coustruire nach (37) die Functionsreihe Z,, a r j, j, . . . j,; berechnet ihre Werthe für x = a t und 
erhalt aus der sich ergebenden Zeichenrcihe etwa j», Zcichcnwechsel; dann führe man in den Fuuctiom-n die 
Substitution j- = o, durch, und erhält aus der hieraus resultirenden Zeichenreihe etwa /x, Zeichenwechsel, 
schliesslich tindet man für V« im anberaumten Inicrvall 

Anzahl der Mutationen für Q It = fL t — fi,. 

Im Falle a, = — 00, <r t = oo ist die Ausmittlung der Anzahl der Mutationen höchst einfach, weil hiebei 
(46) in einer jeden Function bloss ein einziges, und zwar das mit der höchsten Potenz von x begabte Glied zu be- 
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Einer besonderen Erwähnung verdient der Fall, wo in der Neuner eine derivirte Function des 
lauter primären CoBfucienten begabten Zählers ist. In diesem Falle hat mau : 

O + 1 ^ + • • + °, * + % /(*) 

< 47 ' V " »«„*— + („_l)a_ 1 x-*+ ...+«,"/, (x)- 

Ist a eine Wurzel der Gleichung/(x) = 0 und p sehr klein, so erhält man : 
/("+p) , /(°) + P/t(°) ^ ^/ l (°) 



/,(<•+ P> /.(«) + /.(<•) 



- P> 



(4fc) 



_ /{«+?) _ 



Hieraus ersieht man, dass Q tt vor jedesmaligem Verschwinden sich negativ, nnd unmittelbar nach dem 
Verschwinden positiv gestalten muss, weil der erste Zustand aus einem negativen, der letztere aus einem 
positiven p hervorgeht. Der Ausdruck Q, t bietet diesfällig in jedem beliebig angenommenen Intervall lauter 
negative, etwa p Mutationen, und — /1 ist dann die verlangte Anzahl der Mutationen. 

In diesem Falle bilde man sich nach (37) die Functionsreihe 

/(*) - /•(*)• h > Js • • • ir , 
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sabstituire in dieser Reihe durchgehend» x — a,, and erhält wie oben etwa ft, Zeichenwechsel; dann findet 
man entsprechend der Substitution x = a, etwa ^ Zeichenwechsel, und hat schliesslich: 

Anzahl der Mutationen = fi, — n, = — (f*, — (*,)• (50) 

Hiehei ist jedoch die Bedingung festzuhalten, das« /(x) und/,(«) im angenommenen Intervall nicht 
gleichzeitig verschwinden dürfen, dass somit die Gleichung /(x) = 0 im gegebenen Intervall keine wieder- 
holten primären Wnrzeln besitzen darf. Anch ist es leicht zu ersehen , dass die in (49) erhaltene Zahl 
geradezu die Anzahl Stellen andeutet, in welchen der Zähler /(x) durch Null hindurchgeht, dass also — p,) 
anf die Anzahl der primären Wnrzeln hinweist , welche im angenommenen Intervall enthalten sind und der 
Gleichung/(x) = 0 angehören. 

Aus (48) sieht man, dass an jeder Stelle des Intervalls, wo der Zähler /(x) verschwindet, im Vororte 
des Verschwindens Zähler and Kenner verschieden bezeichnet , und unmittelbar nach dem Verschwinden 
gleichbezeichnet erscheinen müssen , dass also beim Übergange dnreh eine solche Stelle im Bereiche der 
Functiou8rcibc jedesmal eine Zeichenfolge gewonnen wird. Hieraus ist klar, dass gleichwie der Zähler beim 
Übergange von irgend einem Vororte seine« Verschwindens zum nächstfolgenden Vororte dieser Art sein (5j) 
Vorzeichen wechselt , dass auch der Nenner /, (x) innerhalb derselben Vororte , somit anch innerhalb der 
Verschwindnngsstellen selbst sein Vorzeichen ändern mass. Hieraus folgt , dass innerhalb zweier einander 
nächsten Verschwindnngsstellen von /(x) «ich je eine ungerade Anzahl VcrBcbwinduugBStellen von /, (x) 
ergeben muss. Es lässt sich schliesslich behaupten, dass zwischen anmittelbar anf einander folgenden, pri- 
mären der Gleichung /(x) = 0 angehörigen Wnrzeln a nnd 6, je eine angerade Anzahl primärer Zahlen ent- 
halten sein müsse, welche der Gleichung /,(x) = 0 angeboren. 

Um diesen Fall ins helle Licht zu setzen, sei 

r»-0 (52) 
eine mit primären CoCfficienten begabte und dem nten Grade angebörige Gleichung. Den dieser Gleichung 



x 



Eine zur Axe x'x parallele, neben derselben 
sehr nahe liegende Gerade L' L bat zor Gleichung 
(y = 00' — » p) und kann als eine solche angesehen wer- 
den, welche in ihrem Verlauf keinen der Gleichung (52) 
angehörigen Wnrzclpunkt beherbergt. Von den even- 
tuell möglichen, in x'x liegenden wiederholten Wur- 
3C zelpnnkten geben bekanntlich zwei Systeme von Hilfs- 
trassen aus, von denen das erste der primären, das 
zweite der sceundären Fläche angehört und in xoy 
lagert. In der Nähe des erwähnten wiederholten Wurzel- 
punktes sehliesaen je zwei demselben Systeme ange- 
börige Trassenzweige einen constanten Winkel ein, 
und sind in xoy so gelagert, dass je ein Trassenzweig des einen Systems den Winkel halbirt, welchen die 
Nachbar» weige des anderen Systems einschliessen. Hieraus gebt hervor, dass mit Bezog anf LV anch an 
solchen Stellen Zähler nnd Nenner in (63) nicht gleichzeitig verschwinden dürfen , weil ja die Begegnungs- 
pnnkte der L'L mit den erwähnten Trassenzwcigen in abwechselnder Aufeinanderfolge bald der primären, 



(54) 
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bald der secundären Trasse angehören, nnd somit in regelmässiger Abwechslung bald den Zähler, bald den 
Nenner zum Versehwinden bringen. 

Man könnte 00' p eine angebbare , nieht noth wendig unendlich kleine Grösse sein lassen, insofern 
nicht zu besorgen ist, dass in dem Räume zwischen L' L und x'x irgend ein der Gleichung (52) angehöriger 
Wnrzelpunkt sich aufhält. 

Hat man sich einmal Uber die Wahl der Distanz f entschieden, so substituire man im Ausdruck (53) fUr 
y diesen Werth und ordne den Zähler und Nenner nach den Potenzen von x, und erhält etwa : 

56) >Q = ■■• _»(f) 

A 0 + A e ',+ A- *»+... -* ( x)- 

l)io nach (31) bestimmte Functionsreihe f(x), j>(x), j,, j, . . . j, bietet für at — a, etwa jui, Zeichen- 
weehsel, nnd fUr x ■= a, etwa y. t Zeichcnwcchsel. 

Sind in (54) oberhalb L'L m Wurzelpunkte, und unterhalb L' L m Wurzel punkte der (52) angedeutet, 
so findet man vor Allem 

'57) m - »,' + p 

sobald p die Anzahl der im Intervall (a,—a t ) befindlichen primären Wurzelpunkte, biemit auch die Anzahl 
der primären der (52) angehörigen Wurzeln andeutet. Andererseits findet man nach (45) 

«:>8j m'-m = i ^ — l L l , hien.it p = n t — j*, . 

In Beziehung auf das verhältnissmässig kleine p könnte man den Bruch in den Formen : 

*(») 



5!)) /(■ 



darstellen, sobald man Uberzeugt ist, dass im angenommenen Intervall die Gleichung (52) in Bezug auf die 
höchstmöglichste Wiederholungszahl der primären Wurzeln beziehungsweise die Zahlen I, 2, 3 . . . dar- 
bietet. 

Der erste dieser Fälle — der vom Mathematiker Sturm in Anwendung gebrachte — ist nur ein spe- 
cicller Fall des in (56) angedeuteten allgemeinen Verfahrens; er führt uns in den Fällen von wiederholten 
Wurzeln während der Bildung der nöthigen Functionsreihe auf einen Schlussrest, welcher von x abhängt 
und das grösste gemeinschaftliche Mass zwischen f{x) und f t (x) darstellt. Insofern dieser liest im gege- 
benen Intervall keine Verschwindnngssiellen besitzt , behält er ftlr das ganze Intervallcontinuum stets dag 
selbe Vorzeichen, und in solchen Intervallen lässt sich die mit diesem Reste abschliessende Functionsreihe 
zur Angabe der verlangten Mutationsanzahl , hiemit auch znr Angabe der in dieses Intervall fallenden der 
Gleichung (52) angehörigen primären Wurzeln verwenden. Es lässt sieh Überhaupt die Functionsreihe mit 
einem beliebigen anderen Reste abschliessen , von welchem man weiss , dass er innerhalb des ins Auge 
gefassten Intervalls sein Vorzeichen zn wechseln nicht vermag. 

Bezieht sich die Bestimmung von p in (52) auf ein Intervall [x=-a t bis x=a t ] dergestalt, dass aus- 
serhalb dieses Intervalls die /(«) die Stabilität ihres Vorzeichens beurkundet, so druckt p geradezu die 
Bttmmtlicbe Anzahl der primären Wurzeln aus, welche der (52) im Intervall [x — — oo bis x = -f oo] ange- 
'Thören. Ober die Bestimmung eines möglichst knrzcn mit der eben bemerkten Eigenschaft versehenen Inter- 
vall werden wir uns bald am Schlüsse dieses Paragraphes beschäftigen. 

In Beziehung auf (52) könnte man zum Behüte der Ausmittelnng der Orte von Wureelpnnkteii die Ebene 
j-oy durch ein System von parallelen Geraden L t , L v . . . in Partieen abtbeilen und nach (27) befragen, 
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ob und wie viel solcher Wurzelpunkte in jeder einzelnen solchen Partie enthalten sind. Für eine Gerade die- 
ser Art, welche der Gleichung x = a entspricht, erhält man fUry* — » 

/,(«)-/,(«) ß +/»(«) 120- ■•■ 

also einen Ausdruck, welcher in Bezug auf v höchstens dem Juten Grade angehört, und dann bloss im Inter- 
vall [v =i 0 bis t> 00) in Betracht zu ziehen sein wird. 

Findet man in Bezug auf den recht* stehenden Ausdruck im Intervalle die Zahl p. als Mutationsanzahl, 
so ergibt sich für den Ausdruck Q„ im Intervall [y = — 00 bis y= + oo] die Zahl 2 ja als Mutationaanzahl, 
und man hat schliesslich : 

n« =n -|-fi , m = w — fi 

mit der Deutung, dass «' Wurzelpunkte auf der linken und m Wurzelpnnktc auf der rechten Seite der Gera- 
den x = a sich vorfinden. 

Aus der in diesem Paragraphe gegobenen Auseinandersetzung kann der Leser von Fall zu Fall genu- 
gende Anhaltspunkte schöpfen, um nach und nach von grosseren ßaumabtbeilungen zu immer kleineren und 
kleineren Raumpartieen Übergebend, die Orte der einzelnen Wurzolpunkto von einander zu trennen und zur 
wirklichen Berechnung der entsprechenden Wurzeln vorzubereiten. Hiebei ist der Umstand als besonders ( ' 
günstig anzuerkennen, dass bei günstiger Gelegenheit die Bürde der Untersuchung der einzelnen Raumpar- 
tieen auf mehrere Mitrechner vertheilt werden kann , welche gleichzeitig rechnend , an gemeinschaftlichen 
Grenzlinien sich gegenseitig unterstützend, sehr rasch die beiläufigen Orte der einzelnen Wurzelpunkte anzu- 
geben vermögen. 

Zum Behufe der Auffindung eineB theoretisch möglichst kurzen Intervalls, in welchem die sämmtlichen 
primären Wurzeln der Gleichnng (52) sich einfinden, soi 

/(*)- A m x"+ . . . +^._ r x»-'-f . . . + d„_.*— »+ . . . + 4-0 (64) 

Hieraus findet man : 

/- (*) : * ! = (l) A - + f"" 1 ) ^--1 *"—'+•• • + (" * r ) *<~* + ■ • • + 

ferner sei in (64) von linka nach rechts gehend A*_ r der erste negative und j4_, der numerisch grösste von 
den negativen CoWficienten ; dann ist in (65) ^*^ r j A»-r der erste negative und ("~ r j A n _, numerisch 

grösser, als jeder in (65) vorkommende negative CoCfficient. Es ist nämlich der Factor (*~ r J ^ er grösste 
von den neben negativen .4 stehenden Binomialcoctficicntcn, und das grösste von den negativen A, 
daher — wie schon bemerkt — das Product |*~ r j .4, _, numerisch grösser, als jeder in (65) spielende 
negative CoCffieicnt. 

Für x > 1 , A, > 0 ist ganz gewiss 

/l.x-4-^_.{x—+x" '-'+ . . + x+lj <ßx) (66, 

daher /(x) ganz gewiss positiv ausfallen muss , sobald der links in (66) stehende Ausdruck positiv sich 
ergibt Dies wird der Fall sein, wenn für A n .„ : A m — — ? (67) 

ff» 
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*•>£ = — und um so mehr, wenn x*(x— 1) > {*■—+' oder 

a^-'(ic— !)>£ und um so mehr , wenn (x—iy>$ ; 



(68) *>(n+l)-L 

gewühlt wird. Für jedes der (68) genügende * erhält /(*) ganz gewiss einen positiven von Null verschie- 
denen Worth. Daher darf keine der (64) entsprechende positive Wurzel den Ausdruck L Ubertreffen. 
Setzt man in (65) 



Cr) IM ■(;)]«— 

so erhält man auf gleiche Weise die Relation 



und es lttsst sich behaupten , das» die dieser Relation genügenden »-Werth« eine jede positive der Glei- 
, 69) chnng fj(x) = 0 angeberige Wurzel Ubertreffen. Da jedoch £>£', »o e« ausgemacht, das» der Ausdruck 
L von keiner positiven Wurzel Ubertroffen werden darf, welche aus einer der Gleichungen 

/(*)«/,(*)«/,(*)- • • • -/_(») = '_,(*) -0 

gesogen wird. 

Aus (64) erhält man, x — — p setzend : 

i,70) ±/(— «0 - ^„p" — .4.^, p— ' + ^„_ t p— » — . . . +(-!)— U.t. + t-l)"^- 0. 

Bestimmt man hier ebenfalls eine Zahl L', welche von keiner positiven Wurzel der Gleichung (70), 
d. h. von keiner negativen Wurzel der Gleichung (64) in numerischer Beziehung Ubertroffen wird, so erhält 
man schliesslich ein 

( 7jj von — L' bis L reichendes Intervall, 

in welchem alle möglichen positiven nnd negativen primären Wurzeln der Gleichung (64) und ihrer Derivir- 
ten enthalten sind. 

Tm nächsten Paragraphe wollen wir ein geregeltes Verfahren begründen, welches zum Zwecke hat, eine 
in einigen Anfangsstelleu bereits ermittelte Wurzel einer Gleichung durch Rechnung mit jeder gewünschten 
Genauigkeit zu bestimmen. Um jedoch dem Gang der Rechnung die möglichste Einförmigkeit zu verleiben, 
wollen wir hier einiger sehr einfachen Transformationen Erwähnung thun , welche uns ans der vorgelegten 
Gleichung auf eine andere von der Beschaffenheit bringen, dass der der letzteren als Wurzel entsprechende 
cnmplexe Ausdruck x+iy ohne Änderung des numerischen Werthcs sowohl in Bezug auf x , als auch in 
Bezug auf y positiv ausfalle. 

Ans der Gleichung 

(72; /'(«)=/(«) + «>(«) -0 

können wir unmittelbar noch folgende drei herleiten : 
(73) /(+„)_,«(+„) = 0 

♦ 74) /(-«)+ «>(-«) «Ü 

(75) /(_.)_.>(_*) =0. 
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Ist nun u =- -fx + iy eine Wurzel der Gleichung (72), so ist ganz gewiss : 

« =* +x — »y n »t n r (73) . 

w— — x — iy „ „ „ n (74), (7fi) 

« = — X-r-f'y „ n n » C 75 > • 

und es wird bei beliebigem Vorzeichen von * und y unter den vier in (76) augedeuteteu Würfelformen Eine 
vorbanden sein, deren primärer und secundärer Bcstandtbeil ein positives Zeichen beurkundet. Aus der so 
bestimmten Wuraelform wird sich dann die geforderte Form ohne Weiteres angeben lassen. 

§. 4. 

Gesetzm&asige Einschliessung der Wurzeln (Wurzelpunkte) in stets engere und engere 



Lasst man die Grössen x, y, Z„ s t beziehungsweise in 

x-x + Ax, y=y + Ay, Z 0 ~Z, + \Z t , z Q + A* 0 (!) 

Übergeben, und sieht die Zusätze A«, Ay als gehörig klein an, so erhält man mit Hilfe des Taylor'scheo Lehr- 
satzes und mit Beibehaltung der Glieder mit Einschluss der zweiten Ordnung in Bezug auf Ax, &y: 



oder 



4,^,+ ^Ax- «,Ay + [^(Ax'-Ay«) — 2-- t AxAy] , 
*,« «,+ *, Ax + Z,\y + [^(Ax'-Ay 1 ) + 2/f.AxA.y] » 

i„_Z 0 =^(x-x)- (y-y) 4- [* t ([x-x]« - [y-y]') - 2*, [x -x| [y-yj] 

' t (*-*) + (y-y) + 1 *. ([*-*]• •- [y-y D + 2 [x-x] [,)-y j] 



(2) 



(3, 



Für einen in xoy angenommenen Punkt p ist sein Ausdruck x-f iy, hiemit auch die Wertbe von Z tt 
und s 0 bestimmte Grössen, welche die Längen der in p zu errichtenden Perpendikel andeaten, um zu den zu 
p gehörigen conjugirten Punkten P, p zu gelangen, von denen der erste auf der primären, der zweite auf 
der secundären Hilfsflilcbe enthalten ist. Lägst man in (3) die Grössen x, y, Z a , i 0 als laufende Coordi- 
naten gelten , so sieht man ein , dass die in (3) angedeuteten Flächen zweiter Ordnung (Sattelfläcben) mit 
den llilfsflächen : z = Z 0 , z — * 0 in den Punkten P, p eine Oscnlation zweiter Ordnung eingehen. Man 
könnte diese Flächen conjugirte Berührungsflächen nennen. Diese Flächen liefern mit zu xoy 
parallelen Ebenen lauter hyperbolische Schnittcurvcn und besitzen ihre Centra in derjenigen Verticalen, 

welche im Punkte £+ 1 > = x + iy — • errichtet wird. (4) 

Für Z t =3*1—0 würde man J -+- = x -|- »' y erhalten und zugeben, dass diesfällig die Mittelpunkts- 
verticale durch p selbst hindurchgeht. Legt man durch den Fusspunkt p dieser Verticalen in xoy vier Ge- 
rade von der Beschaffenheit , dass je zwei und zwei derselben die Richtungen des, einem der Uyperbel- 
systeme ungehörigen Assymptotenpaares reprttsentiren , so erhält man einen Strahlenbuscb von 8 von p aus- 
gehenden Iladien , von denen je zwei Nachbarstrahlen einen Winkel von 45* einschliessen. Der von zwei 
Nachharstrahlen des einen Systems gebildete Winkel wird durch einen Strahl des anderen Systems lial- 
birt. (Siehe §. 2 (25). 

Läset man in (3) die Glieder der zweiten Ordnung weg, so erhält man : 

z * l*-*J - *. [y -y] e* 

«] + ^ify-yI 
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als Gleichungen zweier Ebenen, von welchen die erste E v , in P die primäre, die zweite e„, in p die secun- 
därc Hilfsflkrhe berührt. 

Sind X, jjl, v die Richtungswinkel der primären nnd V, •/' die Richtungswinkel der secundären Berüh- 
rungsebcne, so erhalt man ans (5) 

torVT+^^t cosX=*'; co. «._-*!.; cos v 

r d w 

cos x «- — } cos ja «- 1 ; crtHv = - und 
v v r 



cos | /?„ , *„] = 1 



Aus (7) lässt sich der von den zwei berührenden Ebenen eingeschlossene Winkel bestimmen. 

Ist p in endlicher Distanz vom Axenursprnngc, so muss p endlich verbleiben, und es darf weder cos * 
noch cos v' den Nollwertb annehmen. Hieraus schliesst man , da&s die Hilfsfläcben in endlicher Entfernung 
vom Anfangspunkte keine Bertlhrungsebcnen besitzen, welche auf xoy senkrecht stehen. Es dürfen somit 
die zugehörigen Flachenelemente zur Axe oz nicht parallel erscheinen. Anch ist es leicht einzusehen, das« 
die Ebenen E„ und e t , auf einander nicht senkrecht stehen dürfen , sobald p in endlicher Distanz vom Axcn- 
ursprunge sich befindet 

Um die Gleichungen der horizontalen Berührungsgeraden L„, in /* und p zu erhalten, setze man iu 
(3) Z a = Z 0 , *„ = *«, nnd gelangt zu folgenden: 

x ,(*— *)— *i iy~y) -o 

*\ (*—*•) + z % (;/— y) «= 0 l » 

woraus hervorgeht, dass diese Geraden aufeinander senkrecht stehen. Ist hiebei u 0 = Z # = r„=0, so bildet 
der Ausdruck x + i'y eine Wurzel der Gleichung F(u) = 0, die Geraden in (8) schneideu sich in p nnd 
belehren nns, dass die in p sieh begegnenden Elemente der primären nnd secundären Trasse auf einander 
senkrecht stehen. In diesem Falle bildet p einen einfachen Wurzclpunkt der Gleichung /•'(«) = 0. 

Bezeichnet man mit fi,, die Winkel, welche die Geraden Z,,, mit ox einBchliessen, so findet man 
aus (8) mit Rücksicht auf §. 1 (4) und ^6) 

tätig fi, — ^ ; tang p t — und hieraus 



( y ) f*i = a i » Mt = *i + 



r. 



Denken wir nns zwei Paare von Punkten in xoy, bezeichnen das erste Paar mit (p, p), das zweite aue 
dem ersten abgeleitete mit (p, p). 
Im Table« 

i p > > y > % 9 , Z t , z t . . . . r , p , E„ , E t , e t , , e t 

\v , * t y , Z, t % t > %t • • • *» > 5 i ■ • • l> > p 



p > * > 5 > 2\ , 2 t • • • *o > s i • • • ^ > 



sind die Systeme von je zusammengehörigen Punkten , Ebenen und Functionen dadurch gekennzeiehnet. 
dass man Uber jedes einzelne Symbol desselben Systems entweder keinen oder eine gleiche Anznhl von 
Strichen gesetzt hat. 
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E t , und e ri deuten dag conjngirte Ebencnpaar an , welche die Hilfsflächen in den Uber p befindlieben 
Punkten /' und p berühren. Dasselbe gilt von und mit Rücksicht auf den Punkt p. E T und «„ deuten 
auf Scbnittebeneu hin, in den zu p gehörigen conjugirten Punkten J und p von der Beschaffenheit, das* 

Ej/Ei, , e r //^, sich ergibt. (II) 

Ej, und «i deuten anf Schnittibencn , in P nnd p dergestalt biu , das« £ h /j E„ , tn'/e t , sich ausbreitet. 
Im Tableau sind also die angedeuteten je zwei unter einander stehenden Ebenen nnter einander parallel. 

In der Nähe eines einfachen Wurzelpnnktes kennen wir eine jede HilfsHäche als eine kleine Partie 
einer berührenden Sattelfläche ansehen. Diese Parlie zerfallt in zwei Abteilungen, welche von der entspre- 

sprechenden Trasse ausgebend, die eine oberhalb , die 
andere unterhalb der xoy ihren Verlauf nehmen. Da in 
diesem geringen Flächeneleroent von der wellenförmigen 
KrUmmong dieser Flüche nicht die Bede sein kann, so ist 
es klar , dass wenn etwa die obere Flächenpartie der 
Ebene xoy ihre convexc Seit« zukehrt, die untere sieh 
ganz gewiss mit ihrer coneaven Seite wenden muss gegen 
die xoy, und umgekehrt. Die Punkte dieser Abtbeilun- 
gen mögen Convexitäts- oder Concavitätspu nkte 
heissen , je nachdem die entsprechende Flächenpartie in 
Bezug auf xoy convex oder concav sich verlauft 

Ist man im Besitze zweier Punkte p und p in der 
Ebene xoy, welche zu beiden Seiten eines jeden der sich schneidenden Trnssenzweige , also so zu sagen 
in die von diesen Trassenzweigcn gebildeten Scheitelwinkel verlheilt sind , und an dem Wurzelpunkt selbst 
hinlänglich nahe liegen, so werden die zugehörigen, etwa auf der primären Hilfsfläche lagernden Punkte 
/', /' ganz gewiss anf entgegengesetzten Seiten der xoy sich einfinden. Ist einer von diesen Punkten, etwa 
P ein Convexitätspunkt , so muss dann der andere, nämlich /' nothwendiger Weise ein Concavitätspunkt 
sein. Eine berührende Ebene E f , an die Hilfsfläche im Convexitätspnnkt ]' nnd eine Schnittebene Ei durch 
den Concavitätspunkt /' werden die xoy vermöge (1J) in zwei parallelen Geraden schneiden, welche sieht- f,,^ 
lieh nn der entsprechenden Trasscnpartie näher gelagert sind, als die ursprünglichen Pnnkte p und p. Tu 
1 12) ist im Verticalsehnitl der eben beschriebene Proccss zur Anschauung gebracht. ////' »teilt die primäre 
Hilfsttäcbe dar mit dem Convexitätspunkte /'und dem Concavitätspunkte /'. In I'G ist die berührende und 
I'G die schneidende Ebene dargestellt. G nnd G sind Punkte der erwähnten zwei parallelen Geraden, 
welche an die in S angedeutete Kreuzung der Trasse n näher gerückt sind, als p und p. 

Sei ferner p der Convexitätspnnkt und p der Concavitätspunkt in der secundären Hilfsfläche, so erhält 
man die Ebenen e^ und e t , welche von der Ebene xoy geschnitten, zwei parallele Gerade g und g liefern 
Anch diese Geraden liegen an dem Krcu/.ungspunktc der Trassen näher, als die Punkte p und p. 

In sofern p und p an einander genug nahe gedacht werden, können wir auf Grundlage (8) schliessen, 
dass die Richtnng der Geraden G//G von der Birhtung der Geraden g//g beinahe um einen rechten Winkel ( 
differirt. Dieser Umstand und das in (13) Angeführte berechtigen uns zu der Erwartung, dass die Punkte p ' 
und p, von welchen der erste in G und g, der zweite in G und g enthalten ist, an den Kreuzungspunkt der 
Trasseu näher zu liegen kommen, als die angenommenen Punkte p und p. 
Der eben angeführten Darstellung gemäss 

liegt der Punkt p in den Ebenen: xou, E r ,, e* 

. 9 Hb) 

und der Punkt p in den Ebcueii: xoy, E v , « w . 

Hicmit hätten wir das Princip zur Darstellung gebracht, auf Grund dessen man den Übergang vom an- 
Punktpaar (p, p) zum abgeleiteten (p. p) ohne alle Schwierigkeit durch Rechnung bewerkstel- 
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ligen kann. Es bleibt ans nar Übrig, den Übergang von p zu p derart einzuleiten, das» hieraas die Evidenz 
sehr leicht geschöpft werden kann, welche von den Punkten P, /', p, p als Convcxitfits-, und welche als 
Concavitätsponkte zu betrachten sein werden. In weiterer Folge werden wir bemüht sein, den Nachweis zu 
liefern , inwieferne das durch p und p begrenzte Intervall den Wurzelpuokt engor einschliesst , als das 
ursprunglich angenommene Intervall zwischen den Punkten p und p. 

Denken wir uns den Punkt p durch den Ausdruck (23-24 4- 31 -56i ) bestimmt , so ist hier *=> 23 -24. 
V = 31 56, nnd für Weiteres lassen sich die Ausdrücke Z v , Z t , Z t . . . s 0) r,, *, . . . mit Zugrundelegung 
dieser Werthe von x und y ermitteln. Setzen wir Ax = Ay — '7=10-*, so finden wir zur Bestimmung voo p 
x= 23-25 , y = 3l -57, d. h. Zahlen, welche aus x und y durch Erhöhung ihrer dekadischen Schlussstcllen 

^ 6 ^nm eine Einheit hervorgehen. Den Werthen von i- und y entsprechend lassen sich die Grössen Z al Z v Z t ... 
i 0 , i ( , 2 S ... berechnen. Findet man Z o .Z o <0, z a .i 0 <0 und ausserdem jede von den Grössen Z,, Z v r t 
in dem angenommenen Intervall in Bezug auf das Vorzeichen stabil , so ist man berechtigt zu schliessen, 
dass es zwischen x und x eine Zahl p, dann zwischen y und y eine Zahl q geben mus« von der Beschaffen- 
heit, daa* durch den Ausdruck p + q i die Lage des wahren Wurzelpunktes bestimmt wird, dass somit dieser 
Ausdruck den zu bestimmenden Wurzelwerth selbst darstellt. 

Die Zahlen p und q werden natürlicher WeiRe erst von der dritten Decimalstelle angefangen von den 
Zahlen x und y sich verschieden gestalten , und eben diese weiteren Decimalstcllen sind es , welche wir 
durch die sogenannte Methode der Einengung des Wurzelintervalls zu bestimmen haben. 

Sei nun der Ausdruck x ■+■ iy so beschaffen , dass die Zahlen x und y in Bezug auf den dekadischen 
Zeiger ihrer Schiassziffern übereinstimmen , und in Bezug auf ihre Werthe ganz genau die Anfangsstellen 
des primären und des seenndüren Bestandteiles der in Rechnung stehenden Wurzel repr&sentiren. Zur Be- 
stimmung von p erhalten wir x + iy — (x-f r)-f i(y + t) , wobei r eine Einheit der dekadischen Schluss- 

0') stelle von x und y andeuten mag. In diesem Falle ist die Verbindungsgcrade von p, p eine solche, welche 
den Winkel xoy balbirt, — und der Übergang von einem Punkte dieser Geraden zum nächstfolgenden 
geschieht dadurch, dass man die Coordinaten des vorhergehenden Punktes um gleiche Incremcnte Ax = Ay 
vermehrt. 

Zur Bestimmung der Punktfolgen auf der primären and secundfiren Ililfeflät he, oder eigentlich auf den 
zugehörigen BerUhruugssattelflächen, welche Aber der Geraden pp liegen, erhält man aus (2) 

^=^+Ax(^- e( )-2«,Ax', 

i Jt = go +±x(Z l +* t )+2Z t *x\ 

mittelst welchen man für jedes angenommene kleine Ax die Werthe von £ 0 und i t berechnen kann. Für 
Ax = 0 geht aus der ersten Gleichung der Punkt /* mit den Coordinaten (x, y, Z 9 ) und aus der zweiten der 
Punkt p mit den Coordinaten (x, y, hervor. 

Aus (18) erhält man durch Vernachlässigung der Glieder mit Ax* die Gleichungen der berührenden 
Geraden , von denen die Eine die primäre Punktfolge in P, die andere die secundäre in p berührt. Diese 
Gleichungen sind : 

(19) Z^Z. + lxM-zJ; i^+Ax^ + s,). 

FBr z t Z o >0 ist bei beliebigem kleinen Ax Z p numerisch kleiner als ^. Es wird demgeroäss jeder 
Nachbarpunkt von in der primären Punktfolge zwischen der berührenden Geraden und der Ebene xoy sich 
aufhalten, und der Punkt P ist in diesem Falle ein Concavitätspunkt. Für t t Z t <0 ist Z^ numerisch grösser 
als fry, und /'ist in diesem Falle ein Convexitätspnnkt. 

(20) Für Z t t,>0 ist bei beliebigem kleinen ix i, numerisch grösser als i^, und p ist in diesem Falle 
ein Convexitätspunkt. Eben so ist für Z t z 9 <0 der Punkt p ein Concavitätspunkt. 

Hieraus ersehen wir, dass die im Früheren eingelegte Verwahrung gegen etwaige wellenförmige Gestal- 
tung der Flächenelemente in der Nähe eines einfachen Wurzelpunktes bei dieser Untersuchung ihren gehö- 
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rigen An»drnck darin findet, dasa man im Intervall pp an der Stabilität der Vorzeichen von Z t und r, 
festhält. 

Wenn man den in (13) dargelegten Vorgang mit Rücksicht auf die in (20) erkannten Bedingungen 
gehörig würdigt, so lassen »ich in Bezug auf die Berechnung einer complcxcn mit gleicbbczciclineten Bc- 
standtheilen versehenen Wurzel 4 eventuell möglichen Fälle unterscheiden : 

1. I»t (z t Z 0 <0 und Z t s a >0), so sind 1' und p Convexitatspunkte, und demnach /' nnd p Concavi 
Uttspunkte. In diesem Falle liegt 

p in den Ebenen xoy , E t , , «•„, , 

(21) 

p „ „ „ xoy, Ei , ei , 

2. Ist (z t Z c <0 und 0), so ist 1' ein Convcxitatspnnkt und p ein Concavitätspunkt, demnach /' 
ein Concavitats- und p ein Convexitätspunkt. In diesem Falle liegt 

p in den Ebenen xoy , E (l , <? p , 

P » n r ^»y . . e « . 

■ 

3. Ist (;, Z t > 0 und Z x *„ > 0), so sind P nnd p Concavitätspunkte, und die Übrigen /' und p Convexi- 
tatspnnkte; diesfallig liegt 

p in den Ebenen xoy, E r , e t , , 

(23) 

4. Ist endlich (s t Z t >0 und jf o * t <0), so sind /'und /> Concavitätspunkte, und demnach die Punkte 
/' und p Convexitätspunkte ; dann liegt 

p in den Ebenen xoy, £ p , e v , ^ 

In (21) geht die Ebene E t , durch die Punkte (£, y, o), (x, y, Z t ) und ist eine berührende Ebene in /', 
ebenso geht die Ebene e f , durch die Punkte (x, y, o), (x, y, *„) und berührt die secundäre Hilfsflkche in p. 
Dies gibt nach (5) zur Bestimmung von p folgende Gleichungen : 

° — z *= z i (*-*)— y) ; •»—«•-*!(*—*) + ^iC»-#) (l>?)) ' 

Aus diesen erhält man : 

X - X --Z t Z t + : iS , ' f-f-if 1 Z t+ . V -, <-■'■■ 

In (21) geht die Ebene Ei durch die Punkte (x, y, o), (J-, y, Z„) und ist zur E„ parallel; eben so 
geht die Ebene durch die Punkte (x , y, o), (x, y, i,) und ist zur e„ parallel. Ans den hieraus resul. 
tirenden Gleichungen : 

o-/U*,(*-*)---,(?-;/) ; o-i a = . t (x-x) + z t{ y-in (26> . 



erhttlt 



*- S - y X t¥* ; H- ^I^ . (36) 



In (25) und (26) haben wir die Lage von p und p mit Rücksiebt auf (21) festgestellt, und es wird sehr 
leicht sein, dasselbe Verfahren beobachtend, die Lage dieser Punkte mit Rücksicht auf (22). (23) und (24) 
Auf diese Weise gelangen wir zu folgendem 

«rw. Cl. XXX. Bd. Abhin«. t 
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(II) 



(27) 



*,4,<0 

z t a 0 <o 

Setzt man in (2) Ax = Ay — t , so erhält man : 



cm) 



44+ Vi 
^•4 + 

iU + M, 

^4+Vi 



V?,-4*, 



z Ä+*t V 



* . A 
• J _ -1*0 A 9*% 

*.4+v. 



• xy< 0 



(IV) 



— f^L±**i a ^i— 4«» 

44+V, ' 44 + V. 

4*.+v, *,4 + V. 



(26) 4-if 0 -T(^- Sl )-2r'*, i.-* # -r(Z 1 +.,) + 2T«^. 

Setzt nun in diese Gleichungen durchgehende an die Stelle von r die Grösse — r, so ist es auch nöthig, 
die mit Strichen begabten Grössen von denselben zu befreien — und andererseits die von Strichen freien 
Grtlssen mit Strichen zn begaben. Demgemäss erhält man ans (28): 

(20) 



r(i,-i,)-2r*i 1 , r(i I+ i 1 ) + 2r'4 



Setzt man« — i = r lf y — $• 



so 



erhalten wir durch Snbtraction je einer Gleichung ans (26)' von 



der correspondirenden Gleichung in (25)' 
(30) — 4+^.= ^i t i-*i t i — r ( z i— *i) 5 — + + — T ( z t+*t> 

Addirt man die Gleichungen (30) je zur entsprechenden Gleichung in (28), so bat i 
Z I r 1 -« 1 r,-2T , «,-0, « l r, + if I r I + 2T 1 Z | -0, 



und hieraus 



(31) 



Diese Bestimmung der Iniervalldistanzen r, nnd r f ist ein Resultat der UeBtimmangsglcichnngen (2b) 
und (26)', welche zur Angabc der Lage von p, p im Falle (I) verwendet worden. 

Wenn wir auf gleiche Weise die in (II), (III), (IV) zu Grunde liegenden Bestimmnngggleichungeu 
behandeln , und hiebei von den Relationen (28) oder (29) gehörigen Gebrauch machen , so erhalten wir den 
Fällen (II), (III), (IV) entsprechend, zur Angabe der resultirenden Intervalle t, , * t folgende Formeln: 
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In Besiehung auf die conjugirten Punkte P, P, p, p, welche über den in xoy lagernden Punkten p, p ( 
anf den entsprechenden Ililfsflächen liegen, erhält man nach (3) die Relationen : 

* 's - *, *, -iA «"^) --'m - 

welche znr Ermittlang der jeweiligen Verticalintervalle zwischen /', T, dann zwischen p, p dienen, sobald 
man zu diesem Zwecke irgend welche der in (31), (32) enthaltenen Intervallbestimmnngefonneln verwendet 
Man findet ferner die Relationen : 

+ 8r (Z,— *,) + & 
* t + 3r(Z, + x | ) + ft 
Z, -Z, + 2r(Z t - <l )+4 ( 34 ) 
i, = *, + 2r(Z 1 + ^ l ) + A 

ans welchen für gehörig kleines r ersichtlich ist, dass von den Functionen Z, , Z,, * t jede einzeln inner- 
halb de8 Intervalls [x + iy, x-\-iy] continnirlich wächst oder abnimmt, sobald man überzeugt ist, dass in- 
nerhalb des angefahrten Intervalls auch die Ausdrucke (2,+«,), {Z x — ej, (£,+*•)> (Z t — eine Stabilität 
ihres Vorzeichens beurkunden. 

In Bezug auf die Grössen (Z t —z t ), (£,+«,) kann hier noch hinzugefügt werden, dass sie den Relationen 

*,(*,-*,) <0, Z.(i,-i,)< 0 35) 

«,(Z, + *,)<<>, , o (i, + i,)<0 

genügen müssen , wenn Oberhaupt von einer continuirlichen Einschliessnng des zn bestimmenden Wurzel- 
punktes gehandelt wird. Es wird nämlich nur unter diesen Bedingungen möglich , beim Fortschritt im 
gedachten Intervall die Grössen Z a und *, , hiemit auch den Ausdruck (Z # +i* 0 ) immer naher und naher 
dem Verschwinden zuzuführen. 

Auf Grund (35) und der den Fall (I) kennzeichnenden Bedingungen findet man : 

*«(Z, -*,)><>; Z t (Z, + «,)<(), 



hiemit auch 

r f >-r, 

und in der hier angedeuteten Weise vorgebend gelangt man zur Oberzeugung, dass in den sämmtlichen Fäl- 
len (I), (II), (III), (IV) sich die Relation 

r,>— r, oder (*-£)>(#— y) (36) 
bestätigt, was auch sein muss, weil die Intervalldistanzen r, und r t beide positiv sich ergeben müssen. 

Bei einer gegebenen Gleichung, deren Wurzel in dem bereits bekannten Ausdrucke x-f-iy in Bezug auf) 
beide Bestandteile in den Anfangsstellen mit Einschluss etwa der wten Decimalstelle repräsentirt ist, 
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berechne man mit Rücksicht auf dio entsprechenden in (27) ersichtlichen Bedingungen die Grössen r, und r, 
in zwei Anfangsstellen. Findet man hiebei 

(37) (das numerisch grössere r) = 1 ~ + + . . . 

so bestimme man dann nach (27) bis auf die (»-} 2)te Decimalstelle die Wcrthe : 
,38) = x-x=«, y-y=£, y = ? 

und findet etwa 

■ Mi wobei r- Iii- 

r, = .,/ - , - T _ p e, j ut « + , + + . . . 

, Sei nun der \k- Werth des grösseren r in (39)| = k+ 2«, so sieht man vor Allem ein, das« wenn etwa 

im Fall (T) der grössere von den Ausdrücken 

in der Form y^^r + 17)1,1 + • • dargestellt wird , dieser Werth sieb im Verlaute der fortschreitenden 

Rechnung nicht erheblich zu älndern vermag, weil die in diesen Ausdrucken spielenden (rrtissen s y , r t . Z v X t 
(•11 > keinen erheblichen Änderungen unterwürfen sind. Dem zufolge wird auch das hiebei zum Vorschein kom- 
mende l in Bezug auf jeden der in (37) ersichtlichen Fälle bei der fortschreitenden Rechnuug seinen bei- 
mibe ungoanderten Werth beibehalten. 

Dieser Auscinandersetzunp zu Folge ist es klar, das« die Bestimmnngsausdrttckc ( x-f- > ;/ ). (x + » vi der 
Funkte p und p in Be/.ng auf die Anfangsstellen der Ooordination bis einschliesslich der (2»i-|-X-)ten Dcci 
malstelle vollkommen Übereinstimmen — und eben in Beziehung auf diese Stellen den wahren Wnrzelwerth 
repräsentiren. In theoretischer Beziehung sollte man das Intervall [(x-f-i'y), (Jr -f- i'_y)] als das aus dem an- 
genommenen Intervall f(.r + «'</), (x + '';/)] abgeleitete engere ansehen. Dies wtlrde jedoch sehr mühsame 
i 12 1 Hechnungcn veranlassen, weil man zur Bestimmung desselben nnniUhiger Weise sehr viele Dccimalstellen 
entwickeln musste, von welchen die späteren Uber die f2»-f-£)te Stelle biuausreiehcndcn Dccimalstellen der 
wirklichen Wurzel gar nicht angehören. Mit Hilfe der vorhergehenden Betrachtungen können wir uns ein voll- 
ständig abgegrenztes Intervall von der Beschaffenheit ableiten, dass wir in den Bereich desselben bloss die- 
jenigen Dccimalstellen ziehen, von welchen wir überzeugt sind, dass selbe der Wurzel wirklich angehören. 
Die Bestimmung eines soleheu Intervalls wird nur so viel Aufwand von Rechnung in Ausprneh nehmeu, als c* 
die Natur der Sache unumgänglich erfordert. 

Bezeichnen wir das neue Intervall mit [f(x)-fi'( y)J , [(x) -f i'(.v)]] » 80 erhalten wir dem Vorhergehen- 
den gemäss zu seiner Bestimmung folgende Relationen : 

-* + <.?. • Tri-. 

,1.1, , 

\ J. -« 

in welchen die Ausdrucke <x- •-.»•), (»/— y) nach den der jeweiligen Beschaffenheit der Ausdrücke z x Z a , Z, 
entsprechenden Formeln in (27) zu rechnen sind. Die in (J3) ersichtlicheu Indiees (2« + <•) deuten an, das« 
man bei der Berechnung der Werth« von |x— x), (/?— y) nur so weit zu gehen habe, bis man die dem Zeiger 
(2 „ -\- k \ entsprechende Decimalslclle erreicht hat. 
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Wahrend man im angenommenen Inten all (* + iy, x+ i'r/) die Intervalldistanz (r -f /-> = voraus- 
gesetzt hat , erhält man im abgeleiteten Intervall als Intcrvalldistanz (t) 4- /(r ) — yjjlt'+ T > es ' 8t klar, 

das« die Einengung des Wurzclintervallcs nnr dann alw effectiv angesehen werden kann, wenn 2 >*+ *• wenig- 
sten« die Grösse « + 1 erreicht, wenn somit die Relation 



«k (!-*) (44, 

in ErfHIIiing geht. Ist dies der Fall, so gelangt man durch fortgesetzte Rechnung zu immer neuen und neuen 
Intervallen, welche in ihrer Aufeinanderfolge die Distanzstellenzeiger 

n. 4«i + 3*, 8« + 7*. 16h+ 15*, . . . liefern. 

In den Füllen, wo der Betrag »4-X- bloss eine Einheit oder nur sehr wenige Einheiten beträgt, rathen 
wir an, die Grösse * bei etwas fortgeschrittener Rechnung nach (39) zu eontroliren, und dann das neue * 
der weiteren Rechnung zu Grunde zu legen. 

Hei der Auswertung von (Je— x) nnd iji—ij) rechne man den Nenner in 1«+*+ 1) Anfangsstcllen genau, 
und wenn sich hiebei ft als Stellcnzeiger der höchsten deeadisehen Stelle ergibt, beachte man den Stellen- ( j-^ 
zeiger ja der Anfangsziffer im Zähler und bestimme den ZHhler in (2« + *4-fi — u.'-\- 1) Anfangsstellen, um 
schliesslich die Grössen bis auf die mit dem Zeiger (2n + *) begabte Schlussstelle genau zu ermitteln. 

Hei Beachtnng des beschriebenen Verfahrens kann mun die complexe Wurzel in beliebig verlangter An- 
zahl von Dccimalstellen ermitteln, sobald man nur bei der Answerthung der Grössen Z tt , Z v Z t ...z 0 , z r z t ... 
Sorge trügt, dass die Functionen Z 0 und *„ schon beim Heginne der Rechnung in so viel deeadisehen Stellen 
mehr etwa zwei, genau bestimmt werden, als die Anzahl der deeadisehen Stellen beträgt, welche man in der 
zu bestimmenden Wurzel verlangt. Dies wird bei fortgesetzter Rechnnngsopcration das Regulativ sein, in wie 
ferne die übrigen Functionen Z , , r,, Z t , c,... genau zu rechnen sein werden. 

Im Gegensatze zu den complcxen Wurzeln einer Gleichung von der Form 

J\") + <■■/ !«) = () (4(J( 

stehen die eingliedrigen Wurzeln. Diese sind entweder primäre Wurzeln oder seenndiire Wur- 
zeln, je nachdem die zugehörigen Wurzelpnnktc in der primären Axe ox oder in der sccundJircn Axe oy<-|7) 
pelagert erscheinen. Die primüren sind die gewöhnlichen mit dem Vorzeichen -f- oder — begabten Zahlen. 
Die seenndüten sind po«itivc oder negative Zahlen, welche neben sich den Factor < =l — l fuhren. 

Soll eine primäre Zahl = x der Gleichung (46) gcntlgen, so kann dies offenbar nicht anders geschehen, 
als durch die gleichzeitige Erfüllung der Gleichungen : 

J\x) = U, ? (*)-<). (48) 

Man wird zn diesem Zwecke zwischeu dem Polynomen /(x) und y(x) das grösste gemeinschaftliche 
Mass. etwa }(x) bestimmen und untersuchen, ob der Gleichung 

*t>)-0 ( 4i») 

durch primlire Wurzeln Genüge geleistet werden kann oder nicht. Dann siud die etwaigen primären Wurzeln 
der Gleichung (49) auch der Gleichung (46) angehörig. 

In Bezug auf die Ermittlung der scenndären Wurzeln zerlege man die Polynome /<») und y(V) je in 
zwei l'artiecn, von denen die erstere ausGliedern mit geraden Potenzen von u, die zweite hingegen aus Glie- 
dini mit ungeraden Potenzen von « zusammengesetzt sind. Die betreffende Zertbeilniur gibt etwa: 

/<„, = <„«,, + «(«',,, K")-|" , |, + «|«V 

hieraus 

,•,„> + ,>,„,= + .,■[«•], [ + -ui( k ^ -o, ,r.t») 
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Setzt man hier u — iy, so erhält man die Gleichung (46) diesfslllig in folgender Form : 

.51) ny)+^(.v)=o, 

welche wieder auf die Nullmachnng des den Functionen F(y) und <t>(y) zukommenden grössten gemeinschaft- 
lichen Masses V(r/) fuhrt. Sind etwa y, , y t , y,,...die nnllmacbcndcn und primären Werthe von W(y), so wer- 
den die secundKren Werthe iy t , iy,, iy„. . .als secundäre Wurzeln der Gleichung (46) angehören. 

Die Gleichungen (19) und (51) sind bloss mit primären CoCfficienten behaftet, und sind gerade diejeni- 
gen, deren primäre Wurzeln uns zur Kenntniss der eingliedrigen Wurzeln der Gleichung (46) verhelfen. Aus 
diesem Grande werden wir bloss nöthig haben, eine Methode zur Berechnung der primären Wurzeln bloss fUr 
solche Gleichungen zu begründen , welche mit primären Cot'fficienten versehen sind. 

Sei nun eine mit primären CoCfficienten behaftete Gleichung folgende : 

,52) ^_,x— + ^._,«— + . . . +4*+ ^W(*)-0. 

Die Gleichung 

t?>3) 

bezogen auf ein rechtwinkliges Coordinatensystem xoZ 0 stellt eine Curve dar, welche die Axe ox in so 
viel Punkten schneidet, als primäre Wurzeln der Gleichung (52) zukommen. Descartes war der erste, wel- 
cher diese Curve einer näheren Untersuchung unterzog, und eben nach ihm heisst die Linie (53) in Bezug 
auf die Gleichung (52) die Descartes'sche Curve. Die Durchschnittspunkte dieser Curve mit der Axe ox 
heissen primäre Wurzelpunkte. Die Distanz eines Wurzclpunktes vom Axenureprunge, gemessen durch 
die angenommene Einheitslänge, liefert die zugehörige Wurzelzahl selbst. 

Lässt man *, Z % beziehungsweise in i-x + i«, 2 0 =Z, + \Z 0 Ubergehen, und führt die Bezeich- 
nungen 

(54) /.(x) = ^- = ,!Z. 

ein, so erhält man mit Hilfe der Taylor'schen Reihe und Beibehaltung der Glieder mit Einschluss der 
•Jtcn Potenz von Ax : 

(55 1 4> - + z , ±* + \ ^ . 

wo 

m 

Z t =f t (x . . . x+ A«):2! 

der bekannten Auffassung des Ergänzungsgliedes entsprechend einen passenden zwischen Z x und £ t liegen- 
den Werth andeutet. 

Die Gleichung (55) lässt sich auch so schreiben : 

< 56 ) . Z a - Z, = Z t (x-x) + \ (x- *)■ . 

Betrachtet man hier Z 0 und x als laufende Coordinaten, so stellt (56) eine Parabelcurve dar, welche in 
dem durch die Coordinaten x, Z 0 bestimmten Punkte P die Descartes'sche Curve in der zweiten Ordnung 
bertthrt. 

Lässt man in (56) das Glied mit Ax* weg, so erhält man : 
(5?) Z,-Z 0 =Z t {*-x).. L t> . 

Hiedurch ist eine Gerade dargestellt, welche die Descartes'sche Curve in dem Uber dem Abscissen- 
punkte p. . .{x=x, Z v = 0) liegenden Punkt /' berührt. 

FUr kleine Werthe von Ax können wir Z t und Z 0 als gleiehbozciehnet betrachten, und gelangen in der 
schon früher gepflogenen Weise aus der Vergleichung der Relationen (55) und (57) zur Überzeugung, dass 
der in der Descartes'schcn Curve liegende Punkt P 
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fttr Z c Z t „>0 als Convexitätspunkt, 
„ Z 0 Z t <0 „ Concavitätspunkt 

angesehen werden soll, weil im gedachten Punkte Pdie Dcscartcs'sche Curve im ersten Falle ihre con- 
vexe, im aweiten Falle hingegen ihre concave Seite der Axe ox zukehrt 

Bevor wir diese Betrachtungen weiter fortsetzen, mögen hier einige fttr die Zukunft wichtige Bezeich- 
nungcn erklärt werden. 

FUr zwei in ox liegende, durch die Coordinaten x und x bestimmte Punkte p, p erhalten wir Uber den- 
selben auf der Dcscartes'schen Curre die entsprechenden Punkte P, P. 

Eine zu x gehörige, nach (54) zu deutende Functionsreihc Z m , Z,_^. . .Z r + t , Z r , Z r , möge 

kurzweg durch das Symbol (x)^, gekennzeichnet werden. Demgemäss erhalten wir deu Punkten p und p 
entsprechend : 

(■e) r _i =(£«, Z.-,,...Z r , Z r _ t ) , (x) t = (Z„, Z m -i...Z t , Z %y Z^\ ^ 
(iV-t = (^m Z^.\ t ...Z rt Z^.\) , (ä") 0 = Z m __ x ...% t , Z t , Z 0 ). 

Von den Fonctionswerthcn Z,, Z. bezeichnen wir den numerisch grösseren mit Z„ den numerisch klei- 
neren mit '/.,. 

Den Quotienten, welchen wir erhalten, wenn wir in (>),_, das letzte Glied durch das mit seinem Zeiger 

multiplicirte vorletzte Glied dividiren, wollen wir den Orientirungsquotus nennen und mit Q r _ t bezeich- 
nen. Dies gibt 

tf -"(m+l)^,' rZ r ' V » IZ, 



Diese Quotienten sollen gemeine Orientirungsquotienten heissen. Der Quotient (2f r _, : rZ r ) ist 

mindestens bo gross, wie Q r _ lt sonst aber ist er numerisch grösser. Eben so ist der Quotus (Z r - t :rZ r ) 

höchstens so gross, wie sonst aber ist er numerisch kleiner. Der erste heissc starker Orienti- 

» 

rungsquotus und wird mit der zweite hingegen schwacher Orientirungsquotus, und wird 

mit £>,._, bezeichnet Demgemäss können wir folgende Relationen schreiben : 

Von den eben angeführten Benennungen und Bezeichnungen werden wir hier wobl einigen Gebranch 
machen, — bemerken jedoch, dass in der Fourier'schen Theorie der Gleichungen die Einführung derselben 
der Belebung nnd Klarheit der wichtigsten Gesetze sieh besonders förderlich erweisen wird. 

luder Nähe eines primären Wurzelpnnktes können wir die Dcscartes'sche Curve als eine kleine 
Partie der berührenden Parabel ansehen. Diese Partie zerfällt in zwei Abtheilungen, welche vom Wurzel- 
punkt anhebend, die eine oberhalb, die andere unterhalb der Axe ox ihren Verlaufnehmen. Da in diesem 
kleinen Curvenintervall von der wellenförmigen Krümmung dieser Curve nicht wohl die Rede sein kann, so 
ist es klar, dass wenn eine dieser Partien als eine Folge von Convexitätepnnkten gilt, die andere notwen- 
dig als Folge von Concavitätspunktcn angesehen worden muss. 

Ist man im Besitze eines in ox liegenden Punktpaares (p, p), welches ein den Wnrzelpunkt gehörig 
enge einseblicssendes Intervall pp bildet, so können wir aus diesem Punktpaar ein anderes (pp) ableiten, 
welches auf ein den Wurzelpunkt enger einseblicssendes Intervall pp deutet, als dies beim Intervall pp der 
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Fall war. Bezeichnet man mit PP die dem Punktpaare (j>p) entsprechenden Curveupunktc , so können wir 
behaupten, das« von den Paaren /'/', das eine auf der couvexen, da» andere auf der coneaven Partie 
seinen Platz einnimmt. 

Ist Z t Z u >0, so ist P ein Convexitätspunkt und /' ein Concavitiltspunkt. Die in P gelegte Berührende 
/.„, gebneidet die ox in p und veranlasst bezüglich ihrer Punkte P uud p folgende Relation : 

(62) 0- Z c =Z t (Jr-x). 

Bezeichnet man eine durch /' gelegte, za L t , parallele Sekante mit Z^, so wird sie der Axv ox im 
Punkte p begegnen, und in Bezug auf ihre Punkte /', p folgende Relation veranlassen: 

(63) Q-Z u =Z 0 (I—x). 
Aua (62) und (63) folgt zur Bestimmung von p und p : 

Z '/ 

(64) für Z t Z e >0 x — *«- x-x='\ 

'■\ £ \ 

Hier ist nothwendiger Weise Z a Z t <0, hiemit Z t Z l <0, nnd es ist ganz gewiss bei positivem A* in 
numerischer Beziehung 

hiemit 

(65) Z,~*Z,. 

Ist Z t Z 0 <_0, so liegen die Punkte /' und p in 1.^, , und die Punkte 7' und p in h t , wobei l, t fjl. fl 
Dies gibt 

0-^=i,(i-x); 0-Z^Z^x-x), 

hiemit ntr Z t £„<0 

(66) x — x=~£\ x~x=£. 

Aus gleichem Grunde wie früher ist für Z t Z„<0 

» 

Auf Grundlage der iu (61j adoptirten Bezeichnung erhalten wir die Kesullate ans (64 und (66) in fol- 
gender Übereinstimmenden Fassung : 

(•17) für Z t Z 0 £0: i-a = -V„; x-x=Q u , 

wodurch gesagt wird, dass beim Übergang vom Intervall pp zum Intervall pp die Annähe- 
rungsgriissc an den Wurzelpunkt dem entsprechenden schwachen Orientirungsquotns 
glcichkomm t. 

Der dem Convexitfitspunkte entsprechende Orientirungsquotus bildet schon die erforderliche AnnJihe- 
rungsgrüsso an deu Wurzelpunkt. 

Zur Bestimmung der AusdehnungsgrOsse des Intervalls pp = r, findet man mittelst (64) und (66) und 
nach den hier geltenden Relationen 



folgende Formeln 

(68) 



• — x = t ; Z 0 — Z 9 — — r — r* ^' — — ? + r 
für Z,Z t >0 T.-ä-£--i*%, 

m 

„ Z u Z t <0 r,-x — x= r'jf, 
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hiemii in numerischer Beziehung jedesmal 

- 

sobald im Intervall pp Z, in Bezug anf das Vorzeichen 9tabil ist, und demgemäss Z t den in diesem Inter- 
valle möglichen numerisch grössten Werth reprasentirt. 

Ist r = 10—, und der numerische Werth von (Z t : Z x ) die decadisch aufgefasste Reihe : 

r 



^10 A + ' ^ 1U*+* 

ho erhalt man zur Bestimmung des neuen, für weitere Approximation in Verwendung sr.n nebmendeu Inter- 
valls [(x), (x)] folgende Relationen : 

(x) = x+(x-x)| ; (x) = (x)+ nJ i 77j ( r x ) = —L- (?(|) 

Jt 

wobei X — Xmm—Q a 

Aus den im Verlaufe dieBer Untersuchung nach und nach zu Tage geforderten Bemerkungen Uber die 
Beschaffenheit der Vorzeichengruppe , welche der Functionsgruppe Z t , Z t , Z t , Z 0 innerhalb des einzu- 
engenden Intervalles entspricht, ergeben sich für die Functionsgruppen : 

[Z it Z t , Z t , ZA 
i„ z t , i„ z\ <<" 

folgende acht möglichen Zeichencombinationen : 

[+ + + +1 ' lt - + +1 ' [- + + +i ' [- - + +1 

[::^l[::^l[::^lC::l 

Eine jede derselben bekundet beim Übergange von Z t , Z t , Z t , Z a zu den Functionswerthen Z 3 , 
Z,, Z 0 je eiuen Verlust von Einem Zeichen Wechsel. 

§. 5. 

Ausdehnung der gewonnenen Auflösungsprincipien auf mehrere Gleichungen mit mehreren 

Unbekannten. 

Es sei: 

F(x)=0, F'(x) = 0, F"(x) = 0, . . . F»>(x)=0 (1) 

ein System von w algebraisch-numerischen Gleichungen mit n Unbekannten: x t , x,, x,, . . . x„, welche in 
(1) der leichteren Andeutung halber durch den allgemeinen Buchstaben x repräsentirt erscheinen. Die eigent- 
liche Form dieser Gleichungen sei für beliebige Anzahl Striche in Folgendem gegeben: 

F(x)=/(x,, x t , x s . . . /O + 'r^n x i> x 3> • • • *..)=■/+«> — 0- <2| 

Sei zum Zwecke der anzudeutenden Differentiationen 

ht. 
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so findet man folgende, schon an und für »ich klare Relationen : 

Nach Taylors Lehrsatz findet man in symbolischer Form : 
(5) mit den Bestimmungen: 

/.„ — f cos I), — ? sin D, ; *„ =./ sin />. -f cos 

ferner 

*'[<*+ r©+#X,+ r,)]-(^ + «>„) 
1 (i > = \ / 0 + i *,) + (X t -f t r, ) r + ( Z, + |-r t ) t* + . . , mit den Bestimmungen : 

K-v*; + ..j ■ ^ - J;) />; • - (;) «-•/>; +...;.-. 

+r:, + r l ? , + . . . 
Liisst man in (6) x, y in x — rt, y — ri; Ubergehen, so erhält man: 

F(x + .» = (i g + t-y r-<«+ • "••> « /f„ + « - 
= (Z 0 +»'i 0 ) — (Zj + ii^r + ^ + i'i,)? 1 — ... mit den Bestimmungen : 

- ! - \d\ - (j) - » d; + ... | * -!(;)/>;-'/>,- (;) /o: + . . ( *. 

- : i. - j w - (',) »r '/>; + . . . J *. + l\)nr' r>, - f 3 ) n\ ^ + . .\z a 



(7» 



(8, 



.9» 



.10, 



.in 



Ans (7> und (10) ist die Congruenz der Bildlingsgesetze ersichtlich. 

Die einzelnen Glieder in F(x) können wir in der Form Hx*>, x,'> . . • x„'- voraussetzen und die je- 
weilige Summe a, + o, + a, -f . . . -f a„«.« bestimmen. 

Das höchste » bestimmt den Orad des betreffenden Gleicbungspolynomes , und man kann versichert 

^'isein. dass man von den anendlichen Reihen cosZL, b\bD, die der Form —~ angehörigen Glieder nicht 

weiter zn berücksichtigen haben wird , sobald der betreffende Exponent m sich grösser gestaltet . als der 
Grad des Glciehnngspolynomea Einheiten zahlt. 

Denken wir ans zwei aufeinander senkrecht stehende Axen ox, oy, nnd in der betreffenden Ebene 
irgend eine geschlossene ebene Partie, etwa ein Rcchtek mit zu ox, oy parallelen Seiten, dessen Umfangs- 
linie keinen Wurzelpunkt, d. b. keinen solchen Punkt beherbergt, dessen entsprechender Bestimmungsaus- 
drnck etwa x, -f i y, fähig ist, im Verbände der passend gewählten Wcrthe von x, -f «;/,. x J -\-iy t , . . . 
x« ■+■ nj„ die in (1) gegebenen Gleichungen gleichzeitig zu erfüllen. Das zugehörige Umgebungsvcrbüllniss 
auf eine der Gleichungen (1) bezogen, möge mit Q, lft bezeichnet werden, nachdem man oberhalb Q eine der 
ins Auge gelassen Gleichung entsprechende Anzahl von Strichen gesetzt sich vorstellt. 
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Man erhält entsprechend der Gleichung /"(x) = 0 das Umgebungsvcrhaltniss im Folgenden: 

'<« /cos/>,- y sin/;, 
V V ""/'siu/y, + G'eo8/>,' 1 ' 

Für irgend einen angenommenen Unigebungspunkt erhält man in diesem Falle den Werth von x, -f- ///, . 
auf Grund dieser Wcrthe von x, , y x bestimme man dureh Auflosung der übrigen (»—II Gleichungen: 

P\x) - 0 , F" \x) - Ü , F '(x) I) . . . F «'(*) =0 i l 4i 

irgend eines der genügenden Werthsysteme von: 

nnd erhalt durch Einführung desselben in (13) den nnfiingliehcn , dem Pnukte (*,+*>,) entsprechenden 
Werth von fllr den nächsten Punkt j|.r, + + >\'t, + «!,]}• erhält man bei gehörig kleinen und 

/.nr Ansmittelung der entspreehenden Werthe von r, t , £ 3 , r, v £„, r ( „ folgende nach (7) zu 

deutende und in Bezug auf diese Grössen dem ersten (irad Angehörige Gleichungen: 

^•«.^;"=...=^i-) = ... ; ;- = £ ;- = ... = r ;-/ = o, (l :>.i 

aus welchen man geradezu die (2« — 2) unbekannten Zusätze i,, e, . . . e„, r, t , . . . ziehen, und auf 
Grand dieser gewonnenen Wcrthe den Werth des dem nächsten Punkte zugehörigen Umgebungsverhältnisses, 
nämlich den Werth ,,+,, berechnen kann. 

In dieser Weise von einem Umgebungspunkte zum nächsten Ubergehend, wird man die Anzahl der posi- 
tiven Mutationen bestimmen, welche der Ausdruck </,,,, beim Durchlaufen der ganzen Umgebungidinie dar- 
bietet. Ans der halben Anzahl positiver Mutationen wird man auf eben so viele Wnrzelpunktc schlicssen, . lf . 
welche im Bereiche des von der angenommenen l'mgebungslinie eingeschlossenen Kauincs enthalten sind. 
Durch fortschreitenden Übergang zu kleineren und kleineren Parlialreehleeken wird es endlich gelingen, 
die einzelnen Wurzclpuuktc von einander zu sondern , nnd auf diese Weise zu Systemen von angenäherten 
und zusammengehörigen Werthen von 

■ r i + "Jt > x t + l 'Jt > x i -1 "Ji - - •'*•• + 
zu gelangen, welche den Gleichungen gleichzeitig gcnUgeu, nnd als angenäherte Wurzclsystcmc dieser lilei- 
chungen gellen. 

Um die sämmtlicben Wurzelsystemc der Gleichungen (1) zu erhalten muss man natürlicher Weise jedes 
der Wurzclsy steine der Gleichungen (14) nach der in (IG) beschriebenen, Weise, und zwar mit Rücksicht auf 
eine gehörig ausgedehnte, um den Axcnursprung herum gelegte Umgebungslinic zur Verwendung gelangen 
lassen, und dann erst durch Übergang zu immer kleineren und kleineren Unterabtheiluugen, die im Bereiche 
der Totnlnmgchiiugslinic angedeuteten Wurzelpunkte von einander sondern. 

Es ist kaum nöthig zu bemerken, wie man zn verfahren habe, um im Sinne (27) §. 3 die Anzahl der 
zwischen zwei Parallelen sich vorfindenden Wurzelpunkte zu ermitteln. Auch sieht man ein, dass dieser zur 
Trennung der Wurzeln vorgeschriebene Weg daranf beruht, dass man die Möglichkeit voraussetzt, die Auf- 
lösung von (ii — 1) Gleichungen vollständig zu bewirken, um hiedureh die Auflösung eines Systemes von » 
Gleichungen zu vermitteln. 

Hieraus leitet sieh folgendes Verfahren ab: 

Man betrachte den Axenurspmng als den (nitialpunkt der Umgebnngslinicn und setze zn diesem Behufe 

x t t = *i + '!/ 3 = J \ + «y» = • • = + <y„ = Ü. i 18) 

Läse die Gleichung F'(x)=.0 auf Grund der Annahme (18) auf, und findet alle möglichen Werthe des 
Ausdruckes \x, -f ty t ). Mit jedem dieser Werthe verfugt mau sich zum Durchlaufen der im Axenpuuktc 

l,h» 



Digitized by Google 



260 Lorenz timurko. 

(19) beginnenden l'mgebungslinie , um mit Hilfe Q ' Itfi die Anzahl der Wertbsystcrae [j,-f »'»/,, -f '".'/, i *« 
erniren, und jedes einzeln anzugeben. Dann wird jedes so erhaltene WertbsyBtem im Verbände mit der An- 
nahme 

!->{>) -f ly, x, + iy, = . . . ^ x„ -f t'y, 0 

ilic ersten zwei Gleichungen in (1) gleichzeitig erfüllen. 

Auf Grund der in (19) und (20) angedeuteten Werthsysteme benutze man den Ansdrnek <?"'.,,,,, »ni mit 
Ktloksieht auf die im Punkte x t — y 3 — 0 beginnende Umgcbnngslinie die Anzahl der Werths ysteme von 
(>, -f- «y, . x, + <"y t , -t 3 + iy,) zu eruiren, und jedes derselben gesondert darzustellen. Dann wird jeden ein- 
zelne im Verbände mit der Fundamcntalannahmc 

+ *9k = x :. + = •••=*« + »y. = 0 

den ersten drei Glciebnngen in (Ii gleichzeitig genügen. 

In dieser Weise sueecssive zu den Ausdrucken </-*>^ , Q 1 *-^, ■ ■ ■ Q'£ m Übergehend, gelangt man end- 
lich zu allen mliglichcn Werthsystemen 

•""i + { V\ > r i + <>, , • - • + «>/. . 

deren jedes fltr sich die Gleichungen (1) gleichzeitig erfüllt und demgemass ein diesem ßleichungssysleme 
entsprechendes Wurzelsystem repräsentirt. 

Bei einem vorgelegten Systeme von zwei Gleichungen : 

(21) F(x 1) x,) = 0, F'(x I , a -,)=0 

betrachte man etwa die zweite derselben als eine Buchstabengleichung, entwickle die Wurzeln derselben 
.<-,, x' t , x" t , sr'" x ... in convcrgeiite, nach den Potenzen von x, fortschreitende Reiben, und findet etwa: 

'22) *,-*(*,>; 

man erhält dann fllr jede Annahme x, = a, \ ib y sehr leicht x, «. a, -f und wird demgemass in Bezug auf 
eine beliebig angenommene Umgebnngslinie ermitteln, wie viele positive Mutationen das der ersten der Glei- 
chungen (20) zugehörige Umgcbungsvcrbältniss darbietet. Man erfährt schliesslich die Anzahl der innerhalb 
der vorgezeiehueten Umgebungslinie sieh vorfindenden Wurzelpunkte — und in weiterer Folge die entspre- 
chenden Wnrzclwerihsystcinc selbst. 

Der in §. 1 (21) dargelegte Vorgang möge in ähnlicher Weise auch auf das System (!) angedeutet 
werden. 

Es sei 

(23) x, + iy, , x, + »y t , . . . x, + 

ein angenommenes Initialsystcm, welches in (1) eingeführt die Substitutionsresultate 

(24) z 0 + , K + »V • • • W + «V 

liefert. Znr Bestimmung der Zusätze £,,...£„:>:,,>:,.. • r JU könnte man mit Rücksicht auf den in (7) 
ersichtlichen Bau der Ausdrucke X t und folgende in Bezug auf ? und r, lineare Gleichungen aufstellen : 

< 25 > z t - + •■',' — «'(^,' + «V)i *," + »V : — «"(*." + *V) • • • + - -**W> + iV"' ) 

und erhält dann in Folge der so gelinderten Initialwerthc : 
< 26 » *i + «i + «(.Vi + «i) 5 + «i + '(yi + T 't) ••••»•. + ;»+ '(y. + r -n ) 

die Substitutionsrcsultatc : 

(27> /. a + ; k 0 + /v ; ■ • • + • 
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Diese können fUr gehörig kleine jedoch zweckmäßig gewählte Wcrthe *',«"... «'"' die Eigenschaft 
erhalten, dass in Bezog auf beliehige in (1) vorgelegte Gleichung die Relation 

Zl + S a >% + il (28) 

Plntz greift. In dieser Weise fortfahrend, gelangt man durch fortgesetzte Correction der als Initialwerthe an- 
gesehenen vorhergehenden Wertbe zu einem Werthsysteme , fttr welches die entsprechenden Substitutions- 
resultate der vorgezeichneten Genauigkeit unbeschadet vernachllis9igbare , kleine Werthe annehmen , und 
welches demgemäß) in erster Annäherung als ein den Gleichungen (1) entsprechendes Wurzelsystem selbst 
angesehen werden kann. 

Seien 

(•>-, + «'>/,, * t + iy t • • x n +iy m ); Ä'-^+ty,, x t +iy t . . . *„ +iy.) (29) 

zwei Werthsysteme, deren Wechselbeziehung ftlr beliebige Zeiger in den Gleichungen 

x = * + r, y = .V + r, r=10- (30) 

hei constanten r und r charakterisirt werden möge. 

Das erste Wertbsystem in (29) sei dem wahren Wurzel werthsystem dermassen angcnUhert, dass man 
es ans demselben als abgeleitet sich denken kann , in der Weise , das» man in den x- und y-Werthen des 
Wurzclwcrth8ystemes alle mit den Stellenzeigern — (r+1), — (H-2) , — (r-f-3) . . . versehenen Ziffern (3 |, 
wcglilsst. Demgemäss sind die x- und y- Werthe von S siimratlich numerisch kleiner, nnd die x- und 
y-Wcrthe von S sämmtlich numerisch grösser , als die entsprechenden x- und y- Werthe im Wurzelwertb- 
systeme — 3- Aus S und &' wollen wir zwei numerisch mittlere Werthsysteme & und Ä ableiten, von der 
Beschaffenheit, das» in Beziehung der numerischen x- und y- Werthe die Relationen 

S<S<®<S<8 (32) 

stittfinden. 

Die abgeleiteten Werthsysteme können auf folgende Art dargestellt werden : 

$ = *, + .$,.... S *, + .?„.. .5. + .-.5.) (33) 

mit den fttr beliebige, den y und x angehängte Zeiger geltenden Bestiroronngsgleichungen : 

*=<r+rf; x = i_r£-x + r(l-£) 
y = y + rr: ; .v = y_rn = y-f-r(l-n) 
5-*-nl-l-?)-r.; $-y-r(l-r t -?, } = r f . 

Setzt man ausserdem : 

Z 9 Di- i. Dt- Z, ; Z 0 (B?-D?) — 2 D\ D; i 0 = Z t - 
i. Di + Zj)- _ i, ; i„ (Df -/>,') + 2 _ i, .2 

und erklärt überhaupt, dass dnreh die über Z, t gesetzten Striche auf die entsprechenden Wertbe von x und 
y in der durch Z und z ausgedrückten Function hingedeutet wird, dass dagegen die unter Z, s gelegten 
Striche von den in der Differentationsdeterminantc spielenden £ und r, entlehnt sind, so erhält man in Bezug 
auf die Systeme .S, S, S folgende mit der zweiten Polcuz des klein gedachten r abgeschlossene Relationen: 
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(36) 
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Z 0 =Z v + rZ, + T*Z t , *,-*, + **,+-■*. 

■•37, 

m I f » 

Die in (38) unter /f. * angesetzte Ziffer 1 deutet an, dass man in den betreffenden Diffcrentationsdeter- 
minanten Dz, D t< die Grössen f und >j mit Bclussung ihrer Zeichen in numerischer Beziehung mit der Ein 
heit ausgleicht. 

Das System der Gleichungen (38) gebt somit aus dem System (.17) dadurch hervor, dass man in (37 1 
die £- und n-Werthe in numerischer Beziehung mit der Einheit ausgleicht. Solche Glcichungssystcme können 
1 'als zu einer beliebigen Gleichung in (1) gehörig betrachtet werden, wenn man nur rechts oberhalb neben den 
Buchstaben Z und r eine entsprechende Anzahl Striche setzt. 

In der ersten Zeile (37; sind die Wcrthe £ , f, echte Brltehe , und innerhalb Null und denjenigen Wer- 
w theu variabel zu denken, welche das System Ä' in das System 8 umgestalten. Eben so werden die Werth«- 
£ und r, innerhalb Null und denjenigen Werthen variabel gedacht , welche den Übergang von S in 2 
bewirken. 

Innerhalb des klein gedachten Intervalls von x, y bis x, y gehen die Functionen Z v und *„ durch den 
Xiillwertb, und demgemiiss können wir mit Rücksicht auf die Auffassung (40) die Relationen 

Zj 9 <0, *.4.<0, Z 0 2 0 <0, Z a Z 0 >U, 2J n >0 

einräumen. In weiterer Folge müssen wir zugeben, dass die Grössen Z,, Z., Z,, Z. ein gemeinschaftliche* 

... | | 

Vorzeichen besitzen, nnd dass eben so die Grössen r, , z. , z,, i. gleichbezeiehnct sich ergeben niBssen. 

( Ii') Auch werden die mit dem Zeiger '2 versehenen Z und z in (.'57) nnd (38) mit gleichen Vorzeichen versehen 
gedacht. 

Nnn können wir zur Anstellung der angekündigten Methode der regulären Einengung der Wnrzelinter- 
\allc schreiten. Die Lösung dieser Aufgabe besteht offenbar iu der Angabc von 4« wo möglich dem ersten 
(Irade angehöligen Relationen, um ans den bekannten Systemen und £ die an das System £ näher liegen- 
den Werthsysteme 6' und *S mittelst der gedachten 4« Relationen zu ermitteln. Diese in Bezog auf £, r„ c. ? 
linearen Gleithungen köuncn wir nicht anderswo her, als aus den Gleichungen (1) beziehen, — uud es ist 
der Natur der Sache gemäss zu erwarten , dass jede der n Gleichungen vier der nöthigen Relationen 
bieten wird. 

L'tu «lie Einflnssnahme jeder einzelnen in (1) angeführten Gleichung auf die Aufstellung der nöthigen 
Relationen zu beurtheilen, fassen wir irgend eine dieser Gleichungen , etwa die einstweilen von der Strich 
markirung ledige Gleichung 
,13, F(x) = 0 

uiihcr ins Auge, nnd denken uns bereits im Besitze von (4« — 4) der erwähnten Relationen, welche nus die 
Gleichungen (1) nach Abscheidung der in (43) augefUhrtcn geliefert haben. Mittelst solchen Relationen kön- 
nen wir etwa die Grössen £ a , £, . . . £„, is, , r, t , r l% . . . r ln durch die Grössen t,, ; eben so die Grös- 
sen \, £,...£„, r, t , r tJ , 3, . . . r lm durch dss Grössenpaar | 1( r, t ausdrücken und in die zu (43) zugehö- 
rigen Gleichungen (37) substituiren. Betrachtet man in Bezng auf ein orthogouales Axctisystcni die Grössen- 
gruppen (Z u , x, y), x, !/), \Z U , x, y), (z t , x, y) als je drei laufeude Coordinatcn in den betreffenden 
Gleichungen (37), so stellt sowohl das Gleichungspaar in der ersten Zeile, als auch das Gleichungspaar in 
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der zweiten Zeile in (37) je ein Flächenpaar vor , nämlich die primäre nnd secundBre Hilfsfliiche der Glei- 
chung (4.°,). Die Punkte (Z a , x, y) nnd (Z, x, <)) befinden sich auf entgegengesetzten Seiten von xoy; 
eben so die Pnnkte x, y) und (i„, i, y). 

Nach WeglaBsung der mit t* versehenen Glieder gehen aus (37) die Gleichungen der Bcruhriingsebciicn 
hervor, deren Richtungen von den Grössen Z t , Z t , i, oder vielmehr von den zu r£, ; r>i ( , t£,, r?, gehö- 
rigen Coe'fficicnten abhängen, welche sich in den Ausdrücken Z t , Z x ergeben, sobald man aus den- 
selben mittelst den prüsumirten (4«— 4) Relationen die mit den Zeigern 2, 3, 4, 5...« versehenen f, l, r,, 7, 
wegschafft. Von den Berührungspunkten (Z u , x, y) nnd (Z 9 , x, y) ist immer der eine ein Concavitäts- und 
der andere ein Conveiitiltsponkt. Gleiches gilt vom Bcrubrungspunktepaar (t t , x, y) und (£ 0 , x, y). 

Nach den im §. 4 entwickelten Principien wird es nicht schwer fallen, je nach Beschaffenheit der ins 
Auge gefnssten Gleichung (43) in entscheiden, welche von den vier Berührungspunkten der Concavität, und 
welche der Convexitiit angehören , und man wird ohne Muhe von Fall zu Fall der Gleichung (43) entspre- 
chend, jedesmal die vier resultirendcn Relationen aufstellen. 



Z o Z t >0 
(I) ' 



(ir) 



(Iii) 



(IV) 



tZ, + Z v =0 
r z , + * 0 = 0 

Z 0 Z t >0 | rZ i + Z o =0 

*»<t <° j— -fi — o 

Z,Z t <0 ^— T Z t + Z a =() 
-o*t<° +',-0 



_ 7 Z, + ^-0; 
-Vi + *. = <>. 

— Ti, + i o =0. 

Ti, + i.-0. 



(44) 



Man sieht ein, dass rann zu denselben Relationen gelangen wird, wenn man zur Bestimmung der Punkt 
folgen auf den HilfsflSchcn nicht die Grössenpaarc (£, , r, t ), (£, , %',), sondern beliebige andere GrCsscnpaare, 
etwa (£,, r„), (£,. ^,) in Verwendung genommen hatte. 

Nach Massgahc der den Producten Z 0 , Z t und s a , z t gehörigen Zeichcncomhination liefert auf Grund 

(41) jede der in (1) vorgelegten Gleichnngen je vier lineare, zur Bestimmung von (, r,, f, 7, hiemit auch zur 
Bestimmung der Werthsysteme 8, 6 ; dienende Gleichungen, und es bleibt nur noch übrig, die Frage zu beant- 
worten, in wie ferne die neuen Intcrvallausdehnungen t,, t, kleiner geworden siod, als die 
gemeinschaftliche Latervallansdehnung r= 1U '. 
Zu diesem Bcbnfc erhalten wir aus (35) : 

X, Dr. + : 0 D r , = r{Z-Z,^Z x ) ; Z„ D u -i 0 Dr, - r 
z 0 D; r + Z„Dr, - r(*. - *,-.,) ; *„D T , -Kür,, = r (i, - i, - i f ) 



(45> 



ferner aus (38) : 



*, — *, - r *, + r 1 c, = r i, — r'i, 



(46) 



Aus der ersten Zeile in (I) findet man mit Rücksicht auf (46) : 

Z 0 -Z 9 ^T(Z t + Z t )=*rZ, + r<Z t , 
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hicinit : 

uud schliesslich wegen (Ab) : 

nnd durch gleiche Behandlung der zweiten Zeile in (I) 

Behandelt man auf diese Weise eine jede Zeile in (44), so erhält man : 

Im Falle (I). . . Z 0 D Tjr — *„ D r , + r» Z t = 0 , + Z 0 D,,+ r«;, = o 

„ „ (II) . . . Z,2>t, - *.ör, + r*2, - 0 , + 3,/*, — t«*, = Ü 

(,8) i? » (HI). • . Z„n Tt -i 0 Dr, — t»£ — 0, z 0 I)T,+ Z,l) T , + r's t - ü 

„ „ (IV). . . Z 0 /> 7 ,-i„Z) rr -T»i t = 0, i fl /J rt + i 0 /> T ,_r«i, = «J 



i 



Es wird somit jede Gleichung in (1) in dem besonderen ihr zukommenden Falle je zwei lineare Glei- 
chungen liefern. Die hieraus resultirenden 2» Gleichungen sind geradezu genügend, und die 2* Intervall- 
läugen r Xi , r,, . . . r,., r„, Ty, . . . ty. zu berechnen. Setzt man in (48) ganz allgemein : 

(49) =T«r' r ; r, = r«r y , 

so erhält man Gleichungen, ans welchen sich r« wegdividiren lässt. So geht beispielsweise im Fall (I) fol- 
gendes Rclatlonspaar zum Vorschein : 

(r><>) Z^Di:— z„Dr\ + Z t = 0 , ^Ih.+ Z^z'^^O. 

Bezeichnet man von den Grössen r',,, r'„ . . . r",., r,,, r Vi . . . r**. die numerisch grösste mit r , und 
findet man durch Auflösung der 2« Gleichungen etwa: 

so erhält man zur Bestimmung der für die weitere Rechnung erforderlichen reducirten Grenzwert he (x). (x), 
^ h (5) folgende Relationen : 

(i)-*+l| , (*)-(*)+ -JLj; 

(52) 



»,+ * 

und die in dieser Rttcksicht richtig gestellte neue Intervallausdehnung : 

(53) (0--JÖC+7- 

Hier gelten überhaupt alle bei ähnlicher Gelegenheit in §. 4 von (3C) bis (44) gemachten Bemerkungen. 

Die Auflösung der in (1) gegebenen Gleichungen haben wir eigentlich zurückgeführt auf die Auflösung 
von 2« Gleichungen mit 2« primär aafgefassten Unbekannten x t , x, . . . y t , y i , y t ■ • • >j. , und 
erhielten die betreffenden Bestimmungsglcichnngcn in folgender Form : 

(54) Z 0 ~ Z a ~Z. '= =Zw=z v -=z 0 ' = . . . — *,<"' - °- 
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Sollen die Gleichungen (Ii Systeme von eingliedrigen primären oder secundüren Wurzeln zulassen, so 
muss e§ möglich sein , den 2n Gleichungen im ersten Falle bei der Annahme y t «= y,— . . . y„ — 0 
durch n primäre Grttssen x,, x, . . . im zweiten Falle bei der Annahme ur, - x, = , — . . . = j-„ = (i 
durch n secundäre Grössen y,, y t , . . . y, zu genttgen. 

.Icdc der angeführten zwei Eventualitäten ist im Allgemeinen unzulässig, kann jedoch in speciellen 
Fällen zum Vorschein kommen, sobald die Gleichungscoe'fficienten in (1) «ich dazn eignen , nm die Erfül- 
lung der überschüssigen Bedingungen in (54) herbeizuführen. Dcmgcmäss wird es genügen, die Berechnung 
der Systeme von primären Wurzeln nur bei Gleichungen mit primären CoPfficienten zur Darstellung zu 
bringen. 

Fllr .Systeme von Gleichungen mit primären Coffficienten lügst sich zum Behnfe der Tcnniing ihrer pri- 
milren Wurzelsystomc die in (17) bis (20) angedeutete Staffclmcthode vollkommen in Anwendung bringen, 
nur mit der hier sieh darbietenden Vereinfachung , das» man hier nicht aus dem Verlaufe der Umgebungs- 
linien , sondern lilos ans dem Verlaufe in der Axe or die Anzahl der Mutationen zu entnehmen bat. Das 
betreffende Umgebnngsverbältniss bildet das jedesmalige neu in den Bereich der Untersuchung gezogene 
(ileichungspolynom. Die Mutationsstellen bilden hier die Wurzelpunktc selbst , und gleichen sich in Bezug 
auf die Anzahlen aus. 

Auch bezüglich der regulären Erschliessung der primären Wurzclsystemc ist es nicht not Ii wendig, eine 
neue Untersuchung einzuleiten, weil die l'Ur die Gleichungen (54) begründete und in der Aufstellung der Re- 
lationen (14) bestehende Methode geradezu darauf hinausgeht, primäre Wurzclsystemc x t , x t , ^, . . . x r . 
Vi > .'/t • • • y« des fi* primären Coe'tfieicnten versehenen GleichungSBystemes (64) durch regnläre Intervall- 
einengung mit jeder erwünschten Genauigkeit zu bestimmen. 

Die in Bezug auf die Gleichungen (I) einigermaßen speciell gehaltene Bildungsweise in (7) und (8) 
bietet gegen unsere eben ausgesprochene Behauptung nichts Anstossigcs, weil für 

d= jI, tr - • • ■ +^.+4, «.+^".+ • • • + rf j. 

eben diese Bildungsweise durch folgende ganz gewöhnliche ersetzt werden kann : 

Auch wird man nicht aus dem Umstände einen Tadel schöpfen wollen, weil die Aufstellung der Kcla- 
tionen (44) sich auf eine gerade Anzahl Gleichungen basirt, — sobald man bedenkt, dass aus einer jeden 
Gleichung in (54) insbesondere ohne Rücksicht auf die übrigen sowohl das im gegebenen Falle stattfindende 
Criterium, als auch das diesem Criterinm entsprechende Relationspaar bezogen wird. 

Übrigens stellen sieh die Gleichungen (1) für y = 0 als Gleichungen mit primären t'oe'ffieienten dar. Mit 
Rücksicht auf primäre Wurzelsysteme erhält man y, — y, = y, = . . . y. = 0 , D r = z e = z t — ... — s, — 0, 
die Relationen in (44) werden in der zweiten Zeile identisch erfüllt, die in der ersten Zeile enthaltenen Rela- 
tionen sind die zur Einengung der primären Wurzclintervallo erforderlichen Bestimmnngsgleichnngen. Auch 
von den Gleichungen (48) bleibt von Fall zu Fall in jeder Zeile blos die erste Gleichung übrig, und dient 
hloK zur Bestimmung der Intervalldistanzen t x ,, r,. . . . r,„. 

§• «■ 

Begründung des Fouri ergehen Verfahrens bei der Trennung der primären Wurzeln. 

Sei 

/(ar)-x' + .4._, a -l'+^.. lJ - »+ ...+^ tJ r»+ ^,^+.-«„-0 (1) 
eine mit primären Coe'flicienten versehene Gleichung. 

U.nk.fhrm.« •nun.io.-miur.. Ol. XXX. ht. Abkudl. ita NlcMmlulltdrr» ,j 
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Wenn man blos primäre Wcrthc für* bcrUcktsichtisTt , »o erhalt man aus §. 1 (5). (7) fllr y — y <;./■) - o, 
hiemit auch D =0, cos£=I, sinZ) = 0: 

(2) t\Z. = f,(x), ib,= 0, hiemit a, = 0. 

wo * die Anzahl der Diflercntationen andeutet, welche an dem Ausdrucke zu vollbringen sind. 
Aus (1) findet man ganz allgemein : 

/■^(x+p) =/,_,(*) . . . 

wenn man in dieser Gleichung die Bezeichnung aus (2) einführt, und ausserdem 

/ r _(.r+f) = (»•—*) 

setzt, so erhalt man : 

(r-.) \%^=(r-i) 1 Z„+ t=^+ l V Xr _^ + ( r ■ /r _ t f . . . + y_ t y i + ^ + Ä 

und hieraus wegen 

Es sei hier Z, von Null verschieden, und ausserdem mögen mehre sueecsslv aufeinander folgende, mit 
kleinerem Zeiger ata r versehene Z für den in Betracht gezogenen Werth von x Nnllwerthe annehmen, so 
findet man fllr ein gehörig kleines p 

(4) X. = 

sobald auch Z r _, im Gefolge der verschwindenden Z sich befindet. Ist auch Zr-.+i für diesen Werth von r 
mit dem Nnllwerthe behaftet, so findet man ebenfalls 



(r— »)!m! | ». J 



(5) '*--• = f,-!])^'"' 



, hiemit 



sobald man nuter dem Symbol Q den in §. 4 (60), (61) erklärten Orieiitirungtquotu« versieht. 
Denken wir nns die Fnnctionsreihe 

(6) Z r , Z r ^ t , , , . . . Z r _„ , Zr-m-\ 

mit den zugehörigen Orientirungsquotienten 

(7) <? r _, , V.-, . V,-, • ■ • Vr- , V,- 

von der Beschaffenheit, dass mit Ausnahme der Functionen Z r und alle übrigen Functionen in Mit 

Nullwerthe anuebmeu. In diesem Falle wird Vr-i = °» 7r-„-i = ± nnd alle übrigen Orientirnngsqno- 
tienten in (7) erscheinen in der Form £. 

Lfisst man x in x-r-p übergehen, so erhält man in Folge der angenommenen Beschaffenheit der Fnnc- 
tionsreihe (6) und der Relation (5) die in (7) angedeutete Quolientenreihe in folgender Form : 

? ?_ P_ P ? Z r . m t 

(8) 1 ' 2 ' 3 ' 4 ■ • ' », ' (r\ m 
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Hieraus gebt hervor, das« in (7) wegen f, — 0 nur der letzte Orientirnngsquotus einen anendlich grossen 
Werth annimmt, wahrend alle Übrigen den Nullwerth erhalten. 

Die Reihenfolge der den aufeinanderfolgenden Orienlirungsquotienten angehangen Vorzeichen wollen 
wir die Orientirnngszeicbcngruppe nennen. 

Mit Rücksicht auf ein gerades oder ungerade« m , and mit Hinblick auf das Vorzeichen des Quotus 
{/.. Z,) müssen wir liei der Bildung der OrientirungBzeichcngrnppc in (8) vier FHlle unterscheiden, und 
iiiiin erhfllt aus (8) : 



fllr — ~!*- ' - >(> und gerade» r« ) * 

7 » <„*+.«+ + + + -•+ + ; 



y d _ . ( fiir w — 

lUr ' £ — >() und ungerades m> 



j fllr 

j (/ + f + + + + ... + + : 

tltr < Ü nnd gerades m * ,Ur X ~ ( " — • • • . 

^ ' * r+f + + + + ... + -; 

Ä Z r -m-\ , , ( ftlr x— p — -f . 

fllr " < 0 und ungerades 



(}•> 



\ r^+P + + + +••• + - 

Aus dem vorstehenden Tableau ersehen wir folgende Gesetze: 

1. Beim Übergang durch die Verschwindnngsstelle einer geraden Anzahl conseeutiver ^-Functio- 
nen ergibt sich jedesmal ein Gewinn von eben so vielen positiven Zeichen in der entspre- 
chenden Oricntirnngszeichengrnppe. (10) 

2. Beim Übergang durch die Verschwindungsstelle einer ungeraden Anzahl conseeutiver Func- 
tionen ergibt sich in der entsprechenden Orientirnngsgrnppe ein Gewinn von eben so vielen 
positiven Zeichen mehr odor weniger Einem, je nachdem die verschwindenden Functio- 
nen zwischen gleich oder ungleich bezeichneten Grcnzfnnctionen enthalten sind. 

In einer Fnnctionsrcihe (6) liefern je zwei Nacbbarglieder an die Orientirungszeichengruppe ein nega- 
tives oder positives Zeichen ah, je nachdem ihr Vorzcicheneoinplcx sich als ein Zeic bcnwcehsel oder 
eine Zeichenfolge präsentirt. Demgemäss lassen sich die in (10) ausgesprochenen Gesetze auch auf fol- 
gende Weise ausprägen : 

a) Der Übergang durch die Vcrsehwindungsstellc einer geraden Anzahl von consecutiven Z-Functio- 
nen kennzeichnet sich in der entsprechenden Zeichenreihe durch einen Verlust von eben so vielen 
Zeichenwecbscln. (II) 
Der Übergang durch die Verschwindungsstelle einer angeraden Anzahl conseeutiver Z-Functionen 
kennzeichnet sich in der entsprechenden Zeichenreihe durch einen Verlust von eben so vielen Zei- 
chenwechseln mehr oder weniger Einem, je nachdem die verschwindenden Z-Functioneu zwischen 
gleich oder ungleich bezeichneten Orenzgliedern enthalten sind. 

Denken wir ans in der Fnnctionsreihe (6) das letzte Glied, nämlich die Function Z r - m -i weg, so wird 
demgemäss in allen sub (9) angeführten Zeichengruppen das Schlusszcichcn wegfallen, nnd man gelangt auf 
diese Weise zum folgenden Resultate : 

■/) Der Übergang durch die Verschwindungsstelle einer beliebigen Anzahl conseeutiver Endfunctio- 
nen gibt sich kund durch den Verlust eben so vieler Zcichcnwcchsel in der betreffenden Zeichen- 
reihe. (12) 

«5) Der Übergang durch die Verschwindungsstelle einer einzigen zwischen ungleich bezeichneten 
Nnchharfunctionen liegenden intenc.ediiircn Z-Fnnctioncn übt zufolge auf die Anzahl der Zci- 
chenwcchsel in der betreffenden Zeichenreihe gar keinen Einfluss ans. 

ii» 
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Nachdem wir in der bisherigen Untersuchung genügende Anhaltspunkte gewonnen haben, nm den Hin- 
flugs des Überganges dnreh eine Verschwindungsstelle coneccutivcr Z-Functionen auf die betreffende Func- 
tions- als auch auf die Orientirungszeichengruppe gehörig tu würdigen, wollen wir ans bestreben, in einer 
(l.H)fllr die weiteren Zwecke passenden Weise die Frage zu beantworten: von wie viel complexen Wur- 
zeln der Gleichung Z r - m _ i = 0 der einer solchen Vcrschwindungsstelle zukommende 
x-Werth als ein indicatorischer Werth betrachtet werden soll. 

Nach der im (4) angedeuteten Weise finden wir für ein sehr kleines p : 

(st t eine gehörig kleine positive Grösse , so können wir immerhin p der Art bestimmen . das» die 
Relation 

1 r \ — 5,- + «= {>"-< 

erfüllt wird. 

Durch Auflösung dieser Gleichung in Bezug aut p linden wir mit Rücksicht mit' den 1 'instand, das.« 
-—L mi „i,-h ergeben kann, folgende Relationen: 

%r-m-> 

In jedem dieser Fülle erhalten wir aus (14'): 
hiemit in numerischer Beziehung 

« J 7 > z'- m ~, y . ,■ 

i i 

Da jeder der Ausdrücke ( — 1)~ V1 and i+1)-^' auf eine Anzahl von je (m+l) Wertheu hindeutet, so 
schlicssen wir gerade so, wie in §. 1, dass der einer Vcrs.hwindungsstclle von r» c.msecntiven Z-Functi.. 
uen entsprechende j-- Werth als Initialwerth von (m-f 1 1 Wurzeln der Gleichung 

(18) Z _„_,=<» 

angesehen werden darf, sobald man im Ausdrucke Z, den Buchstaben .,• als die Unbekannte ansieht. 

i 

Ist uun in (15) m gerade, so ist Einer der (.»+1) Werth« von (— 1)— • ein negativ - primärer ; in die- 
sem Falle ist der betreffende x- Werth ein indicatorischer Werth von m complexen Wurzelu der Gl. i 



chung (18). Ist in (16) m ungerade, so ist keiner der (m + l) mißlichen Wcrthc von ( — 1)-+' primär. In 
(U<) diesem Falle indicirt der betreffende x- Werth (m+l) complcxc Wurzeln in (18). 

Ist in (16) m gerade, so ist Einer der (m+l) mttgliehen Wcrthc- von (+1)"*' ciu positiv-primärer, und 
der betreffende x- Werth indicirt in diesem Falle m complcxe Wurzeln in (18 1. 

Ist endlich in (16) m ungerade, so sind zwei der möglichen (m + l) Werthe von t + l)- H primär, und 
der betreffende *- Werth indicirt in diesem Falle (»—1) Wurzeln in i IX). 
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Ausserdem wissen wir aus der in $. 1 sub (62) niedergelegten Aussage, das« ein iudicatorischer .r- Werth 
von complexcn Wurzeln in (18) auch als ein indicatoriscbcr x- Werth von eben so vielen complexen Wurzeln 
der Gleichung 

;?„=/<*•> = u <2o, 

angesehen werden darf. 

Auf Grund der in (11)) und (20) niedergelegten Aussagen können wir sehr leicht folgeude Gesetze aus- 
sprechen : 

a i Ein x- Werth, für welchen eine gerade Anzahl eonsecutiver Z- Functionen verschwinden, indieirt 
eben so viele complexe Wurzeln in (20), sobald die Function Z u nicht gleichzeitig verschwindet. 

,3 ) Ein x- Werth, fflr welchen eine ungerade Anzahl consccutivcr Z Functionen verschwinden, und 
der Ausdruck Z 0 von Null verschieden sieh ergibt, indieirt in (2o) eben so viele complexe Wur- 
zeln mehr oder weniger Eine , je nachdem die verschwindende Funetionsgruppe zwischen gleich 
oder verschieden bezeichneten ^-Functionen enthalten ist. 

7 ) Ein x- Werth, für welchen eine Anzahl von consecutiven Endfunctioncn in der Reihe 

Z«, Z„_ t , Z n . t ...Z if Z t , , Z 0 i — I > 

gleichzeitig verschwinden, indieirt eben so viele unter einander gleiche primäre Wum-In in (20). 
o l Es kann sich auch ereignen, dass in Folge eines x-Werthes an mehren Stellen der Functionsreihe 
(21) die Z- Functionen gruppenweise zum gleichzeitigen Verschwinden gelangen; — in diesem 
Falle ermittle man nach der eben angeführten Vorschrift in Bezug auf jede einzelne Functions- 
gruppe insbesondere die Anzahl der indicirten Wurzeln und erkläre demgemttss den x- Werth als 
den indicatorischen Werth der so ermittelten Gesammtzahl der Wurzeln in (20). Hieraus sieht man, 
dass ein x-Werlh unter Umstünden gleichzeitig complexe und nuch gleiche primäre Wurzeln in (20 i 
indiciren darf, sobald man unter den gleichzeitig verschwindenden J?- Gruppen auch eine Gruppe 
von consecutiven Endfunctioncn in (21) antrifft. 
Wir haben die Gesetze a), ß), 7), $), « ), £'), 7 ), &) auf Grund der Gleichungen (4) und (14) abge- 
leitet, und überlassen es dem Leser, dieselben Gesetze aus den allgemeinen Betrachtungen Uber conjugirte ,•>■(, 
l'urveuzweige, und namentlich ans dem Gesichtspunkte des in (18) §.2 niedergelegten Resultates abzu- 
leiten. 

Im Angesichte dieser sub (10) bis (27) §. 2 geführten Untersuchungen sind die in (21) angeführten 
Gesetze in der Aussicht auf die kleinstmoglichste Anzahl der indicirten Wurzeln stipulirt , welche durch die 
aus den «ingulären und den Bedingungen 

Z r , *" Zr -J — • • • = Z r _ „ = 0 

entsprechenden Punkten ausgehende conjugirte Cnrvenzwcige angedeutet werden. Im Folgenden soll beiliä- 
tigt werden, dass die in (21) präliminirte Anzahl der indicirten Wurzeln geradezu die richtige sei, da*» 
somit im Verfolg der genannten Curveuzweige diese Anzahl uiebt überschritten werden darf. 

Zu diesem Ende denken wir uns die Fuiicriousreihc (21) , deren Glieder abwechselnd der geraden und 
ungeraden Ordnung in Bezug auf die rnbekannte x angehören. Das sub (Ü8), (70) §. 3 bestimmte Inter 
vall i— L , /.], welches alle primären Wurzelpnnklc der Gleichungen 

^ -i — %*. t — /'« i— . . =• Z t — Z t = Z a — d , J4 ( 

beherbergt, verwende man dazu, um ftlr alle möglichen Zwischenteilen derselben die in (21) angeftlhrten 
/^-Functionen auszuwerthen und die jedesmalige Zeichengruppe zu ermitteln. Für x =- — L erhalt man 
offenbar eine Zeichengruppe , welche lauter Zeichenwechsel , und zwar in der Anzahl n bietet. Eben so 
erhält man ftlr x= /, eine n Zeichenfolgen bietende Zeichengruppe. Beim Durchschreiten des Intervalls von 



Digitized by Google 



Lor>nz Zmurkn. 



— L ge^en L hin gelangt man eventuell Iheil* zu denjenigen Stellen, welche ein gleichzeitiges VersHwin 
«len von Endfnnctioncn in (21) verursachen , theils zu solchen , welche ein gleichzeitiges Verschwinden von 
Mittelgruppen, theils endlich xu solchen, welche ein gleichzeitiges Verschwinden von Mittel- und Endgrup- 
pen der Functionen dieser Reihe znr Folge halien. In jedem dieser Fiille, und sonst iu keinem anderen Falle 
geht eine nach «), ß), 7) bestimmte Anzahl Zeichenweehsel verloren, und niemals wird man in der angedeu- 
teten Richtung das Intervall durchschreitend veranlasst, die verlornen Zeichenwechsel wieder zu gewinnen. 
Im Verfolg des ganzen Intervalls gehen « Zeichenweehsel, also gerade so viele Zcichenwechscl in Verlust. 
(2ä)aU Wurzeln der Gleichung (20) angehören. 

Aus 7), 7') ersieht man, dass die Anzahl der primären Wurzeln in (20) blos aus dem nach und nach 
zum Vorschein kommenden Verschwinden von Endfunctionen ermittelt wird. Die in Verlust gehende, aus 
dem Verschwinden von Mittclgruppeu zu ermittelnde Anzahl von Zeicbenwcehseln ist immer gerade und 
entspricht geradezu der Anzahl der complcxen Wurzeln in (20). Diese Anzahl wird offenbar durch die nach 
st), ß) eben so gnt, wie durch die nach a), ß) zu bemessende Tragweite der indicatorischen j?-Wertlic ge- 
deckt, — und es darf die erwähnte Tragweite der indicatorischen x-Wcrthe uicht in der Art beirrt werden, 
dass man auf Rechnung irgend eines derselben mehr complexe Wurzeln in Anschlag bringt, als es die Ge- 
setze a), ,5), st'), ß') gestatten, weil man sonst im Widerspruche mit der unleugbaren Thatsache zugeben 
müsste, dass in demselben Maassc irgend ein anderer indicatorischer x- Werth weniger complexe Wurzeln an- 
deuten soll, als er hiezu nach a). ß), «'). ß') ganz gewiss befähigt und tmnadisichllich berufen ist. i 
In Erwägung der in (25) mitgetheiltcn Auseinandersetzung gelten die in a '), ß'), 7 ) angeführten Gesetzt- 
t-'ii) nicht nur iu Bezug auf die vollständige in (21) vorgeführte Punctiousrcihc, sondern auch in Bezug: auf jede 
andere Funetionsrcihc , welche aus (21) durch Weglassung einer beliebigen Anzahl von Endgliedern her- 
vorgeht. 

KUr stellen in (I) die CoPfficicnten 

'■-*) 1, .I.-i, A,_%, . . . A t . A { , A u 

eine Reihe dar, welche diestilllig mit i2l) dieselbe Zeichengruppe liefert. Die Anzahl der hieraus resiillircn- 
den Zeichenfolgen zeigt an, wie viele Zeichenwechsel innerhalb des negativen Intervalls f— L, 0] in Verlust 
gerathen sind, und gibt kund, dass die Gleichung (1) höchstens eben so viele negativ-primäre Wurzeln 
besitzen kann. Ehen so deutet die Anzahl der in (27) vorfindigen Zeichenweehsel die höchstmögliche Anzahl 
^ von positiven Wurzeln an, welche der Gleichung (I) zukommen dürfen. Sind in der Reibe (27) eine oder 
mehre abgesonderte Gruppen von je aufeinander folgenden mit Nnllwcrthen begabten Coefficicnten vorhan- 
den, so erklärt man den Werth j- = 0 als einen indicatorischeu j-- Werth von Wurzeln, deren Anzahl nach 
V i, ß'), 7 ) in der gewöhnlichen Weise eruirt wird. Einzelne mit Nullwerih versehene mittlere Coefheienten 
tragen zur Indicatiou von coraplexen Wurzelpaaren nur dann bei, wenn solche zwischen gleichbezeichneten 
NaclibarcoPfficicuten ihre Stelle einnehmen. 

Bezeichnen wir, wie in (ofl) §. 4 die Functionsreihc 

* a H » 

1 . /„_,. Z. 

mit \*\ r , und die Anzahl der dieser Reihe entsprechenden Zeichenweehsel mit («).. so dentet für ß < a der 
Ausdruck 

■ K = lß) r -(a), 

den Verlust der Zeichenweehsel an, welcher sich beim Übergang von j = x bis x = ß in der Fitnctionsreihe 
;at|, darbietet. 

Für jedes Intervall (a, ß) erhält man mit Bezugnahme auf jede /.Function als Schlussglied der mit 
I beginnenden Reihe die entsprechenden mit b bezeichneten Indices und zwar in folgender 
Anordnung : 
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b,_ ( . b._,. K-, ■ b 3 , N, b,. \. r.\u } 

Beim Übergänge von \a\ r in fa| r _, wird entweder keiner oder Bin Zeichenwechsel gewonnen. An» 
diesem Grunde kann die Vergleichung zweier aufeinander folgenden b blos eine der folgenden Relationen 
darbieten : 

b,_,=b r , b r _,=b, + 1. b,_,~b,-l. (31) 

Ist etwa b r =« und b r _, = « + »», und besitz» keines von den zwischen b r and b,_. liegende b den 
Werth «, ho kann man behaupten, das» nolhwendig 

b r _, = «+l 

sich ergeben mnss. Es kann nümlicli der Vornussclzung gemäss b r _, den Werth « nicht annehmen, aber 
auch nicht den Werth (u— 1), weil sonst gegen unsere Voraussetzung dieser Werth beim Anwachsen bis zur 
Grosse (a + m) durch den Werth u passiren musstc. Dies und das in (31) Angeführte ist genügend, um die 
Helalion (32) zu verbürgen. 

Erhält man im Intervall (a,3) etwa b r = b r _, = 1. so ist dies ein Zeichen, dass innerhalb des Intervall.« 
(a£) eine Wurzel der Gleichung — <> und eine Wurzel der Gleichung Z, = 0 enthalten ist. Diese Wur- 
zeln, welche wir etwa mit x r , x^, bezeichnen, können nicht einander gleich sein, weil eine diesen Glei- 
chungen gemeinschaftlich angehörende Wurzel gegen die Voraussetzung b,_, •» I der Gleichung Z r -, =<< 
als eine Doppelwnrzel angehören ruüsstc. Sind diese Wurzeln verschieden, nnd etwa x r > x,_, , so kaniii .'t.ij 
man sich t> als der Relation x. r >»• > x r _, genügend vorstellen, und sieht ein, dass in dem engeren Intervall 
(«*•) für #._,=<) Eine, und für Z r = (> gar keine Wurzel in Aussicht steht, das somit in Bezug auf das In- 
tervall (ctp) die Indcxwcrthc b r =-<t, b P _, —I sich ergeben mtlssen. Sollte sich jedoch x r < x r _, ergeben, und 
ist » eine zwischen x T und x, liegende Zahl , so wird dicsfhllig in dem engeren Intervall (*> t S) sieh ganz 
gewiss b, — <*, b r _, = 1 ergeben. 

Es kann sich auch ereignen, dass neben b P _, = I der Index b,— 2 sich ergibt, und auf zwei Wurzeln 
x. hindeutet. Diese Wurzeln kennen nnr primär sein, weil sonst im Widerspruche mit b P _. -~» 1 inner- 
halb des gedachten Intervallen auch ftlr Z r - X <~> 0 zwei complexc Wurzeln indieirt wären. Mag nun die ofTcn- 
bar primHre Wurzel x r _, in das Intervall (x,x r ) oder ausserhalb dieses Intervalles fallen, so litsst sich im 
ersten Falle innerhalb (x,x r '), im zweiten Falle ausserhalb dieses Intervalles ein engeres Intervall (« £') 
bestimmen, welches die Erscheinung b, = 0, b,_, = 1 darbietet. • 

Ist im Intervall (a j3) b 9 — 2, so sind in £„ = 0 zwei Wurzeln x,, x, angedeutet. Sind diese Wurzeln 
primitr und etwa x, >x,, ist ferner » eine zwischen x, und x, liegende Zahl, so besitzt die Gleichung Z 0 = o 
in den Intervallen (ar) und (»(5) je eine primärere Wurzel, und man erhillt für jedes derselben b„= 1. Im 
Intervall («t P) kann neben b 0 = 2 der Index b, höchstens den Werth 3 annehmen. Sind die der Gleichung 
4, — ° gehörigen Wurzeln x, , x, primür, so wird von den drei in Z t =?i) angedeuteten Wurzeln Eine ganz 
gewiss primär und im Intervall (x, , x,) enthalten sein , die übrigen zwei dürfen nicht complex sein , weil 
.Honst auch x, und x, im Widerspruch mit der Voraussetzung complox sein mUssten. Es bleibt uns nnr ttbrig, 
alle drei als primiir anzunehmen , es erscheint jedoch nicht zulllssig, dass alle drei in das Intervall (x, x t ) 
fallen, denn in diesem Falle können wir uns einen Werth r denken, welcher kleiner ist als die kleinste von l " ir> ' 
den drei Wurzeln in Z t ~ü, und grosser als die kleinste in Z u =U, und mtlssten schliesslich ein Intervall 
(stc) zugeben, welches im Widerspruche mit (31) die Zeigergrnppe b,=3, b„ — 1 ilarbictet. Es ist auch 
nicht gestattet, zuzugeben, dass zwei Wurzeln der Gleichung Z, --~V in das Intervall ix, x,) fallen, weil man 
hindurch wieder im Widerspruche mit (31) ein Intervall befürworten würde, welches mit Ausschluss der Wur- 
zeln x, x t blos die zwei Wurzeln der Gleichung Z t = 0 beherbergt , und demgemäss die Indexgruppe 
ib, ~2. b„^U) darbietet. Hieraus sieht man ein, dass man das Intervall (aß) immerhin durch ein anderes 
Subiutervnll ersetzen kann, welches die Zeichengruppe ib, — 1. b„=-2i aufweist. 
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Die angeführten Beweise verbleiben in Kraft, mögen die primären durch b„=2 angedeuteten Wurzeln 
r, . j-, beliebig nahe an einander gedacht werden, nnd selbst noch dann, wenn diese Wurzeln unter einander 
und mit der zwischen ihnen enthaltenen Wurzel der Gleichung sich ausgleichen. Das hieran« Hie* 

«eiiilc Ergebnis» lässt sich schliesslich auf folgende Weise ausprägen: 

Sind in einem Intervall bloss zwei, und zwar zwei primäre Wurzeln der Gleichung 
(37jZ ( ,= 0 angedentet, «o ist entweder schon in diesem Intervall, oder in einem gehörig 
engeren neben b 0 =2 der Index b, = 1 zu gewärtigen. 

Es ist klar, dass der in (37) ausgesprochene Satz auf beliebig bezeigertc Functionen Z. Z r - t seine Gil- 
tigkeit beibehält. Wenn man ausserdem den in {'Mi), (34) ausgesprochenen Satz beherzigt , so gelangt man 
«ehr leicht zu folgender Behauptung : 

Sind im Intervall (a zwei primäre Wurzeln der Gleichung Z r ~, 0 angedeutet , so lassen sich ent- 
weder durch passende Zerklüftung des Intervall» (a js) zwei Intervalle finden , von denen jedes eine Wurzel 
(38i der (Sleiehung /?,_,=<) beherbergt und b r _, — 1 aufweist, oder es wird sich das Intervall (« durch ein 
anderes engeres Intervall (a'£) ersetzen lassen, welches die Indexgrnppe (b r+ i=0, b r = 1 , b,_,= 2> 
kundgibt. 

Sind jedoch im Intervall (a£) mittelst ib a — 2) in Z 0 = i>) zwei eoniplcxe Wurzeln angedeutet, so ent- 
spricht demselben den in (21) ausgesprochenen Gesetzen gemäss ein indicatorischer x- Werth, welcher ent- 
weder einer einzelnen von den inteniiediärcn Functionen Z x , Z t , Z t . . . /f,_< , etwa der Function Z, den 
Nullwerth erthcilt, und gleichzeitig den Xachbarfunctioncn Z^ v Z^ glcichbezeichnete Wert he beibringt; — 
oder es verschwinden für diesen x- Werth drei aufeinanderfolgende Z- Functionen, etwa Z r , Z f ^ v Z,^ t , viib- 
,39) rend die sich denselben anschliessenden Functionen Z r ^ 3 entgegengesetzt bezeichnete Werthe anneh- 

men. In jedem dieser Fälle lässt sich innerhalb (a ß) ein I'artialintervall («'£') bestimmen, welches den in- 
dicatorischen x-Werth gehiirig eng einschliesst nnd in Bezug auf Z r+1 , Z,, Z_, die Indexgrnppe (b rit =0, 
K = 1 , b,_, — 2) zum Vorschein bringt. Falls der indicatorische x-Werth der Function /. x den Nullwerih 
und den Functionen Z v Z a glcichbezeichnete Werthe ertheilen sollte, wird es nicht schwer sein, ein Partial- 
intervall (a'ß ) zu bestimmen, welches sich durch die Indexgruppe (b, = 0, b, = 1 , b„ = 2) manifestirt. 

Aus (38) und (39) ergchen wir, dass man im Intervall (aß) sich darbietende Indexgrnppe <b,+ , = 0, 
b P = 1 , b r _, = 2) noch kein Gepräge mit sich fuhrt, ob man die zwei in Z r _ l = i) angedenteten Wurzeln als 
primäre verschiedene, primäre einander gleiche, oder gar als ein Paar von coiijiigirtcn cornplcxen Wurzeln 
anzusehen habe, weil eben jede dieser Gattungen von Wurzelpaarcn fähig ist, die erwähnte Zcichengrnppe 
zu veranlassen. Ans diesem Grunde wird ein solches Intervall ein zweifelhaftes Intervall genannt. 
Nach Fourier lässt sich zeigen, in welcher Weise die einer derartigen Indexgrnppe entsprechenden Futic- 
tionswerthe Z r + V Z., Z r _ t selbst verwendet werden sollen, um ein in dieser Beziehung entscheidendes Kri- 
terium zu gewinnen. 



auf zwei primäre Wurzeln x x der Gleichung Z r _ t = 0 deuten, so bilde mau sich zum Behüte der Auffin- 
dung des betreffenden Criteriums dem Intervall \ a ,3) entsprechend die Funetionsieihcn : 



Soll die Zeigergruppe 



(41, 



= 0, b, 



■ 42> 



i»)„i = ^-p •■Z rtl , y. r , z r ^ x , [,-|r_, — . . Z r4 . t , Z r , 

und erhält der Indexgruppe (41) gemäss die Orientirungsquoticiiten : 

V r _, < U , \> r < 0 ; hiemit ÖL, Q r = (<*_, • r {,■ { 1 1 Z r , , i > o 




- :»•(*•+ 1 1 Z„, K , o 



Digitized by Google 



Studie» im Gebiete numerischer Gleichungen. 



27H 



da wegen b rf , — 0 Z r+I und Z rt , gleichbezeicbnct sein müssen, so erscheinen auch Z^ und Z,- t mit 
gleichen Vorzeichen behaftet. In Bezug auf die Descartcs'sche Curve sind die den Satzungen 

x = o und x = ß entsprechenden Curvcnpunkte beide OonvexitätBpnnkte, und man erhält demgemäß nähe- 
rungsweisc 

« i» 

x =* « — V— i . x = £ - , hiemit wegen x < x ^ 
liier sind wegen b,_, die Wcrtbe 

«... 

-<?,_, beide positiv und veranlassen in Betreff (44) fol- 
gende Aussage : 

Sind in einem zweifelhaften Intervall (a zwei primäre Wurzeln einer Glcichnug 
angedeutet, so mus* die Summe der numerischen Werthc der Orientirungsqnotieiiton(45) 
kleiner ausfallen, als die Längcnzahl des Intervalls selbst. 

Sind aber die der Indexgruppc (41) entsprechenden Wurzeln der Gleichung Z_% = 0 eomplex , so ist 
innerhalb (a p) für Z r ^ keine Verschwindungsstelle zu erwarten , während die Function Z r bei der Ein- 
engung des Intervalls wegen b,= l sich immer mehr und mehr dem Nullwerthc nähert. In diesem Falle 
gelangt der Orientirnngsquotus Q r „ t = Z r ^\ : rZ r bei gehöriger Einengung des Intervalls zu einer Grösse, 
welche nicht nur sich mit der entsprechenden Intervallange ausgleicht, sondern auch weit Uber dieselbe hin- 
ausragt. 

Wenn also eine von den Grössen — Q r _ t oder ihre Summe sich grösser gestal- 
tet, als die betreffende In terv alllänge (,5— «), so ist dies ein sicheres Kenn zeichen, M6) 
dass die mittelst b r _, — 2 angedeuteten Wurzeln der Gleichung Z,_, — 0 »ich eom- 
plex gestalten mUssen. 

Wenn bei der Indexgruppc (II) in Bezug auf (a $) das Kriterium (46) nicht eintrifft, so erwartet man 
zwar ein primäres Wurzelpaar in Z,_ t =ü und benimmt sich bei Einengung des Intervalls in der Weise, 
dass man auf die Wurzel der Gleichung Z r = 0 lossteuert, in der Hoffnung, die eventuell möglichen primä- 
ren Wurzeln der Gleichung Z r _ t — 0 von einander zu trennen. Ergibt »ich in dem neu erhaltenen engeren 
Intervall die Indexgruppc (41) wieder, uud findet da» Kriterium (46) nicht statt, so sehe man nach, ob nicht 
während der Annäherung von Z r an den Nullwerth gleichzeitig auch , und sogar noch rascher sich der 
Null nähert. Dies veranlasst die Vermuthnng, ob nicht etwa das in Z,_,= 0 angedeutete Wurzelpaar ein 
Paar von gleichen Wnrzeln ausmacht, — und man wird sich hievon auf folgende Weise Uberzeugen : >'■*") 

Man suche zwischen Z r und /?,_, das grösstc gemeinschaftliche Mass, — findet man etwa j> (x) von der 
Beschaffenheit , dass demselben innerhalb (a ß) eine VcrscbwindungsBtelle entspricht , so ist man hiedureb 
versichert von der Existenz eines Paares gleicher Wurzeln in Z r -, =- 0. Wenn aber Z r und Z r _ x kein 
gemeinschaftliches Mass oder etwa ein solches gemeinschaftliches MasB y(x) besitzen, welches innerhalb 
(a p) keine Verschwindungsstelle aufweist , so kann mau behaupten , das« die in Z,_, = 0 angedeuteten 
Wurzeln entweder von einander verschiedene primäre sind , oder gar eine complexc Natur besitzen. Durch 
weiteres Lossteuern auf die Wurzel der Gleichung Z r = 0 gelangt man früher oder später entweder zur 
Trennung der primären, oder falls solche nicht vorhanden sind, zum entscheidenden Stattfinden des 
Kriteriums (46). 

Ist man bereits auf ein Intervall (a ß) von der Beschaffenheit gekommen , dass sich in Bezug auf das- 
selbe die Indexgruppe 

einstellt , so laset sieh einerseits die reguläre Berechnung der Wurzel dor Gleichung Z r 0 vornehmen, 
andererseits könnte man dicsfällig an die Stelle der Deseartes «sehen Curve z = Z T ^ X tiue parabolische 

t>.»k»okrlft» t.r muo.m .o.lur. Cl XXX. DD Athudl ... NI<HMMt|ll«d.» kk 
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Bertthrungscurvc setzen, welche in Betreff der Natur der mit b_, — 2 angedeuteten Wurzeln der Gleichung, 
wie wir es bald »eben werden, einfache und entscheidende Kriterien bieten wird. 

Tn Bexug auf die Intervallgrenzen * und ß erhalten wir zur angenäherten Ermittlung der fraglieben zwei 
Wurzeln folgende Gleichungen : 

H!t. + (j)i r (*-«) + ( r J 1 )^ 1 (*-«)•_ 0; l r _, + (;]£,(*-£) + ( r t 1 -0. 

Üividirt man die erste dieser Gleichungen mit 'j^, , die «weite mit 'j^L, , so erhält man 
nach Einführung der Oricntirungst|uoticnten folgende Relationen : 

i5o, (-r-a)« + 2 &(*-«) + 2 ft. O-, - 0 ; (*-£)■ + 2 «*-£) + 2 <? r =- 0, 

hieraus zur Angabe der Niiherungswerthc von x: 

1 51 ) *- * = - <?, ± I 7 2 Qr~t) ; &±K* 4a 4- <L.) • 

Wegen b, + , = 0 behält Z r+l innerhalb (a ß) ein constante« Vorzeichen, und Z r > rx nimmt entweder 

beständig zn oder bestandig ab. Bezeichnet man von den Werthen Z r+i , Z r+l den numerisch grösseren mit 
Z, +i und den numerisch kleineren mit Z r+l , so ist ganz gewiss Z r+l der numerisch grösstc und Zr+ t der 

numerisch kleinste derjenigen Wcrthe, welche Z r+1 innerhalb (a (3) anzunehmen vermag. 

Fuhrt man in (49) an die Stelle von Z r+t und Zr+, die Grösse ein , so werden die betreffenden 

Bcruhrungseurven sich in Bczng auf die Dcscartes'sehe Curve auf der Seite ihrer Concavität 

lagern, und demgemäss wird die gegen «x convexc Curzc ; = if,.. I diese Axe um so eher schneiden, sobald 
man dies von ihren Coneavitätsberuhrungseurvcn behaupten kann. 

Führt man in (49) an die Stelle von Z r+l , Z r+l den Werth Z rJrl ein, so werden die betreffenden Berub- 

rungscurveu in Bezug auf die Descartcs'sche Curve auf der Seite ihrer Convcxitüt lagern, nnd demgemäß« 
. wird die gegen ox convexe Curve z=^Z^ diese Axe dosto weniger treffen, sobald man behaupten kann, 
daas die ConvcxitUtsbertthrunggcurven mit ox gar nicht zusammenkommen. 
Im Fall (52) erhält man: 

k r :(r+l) Z r -Q r ; Z,:(r+l)Z r = Q r , hiemit 

* * * * 

(54) x _ a= _^ ± V2Q r QQ r --Q r - t )\ *-? = -<i± Vi &(J Q r - <L.) • 

Im Fall (53) erhält man auf gleiche Weise : 

Q,± V^QAXQr-Q^ *-$—hr± |/2&(|&-&-.)- 

Wenn nun in numerischer Beziehung von den Relationen 

wenigstens Eine zutrifft, so wird das betreffende Resultat in (64) sich primär ergeben, die betreflonde Cou- 
eavitätsberuhrungacurve wird demnach die Axe ox schneiden, und um so eher wird ein Schnitt der Curve 
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j.= Z,_, mit ox erfolgen. In diesem Falle sind die mittel«! b r ,<=-2 angedeuteten Wurzeln der Gleichung 
Z r - t = 0 primilr. 

Wenn dagegen ebenfalls in numerischer Beziehung von den Relationen 

wenigstens Eine erfüllt wird , so wird das betreffende Resultat in (T>r>) sich in coroplexer Form ergeben. Die 
betreffende ConvexitätsberUhrungscurve begegnet der Axe ox gar nicht , und man wird um desto weniger 
der Curve t = Z r _ l eine Begegnung mit ox zumnthen. Man wird schliesslich erklären, dass dicsfiillig die 
mittelst b,_, = 2 angedeuteten Wurzeln ein complcxes Wurzclpuar bilden. 

Sollte sieb jedoch jede der in (56) und (»7) angeführten Ungleichheiten in verkehrter Anordnung erge- 
ben , so wird in einem solchen Falle in Betreff der Nntnr des mittelst b,.., = 2 angedeuteten Wurzclpaares 
kein sicherer Schlues gestattet sein. Das belrcffcr.de Intervall muss vielmehr durch ein anderes engeres In- 
tervall ersetzt werden, nm auf Grundlage (Ich letzteren zur endgiltigen Entscheidung Uber die Natur dieser 
Wurzeln zu gelangen. 

Kasst man die Oricnlirungsquotienten blos in numerischer Beziehung auf. *o lassen sich die Gesetze (56) 
nnd (t*>7) auf folgende Weise angprägen: 

Ergibt sich im Intervall (« ß) Einer der Oriciitirungsquotienten kleiner als die 
Hälfte des schwachen nächst hoher bezeigerten Orientirungsquoticiiteu, so sind 
die mittelst b,_,=2 angedeuteten Wurzeln primär. 

Ergibt sieh im Intervall (aß) Einer der Orientirungsquotientcu grosser als die (58) 
Hälfte des starken nächst hoher bezeigerten Orientirungsquotienten , so sind die 
mittelst b r _, = 2 angedeuteten Wurzeln complcx. 

Auf Grundlage der entwickelten Principicn kennen wir nuu zur Aufstellung eines geregelten Verfahren» 
schreiten, mittelst welchem in einem gegebenen Intervall {a ß) sowohl die Trennung der primären Wurzeln, 
als auch die Angabc der indicatorisrhen a-Werihc der romplcxcn Wurzeln der Gleichung 7<„ = 0 zu bewerk- 
stelligen ist. 

Ist im Intervall (aß) b„>0, so suche man in der zugehörigen Indexreihe 

b B _,, b„_ t , b„_ a , . . - b t , b,, \ (5:>) 

von Rechts nach Links gehend, das erste b auf, welches der Einheit gleich kommt, findet man auch auf diese 
Weise vorgehend, etwa b r «= lj, so ist man versichert, dass die Trennung der Wurzeln bis auf die Gleichung 
Z r a» 0 bereits gediehen ist. Es kann nämlich die im vorliegenden Intervall liegende Verschwindungsstellc 
einer oder einiger der Functionen Z x ^ t , Z n ^ t , . . . Z rJtA an die Gleichung j? r t=0 nnd hicinit auch an die 
Gleichung Z t — 0 keinen indicatorisehen x- Werth bieten, weil sonst im Gegensatze zu b, = 1 ftlr die Glei- 
chung Z r = 0 wenigstens zwei complcxe Wurzeln in Aussicht ständen. 

Neben b r =l wird sich wegen (32) der Index b_, = 2 einfinden. Den Index b,^, anlangend ist der- 
selbe entweder schon gleich Null, oder er wird mittelst Übergang zu einem Partialintervall (aß') den Nnll- 
werth annehmen, und hiedurch ftlr dieses Intervall (aß') die Indexgnippe b, +( ^0, b' r — 1 veranlassen. 
Die weiteren Indices b'r_,, bV-, ... b',, b', , b" 0 anlangend, ist nuter denselben entweder keiner der Einheit 
gleich, und somit b' r -, =2, oder man findet unter denselben etwa den Index b' r —= L welcher in (<x'J3 ) in 
dieser Eigenschaft dem Index b 0 am nächsten liegt. In den Übrigen Parlialintcrvnllen («»'), (ß' ß) erhält man 
ganz gewiss b P =-0, und man findet etwa b,_,— 1 als einen solchen Index, welcher in dieser Eigenschaft 
dem Index b 0 nm nächsten liegt. Jedenfalls erscheint hier die Separation der Wurzeln nnd indicatorischcr 
j-Wcrthe in diejenige Functionspartie fortgeseboben, deren ^-Functionen lauter unter r stehende Zeiger auf- 
weisen. Bei fortschreitender hier angedeuteter Behandlung sind schliesslich solche Partialintcrvalle in Aus- 
sicht gestellt, deren jedes insbesondere b 4 = 0 oder b„ = L aufweist. 

kk* 
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Ist jedoch in einem Intervall der Index b, — 1 in dieser Eigenschaft an b # der nächste, und die Index- 
gruppe br ±1 = 0, b r — 1, b r _, — ■ 2 bereit» constatirt, so untersuche man mit Hilfe 8} und eventuell mittelst 

2V) die Natur des durch b, , = 2. angedeuteten Wurzelpaares. Ist dieses Wurzelpaar ein complcxcs, so ist 

die mittelst b r — 1 angedeutete Wurzel in Z, ~ 0 der indicatorische Werth eines coniplcxcn Wurzelpaares in 
0 ; — sind die durch b P _, = 2 angedeuteten Wurzeln einander gleich, so Bebe man nach, ob für diesen 
Werth von x nicht etwa auch die Ubrigeu ^-Functionen Z r _ t , Z r _ tl . . .Z t , Z t , Z„ gleichzeitig verschwin- 
den , um , wenn dies wirklich eintrifft , zu schlichen , dass dieser j- Wcrth der Gleichung Z 9 als eine 
(r-(-l)mal wiederholte Wurzel angehört; bringt jedoch dieser a-- Werth nicht die sflmmtlichen Glieder Z r _ t 
Z v Z a gleichzeitig, sondern blos partienweise zum Verschwinden, so wird man nach «') ß')y')#) 
ermitteln, wie viel Wurzeln der Gleichung Z 0 = O durch diesen x- Werth indieirt werden ; sind endlich die 
durch b„_, angedeuteten zwei Wurzeln primär und verschieden, so zerlege man das vorliegende Intervall in 
zwei I'artialintervalle, deren jedes b,^, 1 liefert und nach dem Vorhergehenden der weiteren Behandlung 
zu unterziehen ist. 

Hat man in einem Intervall auf Grund der Indexgrnppc (b,^, — 0, b r b,-, — 2) bereits entschieden, 
dnss innerhalb desselben die der Gleichung Z, =-0 angehJirige Wurzel als indicatoriseber x- Werth eines 
eomplexcn Wurzclpaares sowohl in /f r _,=0, als auch in den Gleichungen Z r _ t = / r _ 3 «= . . . — Z, = Z„ = t> 
zu gelten hat, so ist es gewiss, dass der dieser Indication entsprechende Antheil von je zwei Einheiten 
in einem jeden der ludiecs b r _ t , b y _ 2 . . . b,, b 0 enthalten sein muss. Nimmt man diesen Antheil von je 
zwei Einheiten von jedem der Indices b,_, , b r _,, b,_ a , b,. , . . . b,, b,, b„ weg, so erhält man die neue 
Indexreihe : 

o, b\._,, bV_g, . . . b',, b',, b 0 

m 

welche nach den eben gegebenen Kegeln behandelt, zur Entdeckung der Übrigen indicatorischen x-Werthc, 
so wie zur Trennung der etwaigen primären Wurzeln zu dienen hat. 

Hat man überhaupt im Intervall (« ( S) mittelst b,4,=0, b, = l_, b r _, <= 2_j . . . K-p. .i,= 2* entschie- 
den, dass die in diesem Intervall eingeschlossene Wurzel der Gleichung Z r =0 in den Gleichungen 

Z,^$ , _ 1) = Z r -t, » Z^~ t j-i — = Z t = Z t = Z 0 

je ein System von » complexen Wurzclpaarcn andeutet, so ist es gewiss, dass der Antheil von je 2* Ein- 
heiten in einem jeden der Indices 

br_».-H, br-l . , b— t.-t. • . . b t , b, , b 0 

enthalten sein muss. Nach Wegnahme dieses Antheils von einem jeden dieser Indices erhält man die Index- 
reihe 

0 , b'_i „ b'_i.-i, . . . b , , b , , b 0 

welche in bekannter Weise verwendet, zur Ermittlung der Übrigen im Intervall (a fi) befindlichen indicatori- 
schen j?-Werthe und auch der primären, der Gleichung Z 9 s= 0 aitgchbrigen Wurzeln dienen wird. 

Beispiele Uber die Trennung der Glcichungswurzcln findet man in dem Werke von Fourier: „Analyse 
des equations J , und ausserdem in der encyclopädischen Darstellung der Theorie der Gleichungen von 
Scbnusc. Braunscbweig 1850. 
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Anhang. 

§• i. 

Über die Auswertbang der Fanctionsreibe : 

\» \ Mx) ' J^Ty/^'^- • -hA ix) ' iV ,u ' K öV^J " ,r, ' > - 

Sei 

/(*)-A m x'+A,- ,*-' + . . . + ^ a -« + .4 | .r+,1 i ,, (1) 
Mi erhält man mittelst gewöhnlicher Division : 

/(*) : (*-«) = [«.*»-' + «.-.^"- , + • • • + «,* + + |« fl : 0-«)|, /2) 

oder 

/(*)-?•(*- «) + «o 

mit den Restimmungsgleichungen: 

a« = 0.<x + A m 

» • • 

: : : ™ 

a, = «,<* + A % 

a 0 =«,«4- yl 0 und 

Hier ist y 0 der Quotus und a, der Rest and auch daa Substitutiousresultat /(«); denn man hat ans <2) 



/(«) - <V (5) ' 

Da» Anschreiben der in (2) angedeuteten Operation dürfte in Bezug auf ihren Verlauf in der Praxis 
sehr zweckmässig in folgender Art vor sich gehen : 



/(*) . . . . A* + 4_, + A m -, + . . . + A t + A, + A B 
y„ . . . . o. + a„_, + o,_, + . . . + a, + o, + [a, 

nnd die successive Angabe der von links nach rechts gehenden Glieder der zweiten Zeile ergibt sieb wegen 
(3) nach folgender Relation : 

M t .a + M. = M 

sobald man mit M das eben zu berechnende Glied der zweiten Zeile, mit M, das schon berechnete dem M 
links vorangehende, nnd mit M, das Uber M stehende Glied bezeichnet. Diesem Verfahren gemäss kann der 
Rechner namentlich in dem Falle, wo « einzinerig vorliegt, die zweite Zeile in (6) Glied für Glied ohne Un- 
terbrechung anschreiben, sobald ihm die in der ersten Zeile ersichtliche Coefficientengruppe vorliegt. 
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Den Übergang von f(x) zu % nachahmend, könnte man eben so von % zu </,, von y, zu 7, • ■ von 
"f.-i *u y, übergehen , und die hier auszuübende Staffeldivision nach (6) in folgendem Schema zusammen 
setzen: 



* 

Ii 



a» + + • • 

+ + • ■ 

C n + C„_, + . . 



. + A,+ A t + A t +A. 

■ + ° 3 + «, + «, + K 

• + h a + b t + [6, 

• + c » + [<"t 



<8) 



. . . . r„ -f r._, -|- [r._, 

y...i ....«„ -f 
y« ••••['» 

wo man unter J/ ein beliebiges Glied im Schema verstehend, durebgehends nach (7 ) verfährt, nm da« Schema 
vollständig auszubauen. 

Dem Gesagten zu Folge hat man etwa : 



(,10) 



y, = c»sr" -, + c»_,ic" *+ . . . +<\.r-f-c» nnd 
</, = y,(-c— «) + c, , hiemit 7, = c t , und dann auch 
A a =a n = h m = c. = . . . = r„ =*„ = <„. 

Nachstehend rcsultiren hieraus die Relationen : 

/(*)-'/.(*-*) + "• 
% — Vi (•«—«) + *i 
7i -*(■*-«)+<, 



(*-«)• 



(*—«)■. 



Multiplicirt man die vorstehenden Gleichungen mit den entsprechenden rechts exponirten Potenzen von 
(x— a), nnd vereinigt die so multiplicirtcn Gleichungen in eine Summengleiehiing, so erhält man: 

(11) /(*) «)• + *_(*— «y-' + r^,^— «)—• + •. • + *,(*— «) + «•• 

Ist etwa : 

j.(*)==3x t +7* , -.6* l + 8;r — 9 und a = 2, 

so ist nach (8) 
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3+7 — 6 + 8- 9 

3 +13 + 20 + 48 +[87 

3 +19 + 58 +[164 

3 +25 +[108 

3 +[31 

I» 



hietnit : 



f (x) ~ 3 (*—«)♦ + 31 (*-a) J + 108 (*—«)» + 164 (*— «) + 87 , (12) 
and durch Vergleicbang mit der Entwicklang de« Ausdruckes j (x) nach der Mac Laurin'scben Reihe : 

41 f •<*)-•' 3 1^- 31 ' *,-.(*)-«*. V,(2)-164, ?(2) = 87 
und somit ganz allgemein die nach (8) ausgewertete Fonctionsreihe [»)„ im Folgenden : 

[«]„= {'., «.- »-.-,» 6,, a 0 } • (13) 

Sei nun 

bo erhält man von der Coe*fficientenreihe in [a], ausgebend, nnd mit Hilfe ß da« Schema (8) ausbauend, so 
wie in (11) etwa: 

/(«)-r.(ar— a)" +«'._, (*-<»)— ' + . . . + c', (*-<x) + (*—«)) + (14) 

nnd hieraas 

['L= | *'«-,, • • • c 'ti b 'i> "'»} • < 15) 

Zum Resultate (15) würde man anch gelangen mittel»! Durchführung einer einzigen Stafleldivision , so 
bald man von der CoSfficientenreihe A m , A n ^ t . . . A t , A t , A 0 ausgehend, mit Hilfe o das Schema (8) 



Ist etwa ««= 24 96345, ß — 0 • 000002457 , hiemit « = 24-963452457, und ist man bereits im 
Besitze der Cogfficientengruppe [aj, , so erhält man [a) 0 entweder durch den Ausbau des Schema (8) aus 
(a) 0 mittelst ß, oder durch Ausbau des Schema aus {A*, <4._i, . . . A t , A 0 \ mittelst a. Dor praktische 
Rechner wird den ersten dieser Wege aus dem einfachen Grunde vorziehen, weil er im ersten Falle die zahl- 
reichen Mnltiplicationen mit dem 4ziffrigen Multiplicator ß, im zweiten hingegen mit einem llziffrigcn 
Factor <s zu beweskstelligcn'hat. 

Sei nun 

*• - «• 

*i = *o + a i 

»i - »i + «i 

(16) 

ar,_ t + a,_, 

x = x r = av_,+ «,= a, + «, + «,+ ...+«,_, + *r 
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wobei st, , a, , a, . . . « r _, , a r die abnehmend geordneten decadischen Wurzclaggregate vorstellen . wie 
solche in succcssivcr Weise durch die Fouricr'scbe Methode geboten werden, so wissen wir, das« die 
Berechnung der Wurzel der succcBsiven Auswerthung der Functionsreihen 

<. ,7 > KJ»- l^.Io - !*•].» L*»J» - - ■ L«— iU> l*-Jo 

beuöthigt. 

Die Ausführung der in (17) angedeuteten Rechnungen kann durch sucecssive Fortbildung der Schemata 
nach (8) mittelst der Zahlen «„, a, . . a r _i, a r ohne allen Anstand vollführt werdeu. Man sieht 
jedoch ein, dass die BUrde der ganzen Rechnung des «tutenweisen Vorgangs wegen einem einzigen Rechner 
zufallen muss. 

Im Nächsten soll die Calcnlation der Functionsreihen (17) in der Art eingeleitet werden, das* hiebei 
etwa bei der Auswerthung von [x,] u mittelst «. aus der bereits gerechneten Functionsreibc |/, _,]„ sich 
gleichzeitig mehre Rechner bctheiligcn können. 

Zu diesem Bchufe sei : 

(1 ») f(x) = B n {x-x^Y + (*-*_,)-• + ...+#, (x-x_,) + B„ , wo : 

/.(*...,) = "!*., fn-,{x.- t ) = (n-iy.B n .. /,(*._,)« 2! i* t , /,<*._,) «i*,, /(x._,) ~H m : 

sei ferner in Bezug auf die zur Berechnung vorliegende Functionsreibc |.£.j 4 
< 19 ) /(•»") = #.(*-*.)•+ (*-*.)-• + . . . + B\ (*-*.) + B, , 

so erhält man vor Allem : 

M?) ,/-(*- + ■.) = /%U> +^4^1 a , + ^^1 ,,.+ .. .oder 

r! r! HO! eil! r!2! 

wegen (18) und (10) 

(2 Ü) ^'-Sltn-J-^"-^^"'] ' • M = 0 ' * 3 ' ■ ( "~'"'- 

Bildet man aus der CooTfictcnicngrnppc 

b H , B*_\, B m ..t, . . . B t , B t , B„ 
die in Bezug auf den Zeiger / reducirte Coeffieientengruppo 

(21) B m , ^—i, B»-* . . . B t , B t , B, 

in der Weise, das« man nach der Formel 

(22) ( m - r ) li '~! { - 
berechnet, so erhält man aus (20) 

(23) Ä r - & + «— — « + . . . + /},+, a. + ö.. 

Um also aus [x>-,] 0 die Coöfficieutengruppo f*.]„ zu berechnen , könen wir die Rccbnuug derart ein- 
richten, dass gleichzeitig so viel Glieder aus [x,]^ gerechnet werden, als überhaupt Rechner zur Disposition 



Digitized by Google 



Studien im Gebiete numerischer Gleichungen. 



281 



I m etwa B, = ^ /,(*■,) ta erhalten, betrachte man die auf den Zeiger r reducirte Coöf- 

firienteureihe als die ernte Zeile und rechne dann nach (6) die «weite Zeile. Das* 24 ) 

letzte Glied der zweiten Zeile ist der Werth von B\. 

Beide von den oben vorgetragenen Verfahrungsweiscn der Auswertung der Functionsreihe beruhen auf 
der Bildungsreihe des einfachen in (6) angeführten Schema. 

Hier möge noch die constrnetive Darstellung de« Schema (6) 
y - folgen. 

Sei etwa 

/(x) = A t *> + v* + a,** + v+v + ^.. 

i y.Lf'x; im Polygonalzug 55' 4 4 33 221 10 
sei (2b) 

Ub — A^ 5'4 = ^1,, 43 = A t , 3 2-A t , 2 l~A,, \Q=A V ; 

55 7/33'//H7/mr; 

447/22' ±mr 

t'm - 1 , « - Cr , hiemit t*ngy> - «. 

Man findet : 




L'b taug? + 5' 4=A t a+A^ - a. , 
^4tang ? + 4'3 = o, a + /l I - a , ( 
U3 tang P +3'2 = a J a+^ 1 =a 1 , 
£72 tang ? + 2' 1 = «,« + ^, - «, , 
C^lUng P + r 0 = o ,«+^ 0 - ac ; 

hieraus /( «)= fc'ü, und die Coßfficicntenreiho des Quotus 7, -. 

f4 T3 62 ffl. 

Es lässt sieb somit die Answerthung der Functionsrcihen nach beiderlei Methoden auf die in (25) ange- 
deutete Construction stutzen. 

Hier sei UY±UX, mr//*t±r*//tv\ 

mrV/i'Cir'.'.Vi','; Um = 1 , /V-«, l/r ' = <*'; 
£71 — a , so erhält man : 
l's = a tang y = et 1 , £*/ = a* tang y> = a» ; 
t'r = «* tang y = et* < a 
£V = a' tangy — «'*, CV — 3'*tangy': 
£V = a'* tang y' = a'* > a 



(26) 



(27) 




(28) 
(29) 



hiemit a <. Va < 



Hieraus ist eine allgemeine sehr einfache constrnetive Nlherungsmethode ersichtlich , mittelst welcher 
man in den Stand gesetzt ist , die Wurzel einer beliebig hohen Ordnung zwischen zwei einander beliebig 
nahe Grenzen a und a' einzuschließen. 



lii.nkxrOnfti.n der 



■wöirw. Cl. XXX. Bd. Abhuitt. tob NlrbCmllf Ii»««*. 
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In gleicher Weise läset sich das construetive Verfuhren (25) dazu benutzen , um näherungsweise die 
primären (reellen) Wurzeln der algebraischen Gleichungen zu ermitteln. 
(30) Die Constrnction (25) geht in gleicher Weise vor sich auch in den Fallen, wo einige der Polygonal eoff- 
ticienten negativ vorliegen ; — nur rathen wir der leichteren Übersicht wegen diejenigen von den in (25) 
ersichtlichen Punkten 5,5', 4,4', 3,3', 1, 1', 0, welche aU Scblnsspnnkte negativer von U auslaufender 
Segmente gelten sollen ,*etwa durch Klammerfassnng ( ) zu kennzeichnen. 

Um für das Polygon in (25) das vollständige Schema (8) durch Constrnction zu bewerkstelligen, müsste 
man auf Grund der in (27) angedeuteten Cocffieientetircihe von y 0 die zu y, gehörige Coefficientenreihe 
bestimmen. Zu einer solchen Constrnction würden sich etwa zwei PergamentblUttcr eignen , deren jedes mit 
einem fixen orthogonalen Axensysteme bereits versehen ist. Auf dem ersten Iilntte (I) findet man wie in (25) 

den Werth von /(«) und die Cocfficienten von ,j 0 ; auf dem zweiten Blatte (II) von den in (I) ersichtlichen 
zu y 9 gehörigen Coe'fficicnten ausgehend, findet man den Werth von ^/,(a) und die Cocfficienten zu q t . — 
Jetzt wasche man in (I) die Zeichnung ab, und erhält hiedurch Platz, um auf derselben mit Hilfe (II) den 
Werth von £-.f t («) und die zu q t gehörigen Coiffficieuten zu construiren. Man gelangt so durch abwecb- 
selnde Benutzung der Tafeln (I) und (II) zur Construction der vollständigen Functionsreibe. 

tn^rnikrrte Danttllong itt Viirtlontrelhe aircb ela entsprccheides forveasvitcm. 

Die Unterlage in der nebenstehenden 
Figur bildet ein festes Cartonblatt , auf 
welchem hier I T- 1 der Dcntlicfakeit 
wegen in drei gleiche Theile 12=23=34 
nbgetheilt ist. In praktischen Fällen wird 
es zweckdienlicher sein , wenn man die 
Einheit in eine grössere Anzahl gleicher 
Theile abthellt. Anf der Grundaie FA' ist 
die erwähnte Tbcilnng weiter fortgesetzt 
und mittelst Marken 1, 2, 3,. . . 10, 11, 12. 
13, 14. . .ersichtlich gemacht. Durch die 
so markirten Punkte nnd ausserdem durch 
die zwischen je zwei Naehbarmarkcn in 
die Mitte fallenden Punkte ist ein System 
von auf FA" senkrechten Geraden gelegt, 
und hiedurch auf dem Cartonblatt ein 
System von gleich breiten Feldern 1"', 2", 3"', . . . 10"', II'", 12"' . . . ersichtlich gemacht, von denen 
das ersto 1 ' den Eiiihcitspnnkt U in seiner Mitte beherbergt. Ist in Folge dieser Theilung die Breite der 
Felder gehörig klein . so kann ein so präparirtes Cartonblatt zur nähorungsweisen Darstellung der Integral- 
funetion 

}- ff(x)d#+ C 

mittelst eines continuirlichen Zuges dienen , sobald man die Curve y = /(.r) als bereits verzeichnet vor- 
aussetzt. 

Zu diesem Zwecke wird die Curve 

(33.) y =/<*) 



(32; 





1 I 



I I I J I . i 



I i 



I 



auf ein durchsichtig«» Papierblatt (Strohpapier) sammt dem dieser Curve tu Grande liegenden orthogonalen 
Axensystem XA Y abgepaust und dann auf das eben beschriebene Cartonblatt so aufgelegt, daas AX auf 
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die Gerade VX iu liegen kommt, and dass der in der Curve (32) Angenommene Aasgangspunkt 1 iu die 
durch U gehende auf VX senkrechte Gerade hineinfallt. Von da an ergibt sich die Markiroo* der in (32) 
liegenden Punkte 2', 3', 4 . . .10-, 11 , 12', 13', . . . von selbst. In der Fignr ist die Curve (32) kurz durch 
AB' angedeutet. 

Zum Behufe der allgemeinen Darstellung der Richtung der Geraden 

Fl', 2 2', 3 3 , 4 4', ... 8 8', 9 9', 10 10', 11 11', . . . (34) 

sei f a der Winkel, welchen etwa die Gerade 8 8 mit A X eingchliesst ; sei ferner A, 1 1 = x t ond 1 1 , 8 — y„ 
das dem Punkte 8' zugehörige Coordinatenpaar, so erhalt man wegen (32) 

-fix.) , und tang = £± = ?• -/( xj , hiemit allgemein 

tangy— /(*). (35) 
Aus der zur Integralcurvc zugehörigen Gleichung 

Y — f/(x)dx + C (36) 

erhält man ^ - /(*) , hiemit wegen (.33) 

Hieraus ist ersichtlich, dass in den xu 

x i > x i' *»» • ■ • x ii> x it> *ti> - • • 
gehörigen Punkten der Integralcurve, den berührenden Geraden beziehungsweise die Winkel 

ti> frt> rV ¥»»••• Vi»» ?ii> ?ti> • • • 

entsprechen werden. 

Bei gehörig schmalen Feldern kann man näherungsweise zugeben, dass jedes einzelne Feld von der 
Integralcurve geradlinig bestrichen wird, und dass das eben diesem Felde entsprechende nun geradlinige 
Curvenelemeut ein Stück derjenigen Berührenden ausmachen wird , welche dem in dieses Feld fallenden 
Punkte der Integralcurve cutspriclit. Deuigcuiäss wird etwa das in das Feld 8" fallende Cnrvenclement mit 
Ait den Winkel y a cinschlicssen, und somit zur Geraden 8 8' parallel liegen. 

Sei nun auf irgend eine Weise die Lage des Punktes 1" gegeben, so kann man in das Feld 1" das Ele- 
ment parallel zu I 1' einzeichnen; vom Endpunkte dieses Elementes wird in das Feld 2" das nächste zu 2 2' 
parallele Element eingetragen, und man wird diese Operation so weit fortsetzen, bis man das dem Sehluss- 
punktc in A B entsprechende Element in das entsprechende Feld eingetragen hat. 

Der so hervorgehende Zug A B" wird die Integralcurvc desto besser darstellen, je schmäler die Felder 
auf dem Carton vorausgesetzt werden. 

In der aus 

/(*)-. A.x'+ • • • +A t x*+A t x+A, = 0 (38) 

abgeleiteten Functionsreihe 

/„(*) , /._,(*) , /._,(*) • • • /,(*) , /,(*) , /,(*) , /(x) (39) 

ist das Curveusystem 

y-/.-,(*)» y -/.-,(*) > y =/.-,(*) • • • y -/«(*). y -/,(*). y-/(») (40) 

angedeutet, und man sieht, dass jede dieser Curven in Bezug auf die links vorangehende als eine Integral- 
curve angesehen werden kann , und nach (32) zur Darstellung gelangt , sobald die vorangehende bereit 8 

II» 



Digitized by Google 



284 



Lorenz Zmurko. 



verzeichnet ist. Die erste in (40) ist eine zur Axe AX acbief geneigte Gerade, die zweite eine Parabel - 
curve des zweiten GradeB — von dieser weiter fortgehend gelangt man endlich zur Darstellung der Scbloss- 
curve y=/\x). 

Die Stellen des angenommenen Zeichnungsintervnlls, wo von der Curve y=f(x) die Axe A X geschnit- 
ten wird, bilden in angenäherter Weise die primären Wurzelpunktc der Gleichung (38). Dasselbe l&sst sich 
von jeder anderen Curve in (10) behaupten. 

Beginnt das Intervall im Punkte (x = a, y = 0), so ermittle man die Grösscnreihc 

(41) /.-,(«), /_,<«), • • f t (*), /,(«), /(«) 

und erhält auf diese Weise die Lage der Ausgangspunkte für die entsprechenden snccesBiv auf einander 
folgenden Integraleurven. 

Der eben besprochenen Auffassung der Intcgralcurvc gemäss lässt sieb ans (36) etwa folgende Rela- 
tion ableiten : 



(42) 



!'ii> 



x) dx = Flächeninhalt (5' 10' 13 8 5 ) 



d. h. man erhält den Inhalt einer vertieal abgegrenzten zwischen der x-Axe und einer gegebenen Curve ein- 
geschloHsenen Figur , wenn man die y-Bestinimungsstucke der entsprechenden in der Integralcnrve liegen- 
den Grenzpunkte von einander subtrabirt. 

Ist in Bezug auf die Axe A X nnd den Ausgangspunkt 
A", der Zug A" ZT,' die Integralcnrve von A\ D\ , nnd 
A" B" die Integralcnrve von A' If, so wird die Längcn- 
zahl von B" t B' eine vertieal begrenzte zwischen A' t ZF, 
und A li enthaltene Fläche darstellen. Ist w'R t =l eine 




Längenzahl , welche eine im Verhältnisse 



ti rr~T, abZU- 

li, V 

schneidende Partie der Fläche A\ B\B , A'A\ repräsentirt, 
so nehme man einen geradlinig abgeschnittenen Papier- 
streifen mit zwei um die Länge / von einander abste- 
henden Punkten b", h ", und verschiebe den Streifen so weit, 
bis B'[ etwa in h'[ der Curve A'l B"i, und w' in b" der 
Curve A" B" einspielt — und hiebet die Gerade b", b" zur 
B'B", parallel sich einstellt. In diesem Falle ist die Fläche 
A\nmA'A\ die verlangte Partie der im gegebenen Ver- 
hältnisse abzuheilenden Fläche A\B\ tfA'A',. 
Aus dieser Darstellung ist zu ersehen, dass eine sorgfältig construirtc Integralcurve bei der Auflösung 
planitnctriscber Probleme zum wenigsten eben so gute , und in manchen Fällen noch bessere Dienste zu 
leisten vermag, als eine zu diesem Zwecke in was immer für einer Weise construirte Planimetcr- Vorrich- 
tung selbst. 

§• 2. 

Über construetive Auflösung der kubischen und biqnadratischen Gleichungen. 

Ans 18) §. I folgt: 

«..,=- ., + <*. 4« , K , — + 2a A. . — >!..., + 3a. I. . . 

. =.4._, + («- I )aA H , »,-, = A m ., fsa.l. 
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Setzt man 

».-, = 0 , 

so findet man aus der Proportion 

«: I - (2l 

in Bezug aof die Gleichung 

f(x)-A n x*+A. ,x-' + . . . +A,* + A, = 0 (3) 
einen solc hen Werth fttr a , welcher zur Bildung des Schema (8) verwendet, die Relation 
/(*) = ,-l.(x- a )- + r._ 1 (x-a)-»+ . . . .+ *,(*-«) + «. - 0 

oder 

* = y + « ( 4 > 

setzend, die Relation 

/<*) - A.t + r_ jr-' + . . + c,y» + 4, y + «, - 0 (6) 

bietet. 

Die Gleichung (5) ist in der Beziehung einfacher als die Gleichung (3), weil in derselben das zweite 
(ilied vom Anfange die Null zum Cotffficicnten erhalten hat. Die Wurzeln der Gleichung (5) , jede um den 
Zusatz a vennehrt , bieten der Reihe nach die Wurzeln der Gleichung (3). Es würde somit gentigen, Metbo- (ß) 
den zur Auflösung der Gleichungen der Form (6) aufzustellen , um mit Hilfe derselben sodann die Auflösung 
der vollständigen Gleichung (3) zu veranstalten. 

Zur Erledigung des in diesem Paragraphe gestellten Problemes wird es somit bloss nöthig sein, eine 
» onstruclive Methode festzustellen, mit deren Hilfe man in den Stand gesetzt wird, die reducirten Gleichungen 

a** + oa^ + cx+rf- 0 (7) 
a^+4x+c- 0 (8) 

nur Auflösung zu bringen. 

Setzt man in (7) x* — y, so erhält man an die Stelle von (7) folgende zwei Gleichungen : 

x«=y, ay«+iy + cx+rf = 0. (9) 

Multipliern man die erste mit a, nnd addirt Bie dann zur zweiten; moltiplicirt ferner die erste mit 4 a 
und addirt sie dann zur zweiten, so erhält man aus (9) folgendes Gleichungspaar : 



ax* + a V *+(b—a) y + cx+rf=0 
4ox 1 + ay , + (*-4a)y + cx + <* = 0 

Diese Gleichungen können jedoch in folgender Form geschrieben 



i 



(10) 



an 



Lügst man in den vorstehenden Gleichungen die Relationen gelten 



~Ü? ' a= -2a' ß = 2a~ | 

«,-« + 4(6-4«)» — 16 m* c a , (6-4«) I 



(12) 
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so erhalt man schliesslich aus (11) die Gleichungen : 



(13) (*-«)' , <y-ft)' _ , <*-« T , <y-0T _ , 

H 



welche nach Elimination von y zur Gleichung (7) führen müssen. 

Es werden somit die den Gleichungen (13) genügenden x-Werlhe auch der Gleichung (7) genügen, and 
demgcm&ss die der Gleichung (7) angehangen Wurzclwertbe selbst darstellen. 

Wegen (9) gehören zu primären Wcrthcn vou x positive Werthe von y, und ein solches Werthepaar von 
x und y kann auf ein orthogonales AxcnByetem bezogen zur Bestimmung der Lage eines Punktes dienen. 
Findet man in (12) die Werthe von »■* nnd m* positiv, so wird in (13) in Bezug auf ein orthogonales Axen 
System durch die erste Gleichung eine Kreislinie, durch die zweite hingegen eine Ellipse charakterisirt. Die 
gemeinschaftlichen Punkte dieser zwei Linien werden dcuigcniass positive y-Coordinaten besitzen , nnd kön- 
nen als primäre Wurzelpunktc der Gleichung (7) angescheu werden, weil die ihnen zugehörigen priruärou 
x-Wcrthc die Gleichungen (13), und somit auch die Gleichnng (7) gleichzeitig erfüllen. 

Findet man aber einen der Wcuhe r* oder m l , oder beide zugleich negativ, so ist dies ein Zeichen, dass 
der Gleichung (7) keino primäre x- Wurzel zukommen kann. Dieses kann jedoch auch bei positiven r» und w» 
zum Vorschein kommen, namentlich in dem Falle, wenn die in (13) dargestellten Linien — Kreis und 
Ellipse — einander nicht begegnen. 

Diese hier flüchtig besprochene Darstellung dürfte genügende Anhaltspunkte gewähren, um hieraus die 
entscheidenden Kriterien Uber die Natur der Wurzeln abzuleiten. Das hier einschlägige Kechnungsproblem 
dem Leser überlassend, schroiten wir unmittelbar znr construetiven Darstellung der Gleichungen (13), und 
im Gefolge dessen zur Darstellung der der Gleichung (7) angehörigen Wurzeln. 

Die Gleichung (8) braucht nicht erst besonders abgehandelt zu werden, denn sie ergibt sich als ein spe- 
cieller Fall der Gleichung (7), sobald man die in (12) und (13) angedeuteten Constructionen fUr i/-0 efTec- 
tuirt. Auf dieBe Weise wird eigentlich die Auflösung der Gleichung 

(14) a* 1 + *** + <?*=. 0 

eingeleitet. Man sieht jedoch auf den ersten Blick , dass mit Ausnahme der Wnrzel x = 0 alle übrigen drei 
Wurzeln dieser Gleichung auch der Gleichung (7) angehören müssen. 

Für die Gleichung x* - 9x* + 4 x + 12 — 0 

(15) findet man nach (12) : r — 4-12...; m-ö-59 .... 



a — — 2. (3 — 5, «' = — 1 , ,3=6-5 

Für die Gleichung x* — 6x*+8* — 3—0 

( 16) findet man nach (12) : r = 5-59...; » = 5.65 . . . . 

«--4, ? = l, «' = -1, (3-5 

Für die Gleichung i* — rjx = 0 

(17) findet man nach (12) : ''"(f /+ {^]> "Ml)'* 2 * 



-f. .-"f. ß- 



2 



In den hier gewählten Beispielen haben wir die in (12) angedeuteten Elemente durch Rechnung 
bestimmt. Es liegt jedoch nichts im Wege, diese Elemente durch reine Construction zu ermitteln. 
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In den vorstehenden Figuren ist ad (15), (16) nnd (17) 
die construetive Darstellung durchgeführt. In Bezug aof da« 
orthogonale Axensygteni xoy ist in jeder der Figuren das 
Centrnm k des Kreises durch die Coordinatcn * , ß. nnd das 
Centrum E der Kllipsc durch die Coordinaten ß" bestimmt. 
Der Radius eines jeden der Constrnctionskreise bat die Lange 
des betreffenden r, und die Längen der grossen und kleinen 
llalbaxc der Constructiouscllipscn sind die entsprechenden 

LUngcn von f» und ™ . , 

Ad (15) hat man die Wurzeln: 

ar |S =oa' = — 3; x t = ob = — 1; j , = j, = p <• =. 2 
ad (16) 

J ( =0(I=— 3, JC, = x, = x 4 = o b = I 

ad (17) ist 7 •— 27 und die Wurzeln folgende : 

jr, = 0 , a-, = 0«' = 3 = V~q , «, n. sind complex 

In der ersten dieser Figuren stellt e einen Doppelpunkt 
vor, d. h. einen Berührungspunkt zwischen Kreis nnd F.llipsc. 

In der zweiten Figur stellt b einen dreifachen Punkt dar, 
d. Ii. einen solchen , welcher gleichzeitig Schnitt- nnd Berüh- 
rungspunkt zwischen Kreis und Ellipse repräsentirt. 

In der dritten Figur(22) ist die Constrnction sogar in Bezug 

anf die Relationen (12) durchgeführt. Hierin ist o*w j 



(19) 
(20) 
(21) 



kk = 



J , o E- - -J = " , E u = £u = 1 , hiemit ou = J , 



1. Die Ellipse in dieaer 



Figur ist mit Hilfe des Papierstreifens Villi ausgefllhrt, welcher an seinem geradlinig abgeschnittenen 

Rande VM drei äquidistante, je um ^ =-o« von 

einander abstehende Marken «, p, a trägt, nnd in 
dieser Weise bewegt werden soll, dass hiebet » anf 
der kleinen, und p auf der grossen Ellipsenhalbaxe 
verbleibt. Zum Behufc der Ausmittelung der Durch- 
sehnittspnnkte des Kreises mit der Ellipse soll die 
Kreislinie bereits ausgezogen worden sein, nnd (22) 
dann mittelst VMB bloss diejenigen Punkte ge- 
sucht werden, in welchen bei regelrechter Stellung 
des Papierstreifens die Marke a in die Kreislinie 
einspielt 

Die Richtigkeit des eben Gesagten wird ans 
folgender allgemein gehaltener Constrnction ein- 
leocbten. In (25) sei das Lineal VM mit den Mar- 
ken n, a, e in der Art versehen, dass man en — %, 
nnd ea — 8 setzt, nnd die Bewegung desselben jedesmal so einrichtet, dass beständig a in Qx, und » in 
Oy verbleibe. 
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Es bilde das Lineal bei irgend einer dieser Stellungen mit Ox den Winkel <f>, and es seien 
y= Pe die Coordinaten der diesmaligen Lage der Marke t, so erhalt man : 



x~01\ 



= COS w 



l'e x y 

. - ^ = sin f , oder ^ - cos y , £ = sin y , 



somit ftr ein beliebiges f 



(23) 



a« + «» 



i . 



(25) 



Hieraus sieht man ein, dass 'jeder Punkt des Lineals VM den Umfang einer Ellipse beschreiben innss, 
sobald zwei Punkte desselben — etwa a und n — während der Bewegung gezwungen werden, der erste in 
(24)0*, der zweite in Oy zu verbleiben. Ks lässt sich sehr leicht zeigen, dass bei einer so gestalteten Bewe- 
gung ein jeder Punkt der Ebene , in welcher das Lineal liegt , eine Ellipse beschreiben muss. 

Es ist auf diese Weise sehr leicht , mittelst 
r eines entsprechend markirten Lineals die Begeg- 

nnng8punktc «, ß, y, 3 zu bestimmen, in wel- 
chen eine bereits ausgezogene Linie BST von der 
Ellipse geschnitten wird '). 

Fasst man das Durchschneiden mit einem 
elliptischen Linienzuge in dieser Weise auf, so 
kann man mit Hinblick auf die Constructionen (ad 
15) und (ad 16) allgemein behaupten , dass man 
eine jede höchstens dem vierten Grade angehörige 
Gleichung mit Hilfe eines markirten Lineals und 
eines Zirkels in directer Weise zu losen vermag. 

Ans der Figur in (22) ersieht man eine voll- 
ständige directe Constructionsmcthode der Anszie- 
(26)bung von Kubikwurzeln. Hieher gehört auch die schon seit uralten Zeiten vergebens gesuchte Lösung des 
Problems Uber die Verdoppelung des Würfels. 

Die in (25) ausgesprochene Behauptung ist bloss in Bezug auf die Bestimmung der primären (reellen) 
Wurzeln der erwähnten Gleichungen gerechtfertigt. Die Mathematik hat Formeln construirt, mittelst welchen 
man auch die complexen Wurzeln einer kubischen Gleichung, und mit Hilfe der Auflösung der kubischen 
Gleichung auch die Wurzeln der biquadratischen Gleichung numerisch berechnen kann. Eine kleine Über- 
legung belehrt uns , dass die in diesen Formeln zn effectuirenden Operationen auch construetiv vor sich 
gehen können , sobald man einmal die Operation der construetiven Darstellung von Kubikwurzeln und die 
der Dreitheilung eines Winkels in directer Weise zu leisten vermag. Die erstere ist bereits in der Figur (22) 
erledigt; mit der Darstellung der Trisection wollen wir uns alsbald beschäftigen. 




Es sei 



sei ferner 



sin y . 



.3.Ü.-; 



-4sin-^ — - ; cos» = cos 



[i- ( 2.i.|)«]-i 



,27) 



sin 



') Diese and mehre andere Coustructionen der Kegelschnitte bei gegebener Grosse und Richtung der cunjitgirten Ilftlb- 
axen, und Oberhaupt Ober die Verwendung mobiler, mit Marken versehener UnienzUge ßnden sich im II. Bunde meines 
Werkes betitelt: „Wyktad Matematyki na podstawic iloaci o dowolnych kicrunkneh. Lwdw 1804.« — Mathematische 
Vorträge, gegründet »uf die Anschauung der Grössen mit beliebigen Kichtungen im Uaume. Lemberg 1664. Zwei Binde 
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ho erhält 



9 k 

j*— 3j-r-* = 0 und tosy = cos f (1 — x') — - 0 



(28) 



Einem gegebenen Winkel entspriebt ein bestimmtes * und k, welche man sehr leicht constractiv bestini- 
incii kann. Nach (18) findet man ans (28) etwa die Wurzeln x v x v x v welche wegen [-^•j , < (yj* ' n,mcr 
reell ausfallen. Die Hälfte einer jeden dieser drei Wurzeln stellt den Sinns des zu bestimmenden Win- 
kels ? vor. 

Zn einer Wurzel etwa x, findet man durch Cnnstruction etwa den Winkel und gleichzeitig den Win- 
kel — -f, r Diese zwei Winkel haben entgegengesetzt bezeichnete Cosinuse — und es kann dicsfallig 
wegen (18) bloss eine der Relationen 

cos^l-r»,)- t - «>•*•, (1- i (29) 

in Erfüllung gehen, und somit nur einer von diesen Winkeln als der dem gestellten Probleme genügende an- 
gesehen werden. 

Sind nun •}>, die Winkel, welche den Relationen (28) gleichzeitig genllgen, so wird von den Win- 

keln 3^„ 3j> v f jeder denselben Sinns and Cosinus besitzen, nnd es können demgeraäss diese Winkel ■ 
sich bloss um ganze Vollwinkel von einander unterscheiden. Folglich kann das aus (28) hervorgehende Win- 
kelsystem durch das System 



IT ' 3 + ~3~ 



t + 2 jm oder 



|, l + iao-, 1 + 240' 



(30) 



ersetzt werden. Die constrnetive Angabe des ersten von diesen Winkeln bildet eben die Losung des Pro- 
blems von der Bogenannten Dreitheilung des Winkels (Triscctio anguli). Eine zweite bedeutend einfachere 
Lösung dieses Problems geben wir im Folgenden. 

Zum Behnfe der Angabe 
des dritten Theiles des vor- 
gelegten Winkels f = x O N 
nehme man ein mit ftquidistan- (31) 
ten Marken A, m, Ii versebenes 
Lineal VS — schneide auf 
dem zweiten Schenkel OjV 
0 E m ß =- m A ab, und be- 
stimme den Pnnkt £, sodanu 
errichte man auf Ox die Senk- 
rechte Oy und bewege das Li- 
neal V8 dergestalt, dass die 
Marke A in Ox, die Marke D 
in Oy einspielt, bis man in die- 
jenige Stellung gelangt, wo das 

Linea) gleichzeitig durch E hindurchgeht. Hiednrch erhält man auf Ox den Pnnkt A, nnd die Gerade A E: 
dann ist der Winkel xAB=i> t der dritte Theil von f. 

a. xxi. m. 
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Beweis. Im rechtwinkeligen Dreiecke ist m O*- n>A — Um — OE, daher <J OEm = <£Emo = 2 y ( , und 
schliesslich <$EO,X=*$OEA + <$EAO oder 

(32) S ,_2* 1 + * I = .H 1 . q.c. d. 

Üie Construction (31) liefert auch die übrigen zwei Winkeln de» System» (30), wenn man zur Anlegung 
des Lineals F.S zuerst den Quadrant xoy' und dann den Quadrant xoy verwendet. 

Im Quadrant y OA ist die regelrechte Stellung von l'S unmöglich, weil man bei Einspielung von A in 
OA, vi»u U in Oy nicht bewirken Kann, dass das Lineal durch £ hindurchgehe. 



Einiges über Cykloiden und cykloidale Constructionsaxeii. 

Wird die Kreisscheibe mnll auf der Geraden mx fortgerollt, so beschreiht ein jeder in der Ebene der 
Kreisscheibe liegende Punkt A einen Linienzug AA'S . . . , welchen man mit dem generellen Namen 




Zykloide belegt. Wird hiebei der Radius der Kreisscheibe — (Wälzongsradins) mit r, und der Abstand 
des ins Auge gefassten Punktes A vom Centrum = (Cykloidalradius) mit a bezeichnet , so können wir je 

(2) nach der Wahl von a drei Arten von Cykloiden unterscheiden, und zwar: die verkürzte, verlängerte 
und gemeine Cykloidc, je nachdem der Cykloidalradius sich kleiner oder grosser gestaltet, als der 
Wfilznngsradius, oder demselben an Länge gleichkommt. 

Beim Fortrollen der Kreisscheibe gelangen nach und nach die in der Richtung des Pfeiles aufeinander 
folgenden Bogenelemente des Kreisumfangos mn/7 zur Berührung mit mx. Ist auf diese Weise der Endpunkt 
n des der Bogenzahl y = arc<$mo« entsprechenden Rogens in die Berührungsstelle *' angelangt, so wird 
das geradlinige Segment mn' geradezu die Lange des der Bogenzahl <f entsprechenden rectifieirten Bogens 
mit ausmachen, und es besteht diesfüllig die Relation 

(3) mn = mn' =r.y 

Oer Radius OA m nimmt diesfUllig die Lage OA'ni ein, und der entsprechende Cykloidalpnnkt A erhält 
in Bezug auf das orthogonale AxensyBtem xmy folgende Bestimmungsstttcke : 

x = mP = n,H'—0u, y—I'A -nO + uA, 

wobei 

mtt ' — , Ou = O A Cos(y— Jr) — asm? , 
u A = O A sin ( y — \x) = — a cos f , 

lncM.nl 

x=r<f — asintp , y — r — acotf. 



Digitized by Google 



Studien im Gebiete numerischer Gleichungen. 291 
Aus den vorstehenden Relationen f eliminirend, hat man : 

x = r arc ( cm - — — pV-(r- yT« . (5) 



Dies ist die analytische Gleichung den vollständigen Cykloidalxuges, und zwar eines verkürzten, gemei- 
nen oder verlängerten , je nachdem a kleiner, gleich oder grösser vorausgesetzt wird, als der Wälznngs- 
radius r. 

Aus (4) findet man : 

dy <t sin <i n' /' , 

wo * den Winkel darstellt, welchen die Berührende an den der Bogenzahl y entsprechenden Punkt (x. y) mit 
der ar-Axc cinschlicsst. Dieser Winkel ist derjenige, welchen die Verbindungslinie des C'ykloidalpnnktes A 
mit dem entsprechenden Walzungsbernbrungspnnkte w mit der Axc my cinschliesst. Dcmgemäss ist A n 
die zu A gehörige Nonnallinio. 

Bezeichnet man die zu f gehörigen Coonlinatcri mit x T , j/ 7 , so kann man ans (4) folgende Relationen 
ableiten : 

Für 

p — 2rr. 

y,ft„-y, x,+t.*<=* 9 + n}> (7) 

yu- f ~y r , ^ + x„_ 9 =/> (8) 

y_ v = y y , x_ f + av=- 0. (fl) 

Kin Segment der Axe mx von der Länge j> entspricht einer vollen Wäilznng der rollenden Kreisscheibe 
und wird eine volle Strecke genannt. Ein Segment der unendlichen Cykloidallinie, welches einer vollen 
Strecke, wie etwa in (1) der Strecke mr entspricht, heisst eine einfache Cykloidc. (10) 

Wegen (?) ist der unendliche Cykloidalzug aus unendlich vielen aneinander gefügten einfachen Cykloi- 
den zusammengesetzt, weil die der ersten vollen Wälzung entsprechende Aufeinanderfolge der y-Coordinutcn 
sich bei jeder anderen vollen Wälzung in derselben Weise wiederholt. Vom Anfangspunkte m aus bezeich- ^i) 
tien wir die anfängliche volle Strecke mit p a , und die weiter nach rechts folgenden vollen Strecken mit ji u 
- enen 80 P-f P-f ■ ■> wc '' ür n&vh links folgenden vollen Strecken. Die etwa Uber p m sich 
wölbende einfache Cykloide soll mit C m , und jede die mte volle Strecke schneidende Vcrticale mit \' m 
bezeichnet werden. 

Wegen (8) sind die vom Anfang und Ende einer einfachen Cykloide gleichweit abstehenden Punkte 
gleich hoch , und dcmgemäss ist der in der Mitte einer einfachen Cykloidc stehende Funkt ein singulärer 
Punkt, und zwar wegen (4) in Rczug auf y ein höchster Punkt (Maximalpuiikt). (12) 

Wegen (9) stehen die gleichweit von der y-Axo abstehenden Punkte gleich hoch , und demgemiiss ist 
der Zusainmcnstossungspunkt zweier einfachen Cykloiden ein siugulilrer, und namcntlirli ein Minimalpunkt — 
tiefster Punkt. (13) 

Wegen (6) entspricht im Allgemeinen einem jeden Maximal- oder Miiiimalpunktc eine horizontale Berüh- 
rende. Nur im Minimalpunktc der gemeinen Cykloide ist die Berührende vertical. ( 1 4) 

Wenn man die Erzeugung der Cykloidallinie in ( I) aufmerksam prüft , so könutc man in der That die 
Länge o = (JA ~ (JA ** Ob. . .wie einen beschreibenden Cykloidalradins ansehen, während man sieb das 
Centrum O in die Lagen O' , 0"...in Og in der Weise fortschreitend denken muss, das« jedesmal die 
Fortschrittsgrösse des Centrunis derjenigen mit dem WälzungxradiuN multiplieirten Bogenzahl glcicb- 

( lo ) 

komme , welche der RichtungsditTerenz der ins Auge gefassten Grenzlagen des Cykloidalradius entspricht. 
So findet man in (1) zwischen den Radien (JA und Oh die Rogenzahl f— ? , daher der Abstand von 

(J bis 0" = r |*_ ? ). 
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In den symmetrisch einander zugekehrten Hälften einer einfachen Cykloide eracbeiien die Radien wie 
OA" , 0"h' in Bezug auf die mittlere Vcrticalc ;*fi' nach entgegengesetzten Seiten weggelenkt dergestalt, 
dase jedesmal das Centrum an die Vertiralc ftp' näher liegt, als die Lage des entsprechenden Cykloidal- 
(16) punktes. Der Cykloidalradius erleidet innerhalb einer einfachen Cykloide in continnirlichcr Weise eine rolle 
Drehung. In (1) ist die anfängliche Stellung OA, nach einer halben Volldrehung gelangt der Radius in die 
entgegengesetzte Stellung wfi' und dann in Folge der zweiten Hälfte der Wälzung in die ursprüngliche Rich- 
tung zurück. 




För einen gegebeneu Wälzungsradius ü»i»r werden wir am Schlüsse des Paragraphcs zeigen, wie 
man mittelst einer einfachen Vorrichtung eine der verkürzten Cykloiden, etwa die Cykloide A' AA'A" als 
einen continuirlichen Zug darstellt. In der vorstehenden Figur sei der Zug A"A .1.1"' auf diese Weise bereits 
verzeichnet. Betrachtet man die Ccntrallinie 0 0' als die erste und den Zug A'AAA' als die zweite Con- 
struetionaaxe, so liisst sich in Bezug auf den Wälzungsradius r jede beliebige dem Cykloidalradius OB ~t> 

(18) entsprechende Cykloide B'BttB' auf folgende Weise nuspunktiren : 

Einen durchsichtigen Papicrstrcifen /. L versehe man mit den in einer Geraden liegenden Marken 0 . 
A, B dergestalt, dass dieselben in Bezug auf ihre Abstände den Relationen 0'A'= «, Ott = A genügen. 
Durch Einstechen an der Stelle B' mittelst einer Nadel bildet sich im Papierstreifen eine kleine Öffnung, 
durch welche eine feine Bleistiftspitze eindringend , auf der Zcichnungsfläi he die entsprechende Punktwpur 
einzuzeichnen fähig ist. 

Bewegt man diesen Papierstreifen dergestalt , dass fortwährend die Marke 0' in der ersten , und die 
Marke A' in der zweiten Constructionsaxc verbleibt, so wird die Marke B' den l'mfang der zum Cykloidal- 
radius b gehörenden Cykloide tt BB B" beschreiben. Hiebei muss jedoch zufolge (16) beachtet werden, 
dass der Abstand der Marke A von der in ( I ) ersichtlichen Mittellinie ptjA' nicht kleiner ausfalle, als der Ab- 
stand der Marke O . Die Gleichung der Cykloide B 'BB'tt' ' ist nach (h\ folgende : 

( 19) x -rarejeos- '~ V J - Vb* (r-J) 

Die Richtigkeit des in (lÖi dargestellten Verfahrens ist auf Grundlage der Bemerktingen in \ IS) unmit- 
telbar ersicluliih. 

Wie aus (l"i zu ersehen i*t, lausen sich mittelst eines so markirten Papicrstreifens sehr leicht bloss ein- 
zelne Punkte bestimmen, etwa solche , in welchen bereits auf der Zeichnungsfläcbe vorgezeichnete Linien, 
wie (T, Gü von einer zum gegebenen Cykloidalradius gehörigen Cykloide getroffen werden. So ist in (17) 
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der Funkt B 1 der Begegnungspunkt des Zuges B'BB'B"' mit den Linien CO und GG . und B\ der Begeg- 
nungspunkt der Cykloide mit gtf. 

In (17) wird der Doppelpunkt *>, in welchem zwei benachbarte einfache Cykloiden die Verticale treffen, 
ein Knotenpnnkt genannt. Die Partie der Cykloide, welche zwei benachbarte Knotenpunkte verbindet, (ßu) 
heisst Kerncykloide. Die Restpartien zweier benachbarten einfachen Cykloiden bilden eine Schleife, 
e und e' die Axe mx schneidet. In diesen Punkten ist y — 0, und man erhält zu ihrer weiteren 
(19): 



ar, = rare (cos = j j Vb*~- r* , jy — Vb*— r* - rare (cos = £ 



(21t 



Mittelst (6) überzeugt man sich leicht, das» die in e und <•' zu legenden Berührenden eine verticale Stel- 
lung einnehmen, und man wird aus diesem Grunde sehr passend die Länge <■« als die Breite der^) 
Schleife angehen. Eine verticale Gerade, welche da« Breitensegmeiit e e' trifft, wird ganz gewiss die Cykloi- 
densehlcife in zwei Punkten schneiden. 

Bei grösseren b kann es sieb ereignen, dass x,.= — x, mehrere volle Strecken Ubertrifft. In diesem Falle 
bildet sich um jeden Grenzpunkt zweier einfachen Cykloiden eine Sehleife, welche sieh Uber mehren vollen 
Strecken, und bisweilen noch Uber Theilpartien solcher Strecken wölbt. Im Gefolge dessen erscheint jede ( *>.T) 
einzelne volle Strecke Uberwölbt, cincstheils von einer Kerncykloide, und dann noch von so vielen Schleifen, 
als Uberhaupt die Anzahl der vollen Strecken betragt , welche in den Bereich der Breite einer einzelnen 
Schleife mit einbezogen sind. 

Ist etwa 

x, =- Vb*~ r* — rare (cos = j)*- »P H- * , 24) 

wo ii eine ganze Zahl vorstellt, und u < p sich ergibt, so wölben sich Uber einer jeden vollen Strecke der 
Axe mr vor Allem die dieser Strecke entsprechende Kerncykloide; 2« Cykloidensehlcifen der ganzen Strecke 
entlang; nnd ausserdem ist nach Massgabe des « vom Anfang und Ende aus je eine Partie der Strecke von (2n * 
je einer Cykloidcnschleife in der Breite « Überwölbt 

Sei nun r< _p der Abstand einer Verticallinie V vom Anfangspunkte einer beliebigen einfachen Cykloide, 
welche zur Relation (24) die Grössen n nnd u liefert. Sei ferner durch das Symbol («, r) die jeweilige Cor- 
relation zwischen u nnd e vergegenwärtigt, welche die Zahl V als Anzahl der Durehschnittspunkte zwischen 
1' und der vorgelegten Cykloide veranlasst, so könnte man die Gleichung 

(*, >■) = * (26 ) 

anf folgende Weise lesen : 

r Die Bedingung (u, v) veranlasst fit DurchBcbuittspunkte zwischen V und dem zu n und « gehörigen 
Cykloidalzuge." 

Auf Grund dieser Deutung und der Betrachtung in (25) lässt sich zur Bcurtheilung der jeweiligen Vor 
kommnisse sehr leicht folgendes Täfelchen entwerfen : 





(«,«>) 








u = 0 , r beliebig 


(4*+l) 


u < \p. 




<4» + 3, 


II - j,», c*« 


(4« + 3) 


«>}/•• 


r = u 


(4» + ö) 


* - \p , ' =" 


|4» + 5) 


« >lv- 




{4n + 5) 


U < \P , H- " .'{>- H) 


(4» + I) 


H >lp. 


>• • u 


(4« + 3) 


U :.. \p, H ,>V 


,4„4-3» 


- >{/>■ 




<4.+3, 



(27) 
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Das Schema (27) gilt offenbar nur fUr verlängerte Cykloiden. Die verkürzte sowohl al« auch die 
gemeine Cykloide wird von einer Verticalen im Allgemeinen bloss in einem einzigen Punkte getroffen. Eine 
Ausnahme bildet der Zusammcnstoasungspunkt zweier einfachen gemeinen Cykloiden , welcher der entspre- 
chenden Verticalen als ein Doppelpunkt angehört. 

Dem Schema (27) gemflsa kommt es darauf an, die Begegnungspunkte und die diesen Punkten entspre- 
chenden Wttlzungsbogenzablen zwischen einer gegebenen Verticalen und den aufeinander folgenden Cykloi- 
den zu bestimmen. In der Praxis genügt eine einzige einfache Cykloide, um mit Hilfe derselben die särumt- 
Itchc Anzahl der ßegcgnungspnnkto sammt den diesen Punkten entsprechenden Wälzungsbogenzablen zu 
ermitteln. 

Ist nämlich die vorgelegte Verlicale V m , so denke man sich ein System von Verticalen 

(28) . . ■ I M j, |t l»-j>f«< ^ • +1' I»4-j'-- 

von der Beschaffenheit, dass je zwei Nachbarverticalen die gemeinschaftliche Distanz p aufweisen, anf der 
Zeichnungsfläche eingetragen, und von den einfachen Cykloiden bloss die der C m entsprechende verkürzte 
Cykloide mittelst der am Schlüsse dieses Paragraphcs beschriebenen Vorrichtung an gehöriger Stelle der 
Zeichnungsfläche verzeichnet. Mittelst des zu C m gehörigen Cykloidalradius b bestimme man die Bcgcgnungs- 
pnnkte der Linienpaare 

(C m , r.); (C„, r. + l ); ((.'., I'. +l ); (C m , V m ^)... 

(29) 

«'„, I—,): (C m , !'„_,); (C m> r—j... 

• 

von denen da« erste Paar bloss einen einzigen Punkt , dagegen jedes andere Linienpaar je zwei Dnrch- 
schnittspunkte liefert. Zu einem jeden der in (29) angedeuteten Begegnungspunkte bestimme man den ent- 
sprechenden positiven Wlilzungswinkel in der Art , als wenn diese Punkte auf der Cykloide C w gelagert 
wären. In diesem Falle wird von den entsprechenden positiven Wftlzungsbogcnzahlcn 

^'i i>'+3> fm+jr--- 

(30) 

keine die Grösse 2jt Ubertreffen. 

In Bezug auf die y-Coordinatcn der Punkte (29) kann man das System (29) dnreh da« System 

<r„. rj; (C„_,, r.) 5 (<?._„ rj; <<'__„ rj... 

(Hl) 

(^4-,. rj-. (r M+l . rj: (c m+a , v m )... 

ersetzen, und erhalt mit Hilfe (30) und (31) folgendes vervollständigte System von Walziingahogciuahlcn : 
2«* + +.; 2(m— 1)»+^ H , 2(m— Dir + f.*,; 2(m-2)n + , 2(m— 2)n + f „ +t ;. . . 

(32j 

2<> H +n>r + +. 2(»,+ l^+ 2(»+2W + 2 (m+2) «■+*•._,:••• 

Dies sind die Bogenzahlen , welche den ßegegnnngspunkten (31) als die entsprechenden Wälznngs- 
bogcnzuhlen angehören. Diese Punkte sind einestbeils in dem mit l beschriebenen Cykloidalzug, anderer- 
seits aber sämmtlicli in der Verticalen F„ enthalten, müssen daher sämmtlich hinsichtlich der a--Coordinate 
mit einander Ubereinstimmen. 

Ist 

(33) x*-wp + H~ X oder * =■ X 
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die gegebene analitischc Gleichong der Geraden I ,, so erhält man in Bezug auf die Rcgcgnuugspnnkte die- 
ser Geraden mit dem zu 4 gehörigen Gykloidalzug folgende zur Bestimmung der Wälzungsbogenzabl y. die- 
nende Relation 

A — — 6 sin y (34) 

welche dem Obigen gemäss erfüllt werden mos», wenn man an die Stelle der Unbekannten y eine beliebige 
der in (32) angedeuteten Zahlen substitnirt. 

Die Bildung des Cykloidalzuges beansprucht zur Darstellung der anfeinander folgenden Wälzungsbogen- 
zahlen das ganze Continnnm der zwischen — oo und -f- o© liegenden Zahlen, es wird daher eine der Glci- 
ehung (34) genügende Zahl auf einen Winkel hinweisen , welcher der Verticnlen f_r = X] und dem zum 
Radius t> gehörigen Cykloidnlzug gemeinschaftlich angehört — und ganz gewiss unter den in (31) angedeu- 
teten vorkommen muss. Denigemäss sind in (32) die säuinitliotien der Gleichung (34) augehörigen reellen 
Wurzeln dargestellt, deren Anzahl zwar aus der Construction von selbst hervorgeht, aber auch ohne dieselbe 
nach deui Schema (27) sehr leicht vermittelt wird. 

Die zur Darstellung von ? dienende Zahlenschaar (32) hliugt von der jedesmaligen Wahl der Vcrhftlt- 



A b 



ab, und man kann daher setzen. 



-AI-':) 



(35) 



In der nachstehenden Figur ist für die Gleichung 

1211 + 2^ — 5-6sin? ( 36) 

die sub (28) — (33) erklärte Metbode praktisch durchgeführt. Nach der am Schlüsse dieses l'aragraphes an- 
gegebenen Instruction erzeugt man durch Wälzung eines mit r beschriebenen Kreises mit Hilfe des Cykloi- 




(37) 



OA - 0,A S = & t A\ - O t A t - 0,A, - 0,A, - a die verkürzte Cykloide A.AA^A.A,. 
(36) hat man hier A' = 6/<+2r, b-6r = b, and hieraus fUr mw =. 2r«t> das System der Verticalcn 
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. . . I j, V v J" 7 Mit Hilfe eines Papierstreifens, welcher mit den Marken 0, A, Ii in der Art versehen int, 

da»» man bei jeder Bezcigcrung dieser Buchstaben der Relation OA — a, OB^b OenUge leistet, sind anf 
den Verticalen die Pnnkte B v B y B v B v B , und anf der Axe xx' der Punkt 9 bestimmt, indem man nach 
und nach den Markenträger in die Lagen OA<j, O i A i B i , O i A !> B' s , O^A t B 6 , O^B,, 0,^,-0, gebracht 
hat. Wegen x, — ^m»« wird keine der weiteren Verticalen ... V t , l\, \\, 1',. .. getroffen. Daher 
sind die in (37) ersichtlichen Winkel j,„ f., +„ +„ f, schon die sämmtlichen Winkel, welche dem in (30) 
angedeuteten System angehören dürfen. Wegen u>\p, u>v>{j> — u) und » = u erhält man nach (27) 
Ä — 4n + 5«-5, also gradezu die ans der Construction hervorgehende Anzahl von Auflösungen. Da hier 
eigentlich von den Begegnungspunkton der I' a mit den Cykloiden (\, C t , C. die Rede ist, so hat man nach 
(32) folgende vervollständigte Wälzungsbogenzahlen : 

• 38) 12« + +., 14« + +,, 14* + + .,, 10« + +,, 10* + 

Die« sind daher die fünf möglichen reellen Wurzeln, welche der Gleichung (36) angehören, sobald man 
unter den mit Zeigern versehenen + und +' die entsprechenden Bogenzahlen versteht. 
In den Gleichungen : 

(39) ry + «sin; + ö = 0 

f40) 4 + icos ? + c = 0 

(41) ry + osin'y +'Acos'y + c = 0 

(42; 2rV + 2a8in«^+-2'Acos«y + e = 0 



babeu wir den jedesmaligen ersten CoCfficienten durch den Radius des Wälzungskreises dargestellt. Ist die« 
bei einer gegebenen derartigen Gleichung nicht der Fall , so kann man durch zweckmassige Multiplication 
oder Division diesen Fall immerhin herbeiführen. 

Jede dieser Gleichungen lässt sich auf die Form der Kcppler'schen Gleichung 

(43) A'=»rp — bsinf 

bringen, sobald man von Fall zu Fall die Grössen A* und b aus der jeweilig vorgelegten Gleichung auf fol- 
gende Weise ermittelt : 

,44» In (39) p'«>U. *- i, ?=*+"» X 'c-\p 

(fllrä<0, i = — ä, X——e 

(fUr&>0, 6— i, y = j>-}-j*, A' — — e — [p , wo/» = 2r* 
(füri<0, b=-~i, y = ? -j*, A'— — e + lp 



(45) In (40) 



(46) In (41) tang+=^i, X--c+rf 

— a 



(47) In (42) 



l fur(4-ä)>0, y-ly + t*, X~-ä-b-c-\p 

[fllr (4— a)<0, A = ä — i, y = iy-J*, X= — it-'b-'c + lp. 
FUr b — a = 0 ist in (42) die Transformation Überflüssig, weil man in diesem Falle aus der Relation 
r 'f = — c — b den Werth von f unmittelbar berechnen kann. 
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Auf die in (37) praktisch dargelegte Weise gelangt man za den Wurzelwcrthen der Gleichu ng (43) and 
dann vermittelst der gehörigen Formeln in (44), (46), (46), (47) an eben ao vielen reellen Wurzelwertben 
der Gleichungen (39), (40), (41), (42). 




(48, 



In der vorstehenden Figur wird vorausgesetzt, daas man die zum Wälzungsradius r = 0» und dem 
Cykioidalradius a —Od gehörige Cykloide dCBfiA sammt dem entsprechenden Erzeugungskreis debad 
bereits genau beschrieben hat. Die Umfangspnukte des Erzengnngskreises heissen Erzeugungspunkte, 
die Umfangapunkte des Wälzungskreises werden Wälznngspnnkte genannt ( 49 > 

Geht man von einem Wältungspunkte, etwa a* aus, so gelangt man mittelst der Richtung a'O in den 
Erzeugungspunkt a, mittelst der Horizontalen aA in den Cykloidalpnnkt A, mittelst des Cykioidalradius 
o = A 0, in die Lage deB zugehörigen Cykloidalcentrums 0, , nnd endlich mittelst der Verticalen 0, S, in 
die Lage der dem Wälznngspnnkte a! angehörigen Beruhrtmgsstelle 8 r Man siebt Übrigens sehr leicht, das« 
man mit Ausnahme von O von einem jeden Punkte des Siebeneckes Oaa'aAO t S t O ausgehend, mittelst einer 
ans (48), (49) unmittelbar ersichtlichen Constrnction, die Lagen der Übrigen sechs Punkte erhalten kann. Auf 
dieselbe Weise sind die Siebenecke ObßbBO t S t O nnd OcfcCO&O construirt. 

Aus dieser Constrnction folgt, dass fttr den WMlznngspnnkt etwa ß' nnd den entsprechenden Liertth- 
rungspunkt A', die vom Ursprung m bis ß' reichende Bogenlänge des Wälzungskreises dieselbe Länge besitzen 
mnss, wie die vom Ursprung m bis S t reichende geradlinige Strecke. Dem Obigen gemäss ist es sehr leicht 
folgende Aufgaben constrnetiv aufzulösen : 

1. Eine beliebige von m ausgehende Bogenlänge des Wälzungskreises dnreb eine cntsprccbeudc gerad- 
linige in vi beginnende Strecke darzustellen. (W) 

2. Eine beliebige von m ausgehende geradlinige Strecke der Axe ».* an den Wälzungskreis anzuwinden 
nnd den entsprechenden Ccntriwinkcl zu bestimmen. 

3. Bestimmt man zum Endpunkt etwa des zum Sector S,'=my'ß'a'Ofn gehörigen Bogens na' die ent- 
sprechende Berührnngsstelle S t , so erhält man ein Dreieck OmS^ welches mit dem angenommenen 
Sector S.. glcichflächig ist. ^ 

4. Auf einer etwa den Bogen m«' repräsentirenden geradlinigen Strecke mS t findet man auf Grundlage 
einer nach gegebenen commensnrablen oder incommensurablen Verhältnissen in y, ß,... getheilten 
geradlinigen Strecke m* die correspondirenden Theilungspunkte S,...uud dann auf die oben 
besprochene Weise die entsprechenden Wälznngspnnkte y, ß',.... 

Diesen Bemerkungen zufolge werden nun mit Hilfe einer principiell richtig verzeichneten Cykloide fol- 
gende Probleme einer directen Lösung angeführt: 

Cl. XXX- 84. Aktu«l. t» I 
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1. Das Problem der Rcctiücation gegebener Kreisbögen. 

2. Das Problem der Theilnng gegebener Kreisbögen and der entsprechenden Centnwinkel in beliebig 
fiele Thcile nach commensnrablen oder incommensnrablcn Verhältnissen. 

3. Das Problem der Flächenangabe (Quadratur) gegebener Krcissectoren. 



1 





Die graphische Lösung der im Verlaufe dieses Para- 
graphes discutirten Probleme wird durch eine principiell 
richtige verkUrzto Nornialcycloide vermittelt , welche mit der 
nachstehend beschriebenen Vorrichtung verzeichnet werden 
kann. 

Anf die Zeichnungsfläche wird ein rechteckiger Rahmen 
AB VI) angelegt, auf welchem mittelst der Handhabe T ein 
Lineal CD parallel zu A B bin und her sich verschieben lässt. 
Das Lineal CD ist aus zwei Thcilcn aß, a ß zusammen- 
gesetzt, welche mittelst einer elastischen Schichte *»' mit ein- 
ander zusammenhängen. Innerhalb des Rahmens befindet sich 
eine das Lineal aß' in y , nnd das Lineal AB in C berüh- 
rende Kreisscheibc K, welche während der Verschiebung des 
Lineals CD eine rollende Bewegung annehmen mnss. Die ver- 
ticalen BerUhrungskantcn 7 und C bilden die Seiten eines 
dnreh das Centrum der Kreisscheibc gehenden Querschnittes, 
welcher auf beiden Linealen gleichzeitig senkrecht steht. Zur 
Sicherung der Scheibe K vor dem Heransfallen aus dem Rah- 
men, dienen entweder zwei am unteren Rahmen vorspringende 
dtlnne Leistchen , oder eine derartige Aushöhlung des Rad- 
1 umfauges, wie dies in III im Querschnitt u ersichtlich ist. 

Ist das Lineal CD nicht gehörig an die Kreisscheibe angepresst, so kann es sieb ereignen, dass wäh- 
rend der Verschiebung von CD die Kreisscheibe nnd auch die Kante C" in Ruhe verbleibt. 
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Ist aber CD an die Kreisscheibc gehörig angedruckt, so ist dies auch beim Lineal AB der Fall. Wenn 
nun die Verschiebung von CD eine Bewegung der Kante 7' veranlasst, so wird die eben so starke Pressung 
von AB an die Kreisscheibe der Bewegnng der Kante C hemmend in den Weg treten, und es wird bei die- 
sem Fortschreiten der Querschnitt veranlasst eine drehende Bewegnng anzunehmen. 

Die Stellang des Querschnittes wird mit Rücksicht auf .1 B sich schief gestalten , und es wird der 
nächstfolgende Querschnitt in die Nonnnlrichtnng gegen AB gelangen, wie es die rollende Bewegung mit 
sich bringt. 

Hag nun das sich bewegende Lineal CD an der Kreisscheibe gleiten oder nicht , so ist während der 
Bewegung der Kreisscheibe ein Gleiten derselben am Lineal AB nicht möglich. Diese Bewegung kann dem- 
gemäss mit Rücksicht auf A B als eine vollkommen rollende Bewegung angesehen werden. 

In dem Falle, wo das verschiebbare Lineal CD nicht an allen Stellen an die Kreisscheibe gehörig an- 
gedruckt ist, dergestalt, dass an einigen Stellen eine Glcitnng des LineaU CD zum Vorschein kommt, hüte 
man sich ein allzu schnelles Rollen zu veranlassen, weil man hiedurch Gefahr lauft, durch eine an den Glci- 
tungsstellen in Folge der Trägheit fortandauernde Axendrehung der Kreisseheibe einen längeren Bogen ab- 
zuwickcln , als die zur Abwickelung verwendete Wülzungsstrecke A B beträgt Zur Vermeidung solcher 
Glcitnngsstellen war es daher angezeigt, dem Lineal CD den elastischen Streifen *«' einzuschalten, um hie- 
durch an allen Stellen die erwünschte Anpressung an die Krcisscbcibe hervorzubringen. 

Bei der auf diese Weise gesicherten vollkommen rollenden Bewegung der Kreisscheibe beschreibt 
jeder mit der Kreisscheihe in Verbindung stehende Punkt, wie etwa die Spitze eines in die Öffnung E ein- 
getauchten, mittelst eines Gewichtes vertical gedruckten Bleistiftes auf der Zeichnungsflächc eine Cykloide, 
and zwar in diesem Falle eine verkürzte Cykloide , welche — wie bereits genügend gezeigt wurde — im 
Constructionswesen mit erheblichen Vortheilen verwendet werden kann. DaB im Einschnitt 3 eingreifende 
ZUngclcben / hindert die drehende Bewegung des Schreibstiftes, und bewirkt hiedurch die Fixirung des letz- 
teren mit der rollenden Kreisscheibe. Dnrch HcrabdrOckung der nit der Feder / schwebenden feinen Nadel 
erhält man auf der Zeicbnungsfläche Spuren, welche die Lage der Ccntrallinic markiren. Die vcrticalen Mar- 
ken in fi und dienen znr Angabe der Geraden, auf welcher die Kreisscheibe fortgewälzt wird. 

Bringt man mit der KreisBchcibe nach der Andeutung von (IV) eine Schreibvorrichtung MN in feste 
Verbindung, so wird man in den Stand gesetzt, Cykloidcn mit beliebig langen Cykloidalradien zu beschrei- 
ben, sobald man den oben beschriebenen Kähmen AB CD auf vier oder mehre mit breiten Basen versehene 
FUsschen anfruhen lässt, indem durch sucecssives Wegschieben und Wiedereinsetzen solcher FUsscben der 
Bewegung der Schreibvorrichtnng der uöthige Raum frei gemacht wird. 

Die Schreibvorrichtnng besteht ans einem festen Arm MX, längs dessen Längenscblitz sich ein kurzer 
Cylinder H verschieben und an beliebiger Stelle durch ein Pressscheibchen fixiren lässt, — nnd aus einem 





7 



■ 



darüber befindlichen Stahlplättehen gk , längs welchem eine in II 
verschiebbare SchreibstifthUlsc frei beweglich ist. Die sub (III) er- 
wähnte Schreibstifthlllse S dient hier bloss zum Niederdrucken der 
Stahlplatte tjf>, um hiedurch den zeichnenden Stift auf die Zeichnungs- 
flächc wirken zu lassen. 



Zur Bestimmung des Radius r eines Kreises, auf welchen eine 
Länge 2/ angewunden einen Bogen liefert, dessen Pfeilhöhe eine 
gegebene Länge A beträgt , hat man die Relationen : 



> 





Eben so hat man zur Bestimmung des Radius = r eines Kreises, 
aufweichen eine bestimmte Länge = 21 angewunden einen Bogen Uber 
einer gegebenen Sehnenlänge = 2g liefert, folgende Gleichungen: 
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_ . l l 
.i-0 = y sin f , r— — ■ 



Die nach (32) mittelst Construction bestimmten Wertbe der Verh&ltnisszablen y' nnd y sind in princi- 
pieller Beziehung vollkommen richtig. Wenn man aber die ausserhalb der Theorie liegenden Umstände, aJa 
die Mangelhaftigkeit der Instrumente, die unrichtige Ablesung der Messungsresultate in Erwägung zieht, — 
so wird man der Genauigkeit der durch Construction erhaltenen Bogenzahlen kein allzu grosses Gewicht zu- 
erkennen;— man wird vielmehr diese Wertbe bloss in der Eigenschaft von Initialwertbcn der so bestimraeu- 
dcn Wurzeln adoptiren. 

Auf Grund dieser Initialwerthe lassen sieb sehr leicht aus den betreffenden Gleichungen Nkherungsfor- 
raeln ableiten, durch deren successive Anwendung die Bogenzahlen y' und y mit jeder erwünschten Genauig- 
keit sich berechnen lassen. 
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